Deutsche 
—AXXVVIE 


ERD 
La: 


Digitized by Google 


Lam pri —— 


cv m 
Nu; Er ku Digitized by Google 


Deutiche Hefchichte 


von 


Karl Tamprecht. 


Y 
Zweiter Ergänzungsband. 


Erſte Hälfte. 


Erſte und zweite Auflage. 


Neuer Abdruck. 


Freiburg im Breisgau. 
Derlag von hermann Heyfelder. 
1905. 


Zur jüngjten 


deutichen Dergangenbheit. 


Don 


Rarl Tamprecht. 


Hweiter Band. 
Erite Hälfte. 
Wirtfchaftsleben. — Soziale Entwidlung. 


Erjte und zweite Auflage. 


euer Abdruck. 


Freiburg im Breisgau. 
Derlag von Hermann Heyfelder. 
1905. .i 





970418 


ASTOR, LENOX AND 
TILDEN FOUNDATIONS 


R 1920 L 


1 
* 
.. 
. a* 
— 
a 
— 
— 
[3 - 
” 


Dorwort, 


Diefen Band meiner Deutjchen Geſchichte muß ich, ſoweit 
feine erjten hundert Seiten in Betracht kommen, dem bejonderen 
MWohlmollen des Leſers empfehlen. Sollte die deutjche Wirt: 
ſchafts- und Geſellſchaftsentwicklung der jüngften Bergangenheit 
und Gegenwart nit vom fpeziell national: und: jozialöfong: 
miſchen, fondern vielmehr von allgemeinem entwidlungsgefchicht- 
lichen und fozialpfychologifhen Standpunkte zur Darftellung 
gelangen, fo bedurfte die Erzählung eines weit zurüdreichenden 
und breiten Unterbaues: insbefondere mußten die bisher gelten: 
den Lehren von den Wirtjchaftsftufen durch eine neue pſycho— 
logiſche Theorie diefer Stufen erſetzt, ſowie das Verhältnis 
von Naturwiſſenſchaft, Technik und Volkswirtſchaft im Verlaufe 
der Entwidlung menigitens des 15. bis 19. Jahrhunderts ge- 
Ihichtlich Elargelegt werden. VBornehmlich diefen Aufgaben find 
etwa Die erjten hundert Seiten des Buches gewidmet. Ich 
babe nun zwar allen Eifer angewandt, für die in diefem Teile 
mitgeteilten Tatfachen und ihren Zufammenhang eine leichte 
Formulierung zu finden; und mehr als einmal find die Ab- 
ſchnitte in dieſer Abficht umgearbeitet worden. Aber iſt das Ziel 
ganz erreicht worden? Meinem eigenen Eindrude nach habe ich 
mich fchließlich beſcheiden müſſen; der Inhalt an fich bietet eben, 
wenigjtens bei der hier notwendigen gedrängten Darftellungs: 
weife, formell nicht leicht zu überwindende Schwierigkeiten. 
Sedenfalls iſt das Buch derart eingerichtet worden, daß es beim 
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Beginn der Lektüre von Seite 115 ab gelefen werden fann, ohne 
daß eine vorhergehende Kenntnis des Inhaltes der früheren 
Abjchnitte nötig wäre. Das hat freilich einige Eleine Wieder: 
holungen notwendig gemacht, doch wird in ihnen der ſchon 
anderswo erwähnte Stoff regelmäßig in anderer Beleuchtung 
vorgetragen. Ä 

Im übrigen behandelt diefer Teil des zweiten Ergänzungs— 
bandes die Entwidlung der Wirtſchaft und der Gefellichaft, 
während die Darftellung der PBolitif, der inneren wie ber 
äußeren, einem weiteren, legten Teile vorbehalten bleibt, der 
im Manuffript ziemlich abgefchloffen iſt und im Herbſt diejes 
Jahres erjcheinen fol. 

Im Verlaufe der Erzählung ſelbſt wird man bemerken, 
wie ſich die Anfchauung, die in dem erſten Bande über die 
Entwidlung des Geifteslebens vorgetragen tft, nun mit ent: 
Iprechenden Anfchauungen über die Entwidlung der fogenannten 
materiellen Kultur zu einer Einheit zufammenjchließt: einer 
Einheit, die in den höchiten Leiftungen der geiftigen Kultur 
gipfelt. Diefe Anfchauung hätte, jo wird man meinen können, 
zur Behandlung des Geifteslebens (alfo des Anhaltes des 
eriten Bandes) erſt nad) dem Wirtjchaftsleben und der fozialen 
und politifchen Entwidlung (zweiter Band) führen follen. Wer 
jo urteilt, verkennt die Schwierigkeiten einer Darftellung, die 
ih zum erjten Male den tieferen Problemen der jüngften 
Kulturentwidlung nähert und fie nach Kräften zu bewältigen 
ſucht. Bei jo ſchweren Aufgaben kann im erſten Wurfe nicht 
eine deduftive, jondern nur eine genetifche und grundſätzlich 
analyfierende Darftellung gewählt werden: die Erzählung muß 
den Wegen folgen, auf denen der Erzähler zum Inhalt feines 
Vortrages gelangt ift. Von diefer Seite her betrachtet unter- 
lag e3 feinem Zweifel, daß eine chronologiihe Abgrenzung 
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des Zeitalter8 unferer jüngsten Vergangenheit, der erite und 
notwendigjte Schritt vor jeder Bewältigung des Ganzen, mit 
Sicherheit nur dur) eingehende Unterfuhung und Darftellung 
der geiftigen Seite der Entwidlung zu erreichen war. 

Die Behandlung des Wirtichaftslebens und der Gejell: 
Ihaftsentwidlung in dieſem Bande ift eine ſozialpſychiſche 
und entwidlungsgefhichtliche. National: und Sozialöfonomen 
werden daher eine Anzahl von Begriffen und Kategorieen ihrer 
engeren Wiffenichaft umgedeutet oder verworfen finden, und 
fie werden auch wohl hier und da intime Kenntniſſe vermiffen. 
Sleihwohl darf der Verfaſſer von fich behaupten, innerhalb 
des überaus umfajjenden Tatfachenbereiches feiner Darftellung 
auch für die Wirtſchafts- und Sozialgefhichte der jüngften 
Zeit allen Fleiß angewendet zu haben und durch eine Reihe 
günftiger Zufälligfeiten feines Lebensganges mit wejentlichen 
Seiten des modernen Wirtfchaftslebens vor allem praktiſch ein 
wenig vertraut zu fein. Möchte der Verfuh, Wirtichaft und 
Geſellſchaft hier nicht vom nationalöfonomifch und fahmännifch 
abgegrenzten, fondern von allgemein geſchichtlichen Standpunfte 
zu behandeln, mit Erfolg eingejchlagen fein. Im übrigen 
brauche ich wohl faum zu betonen, wie viel mein Buch den 
Bertretern der Nationalökonomie verdankt, wie mic denn 
nicht8 mehr erfreuen könnte, als wenn ich gerade von Diefer 
Seite her die Anerfennung ernten würde, nicht ganz um: 
fonft gearbeitet zu haben. Sehr nahe tritt mir dabei an dieſer 
Stelle die Verfuhung, eine Anzahl von Namen zu nennen, 
denen ich befonders viel jchulde, Namen von Gelehrten, die 
unter fich zum Teil in recht lebhaften Gegenfäten jtehen. Aber 
ih unterlaffe die ausdrüdlihe Hußerung von Gefühlen, die 
jeder Kenner im Verlaufe meiner Erzählung immer und immer 
wieder wie leife Nebentöne wird anklingen hören. 
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Zum Schluß erfülle ich eine Herzenspflicht, indem ich den 
Herren Geheimrat Profeſſor Dr. Oſtwald und Privatdozent 
Dr. Eulenburg bier wiederhole, was ich ihnen ſchon mündlich 
jagen durfte: wie verbunden ich ihnen bin, daß fie fich des 
Tertes des vorliegenden Bandes während der Drudlegung mit 
unermüdlicher und gelegentlich tiefgreifender Kritik angenommen 
haben. Nicht minder danke ich Herrn Dr. Tille für die Freund» 
lichfeit, mit der er die Korrekturen des Bandes begleitet und 
meine Anjchauungen in einzelnen Fällen bereichert hat. 


Zeipzig, 25. Februar 1903. 
Lamprecht. 
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I. 


Die Wiſſenſchaft ift der jüngfte Trieb, der fih an dem 
alten Baume der mittel- und wejteuropäifchen Kultur zu breitem, 
ſchattendem Gezweig entwidelt hat; nicht eben viel über das 
16. Jahrhundert zurüd, in einzelnen wichtigen Erjcheinungen 
höchſtens bis ins 13. Jahrhundert, läßt fi fein Wachstum 
als eine jelbitändige Entwidlungserfcheinung der heute blühen: 
den europäifchen Kultur verfolgen. 

In diefer Jugend der Gefchichte der Wiſſenſchaften beruht 
ihre bejondere entwidlungsgefchichtliche Bedeutung, und ge— 
jteigert wird dieſe noch Durch ihren jtraden und in fich befonders 
folgerichtigen Verlauf. Man kann in dieſem Falle einmal einen 
vollwichtigen Teil des Lebens der Gegenwart bis in jeine 
Wurzeln verfolgen, und man fieht leicht, unter der Wirfung 
welcher allgemeiner pſychiſcher NRegelmäßigfeiten er erwachjen 
ft. Und was mehr ift: dieſe Entwidlung ift zugleich die 
Entfaltung einer der wichtigsten Außerungsformen der gejchicht: 
lichen Piyche, der intelleftuellen, nur in befonders hoher Potenz: 
denn was it wiflenfchaftliches Denken anders als gewöhnliches 
Denken, nur beharrlich und jyitematifch angewandt auf befonders 
verwidelte Gegenftände? Und damit fallen denn aus der Ent: 
faltung diejes verwidelten Denkens auch Streiflichter auf jene 
ferne und für uns vielfah nur noch in mittelbarem Schluß 
erkennbare Zeit, da menschlicher Verſtand innerhalb menschlicher 
Gemeinſchaften in urfprünglichitem Ringen die erſte Herrichaft 
des Denkens über den nächſten Horizont der Erjcheinungsmelt 
erwarb. 

Das frühejte freie wiſſenſchaftliche Denken der abend: 
ländiſchen Nationen bezog ſich auf das Gebiet der Naturwiſſen— 

1* 


4 Wirtfchaftsleben. 


ihaften; allgemeiner trat e3 erjt ein mit dem 15. Jahrhundert, 
mitten in der Befreiung des mittelalterlichen Verftandes von 
firhlicher Benormundung. Und da ift e8 denn alsbald kühn, 
wie jeder erjte und naive Verſuch menfchlichen Fortſchritts, auf 
großen und neuen Bahnen gewandelt. Es begnügte fich nicht 
mit der Kenntnis unzähliger Einzelheiten aus der Natur: 
befehreibung, wie fie teilmeife ſchon das Mittelalter, oft in 
jonderbarer Berquidung mit dem Wunderglauben der Kirche 
und dem Aberglauben der Völker, angehäuft hatte: e3 wollte 
alsbald tiefer ſehen, wollte das Ganze verftehen lernen. So 
juchte es nicht in hartnädigem Feithalten am Einzelnen, ſondern 
in enthufiaftifch = Dichterifcher Umfajjung des Univerfalen nach 
einem Zauberwort, das dieſes mit einem Nude aufklären und 
erichliegen ſollte. Es war die Zeit des Goetheſchen Fauft. 
Erkennen wollte fie alsbald, was die Welt im Annerften zu: 
jammenhält. Und da Sinne und Verftand in dem verzüdten 
Gemüte des Forſchers noch ineinander überflofien, jo ward ihr 
der Wunſch, die Erfüllung. Als eine äußere Hille nur noch 
jteht vor dem Auge der neuen Wiſſenſchaft die Welt der Er: 
jcheinungen da, als eine Couliſſe gleichſam, die den Bli in das 
Allerheiligfte hindert. Hinter ihr dagegen webt erſt die wahre 
Welt, ein unendliches Neih von Kräften: und alle dieſe Kräfte 
werden von dem Dichterifch bewegten Verſtande des Forjchers 
in einem großen Schlufje der Vergleihung zufammengefaßt zu 
einer einzigen großen Kraft, der Kraft eines Allbewegers, All: 
erhalters. So entjteht ein Syitem des Pandynamismus, und 
dieſes Syſtem gipfelt in bald panentheiftiichen, bald pan— 
theiftiihen Anjchauungen. | 

Aber bereits jeit der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
begann dieje enthuftajtifche Behandlung der Naturwiſſenſchaft 
abgelöjt zu werden durch eine andere Art. Man lernte jekt 
fritiich das Einzelne betrachten; man ging der Natur, die fid) 
nicht im All-Einen offenbaren wollte, nahe mit Hebel und mit 
Schrauben. Man zwang ihr ein Verſtändnis ab, indem man 
die Wirkung ihrer ayjcheinend einfachjten Elemente, vielfach 
in bewußter Ankrrüpfung an! de Griechen, in ihren einfachiten 
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Verhältniffen beobachtete. ES it der Beginn des mecha- 
niftifchen Zeitalters. Stevin jtellte zuerjt die Lehre von der 
ihiefen Ebene auf, Galilei folgte mit den Fallgejegen, Newton 
legte deren mathematifche Grundlagen vollends klar und 
machte die Anwendung auf den Kosmos des Sonnenſyſtems; 
eine wunderbare Entwidlung der Wiſſenſchaft der Mechanik 
begann, die jchlieglih zu der großartigen Einfachheit der 
mechaniſchen Anjchauungen eines Lagrange führte: bis dag 
19. Jahrhundert die Auflöfung der Mechanik in eine allgemeine 
Mannigfaltigfeitslehre erlebt hat. 

Unter dem belebenden Einfluffe der mechanifchen Lehren 
aber erblühten Phyſik und Chemie, und auf deren Ergebnijien 
baute fich eine neue, mechaniſche Lehre vom Leben auf; eine Be— 
wegung, die im 19. Jahrhundert in dem Gefege von der Erhaltung 
der Kraft (Mayer 1842, Helmholtz 1847) einerjeit3, andererjeit3 
in der Darwinſchen mechaniſch-pſychologiſchen Erklärung der 
organischen Entwidlungsvorgänge (Deizendenztheorie 1859) ihren 
Höhepunkt und wohl auch ihren Abſchluß fand. Denn es ift 
tar, daß die Naturwifjenjchaft bei diefen Errungenschaften 
nicht ftehen geblieben ift und nicht ftehen bleiben wird. Aber 
vor aller Augen liegt au, was fie bis zu ihnen hin geleijtet 
bat: niemals hat das menjchliche Gejchlecht einen nur annähernd 
gleich tiefen Einblid in die Geheimnifje der Natur bejefjen. 

Die Entwidlung der Geijteswillenichaften ift andere Wege 
gegangen. Schon ihr Ausgangspunft war ein anderer. Die 
mechaniſche Naturwiflenichaft hatte in den MWiegenzeiten auf 
ihrem eigenjten Gebiete nur wenige Hindernifje entgegen- 
ftehenden Denken? aus älterer Zeit hinmwegzuräumen gehabt. 
Was fie vorgefunden hatte, war nur eine uralte technifche 
Praris geweſen, der Gebrauch von Hebel und Bohrer und 
Role und Schraube und dergleichen: von Dingen, die zum 
großen Teil ſchon aus den Jahrtaufenden der Kultur Vorder: 
afiens und der Mittelmeerländer auf die Völker des Mittelalters 
übergegangen waren und nicht jelten aus der erweiterten Ans 
wendung des 13. bis 15. Jahrhunderts heraus, in der fie bereits 
in Verbindung mit Kompaß, primitiver Uhr und primitivem 
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Vergrößerungsglafe gebraucht wurden, jchon den erjten großen 
Denfern der Mechanik, wie Leonardi da Vinci, die wichtigften 
und zunächſt zu löſenden Probleme geitellt hatten. Anders die 
Geiſteswiſſenſchaften. Allerdings gab es auch in ihrem Bereich 
von alters her eine Technik, aber diefe war von ganz anderer 
Natur und Wirkung. Schon in Zeiten, die dejjen, was wir 
wiſſenſchaftliche Methode nennen, noch gar nicht fähig geweſen 
waren, hatte e3 doch gemwilje Gebiete des Denkens gegeben, die 
jo vermwidelt erfchienen, daß für fie durch berufsmäßige Pflege 
geforgt werden mußte. E3 waren namentlich zwei gemejen: 
das Gebiet des Glaubens und das Gebiet des Rechtes. Und 
jo waren die Gottes= und Nechtsgelehrtheit ala praftifche Willen 
ſchaften entitanden, nicht Schon aus der reinen Abficht der Erfennt- 
nis der Vernunft: und Verſtandesgeſetze an fih, jondern aus dem 
Bedürfnis, fih in verworrenen Bezirken des jeweilig bejtehenden 
Lebens tatjächlich leichter zurecht zu finden. Und fie hatten dann, 
auf dem Nechte diefes Dafeins fußend, zum Verftändnis der ihnen 
unterjtellten Gebiete, wie nicht anders möglich, die Denkgewohn— 
heiten eben ihrer Zeit, und das hieß in niedrigen Kulturen 
ſolcher verhältnismäßig geringer intelleftuelleer Durchbildung 
angewandt. Und damit waren fie denn auch in dieſem Denfen 
firiert worden; es war eine beftimmte Überlieferung gefchaffen 
worden, bei den weft: und mitteleuropäifchen Völkern die des 
uns befannten Mittelalters, über die fpäter nur ſchwer hinaus: 
zukommen war. 

Gewiß: als mit den eriten Befreiungsvorgängen der Perſön— 
lihfeit im 16. Jahrhundert die Reformation einzog und nach ihr 
die volle Anerkennung der Vernunft als des natürlichen Lichts zur 
Erhellung auch der geiftigen Welt, da war unter Beihilfe des in 
der Renaiſſance erneuten Denkens der Antike der erjte ſchüchterne 
Verſuch gemacht worden, die alte Überlieferung durch die Be— 
griffe eines natürlichen Rechtes und aud einer natürlichen 
Religion zu erjegen. Aber haben Beftrebungen in dieſer Hin 
fiht, die die Beichäftigung ganzer Generationen vom 16. big 
zum 19. Jahrhundert bildeten, Erfolg gehabt? Nur langjam 
gab ſich namentlich die Theologie als Gejamtericheinung — von 
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einzelnen Denkern tft hier nicht die Rede — den Anforderungen 
ftändig freier entwidelten wiljenfchaftlihden Denkens hin; und 
auch der Jurisprudenz ift es jchwer geworden, alte und lieb 
gewordene Wege des Denkens zu verlaffen. 

Alles andere geiſteswiſſenſchaftliche Denken aber blieb bis 
mindeftens zur Mitte des 18. Jahrhunderts unter dem Einfluß 
des weitumfafienden, in fih abgejchlofjenen und darum im: 
ponierenden Denkens dieſer alten praktiſchen Disziplinen. Ya 
jelbft im 19. Jahrhundert übten und üben beide noch den 
ſtärkſten Einfluß: eine Geſchichte der Geſchichtswiſſenſchaft vor 
allem würde davon zu berichten haben. 

Indem dies der Gang der Entwidlung war, indem es 
zugleich anjcheinend in der Natur der Dinge lag, daß fich das 
wijlenfchaftlihe Denken den jehmwierigen Fragen der Geiftes- 
wiſſenſchaften erſt jpäter zumandte als den leichter zu erobern 
den Feldern der Naturwiſſenſchaft, ift e8 zu einem wahrhaft 
freien wiſſenſchaftlichen Erforſchen geiſteswiſſenſchaftlicher Pro— 
bleme erſt allmählich etwa ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
gekommen. 

Und nun beobachtet man, daß ſich auch auf dieſem Gebiete 
ein verwandter Entwicklungsgang einſtellt, wie ihn die Natur— 
wiſſenſchaft im 15. bis 17. Jahrhundert genommen hatte. 
Während eine breite Tätigkeit ſich nicht ſo ſehr der Erkenntnis, 
als der Kenntnis der Einzeltatſachen zuwendet und im Rubri— 
zieren und Beſchreiben der Dinge als ſchlechthin ſingulär ge— 
dachter Erſcheinungen aufgeht, ſetzt zugleich ein erſtes denkhaftes 
Verſtändnis im Sinne einer enthuſiaſtiſchen Durchdringung des 
Ganzen von einem Punkte aus ein. Es ſind die Zeiten der 
großen Syſteme von Herder big Hegel, die Jahre einer philo— 
ſophiſchen Geſchichtsſchreibung und einer dichteriſchen Philo— 
ſophie: gleich den Jahrhunderten des Pandynamismus, die in 
dem naturphiloſophiſchen Jahrzehnt der Periode des geiſtes— 
wiſſenſchaftlichen Enthuſiasmus (1810—1820) ein merkwürdiges 
Nachſpiel fanden, haben ſie unendliche Anregungen ausgeſtreut; 
reich an unmittelbaren poſitiven Ergebniſſen ſind ſie nicht 
geweſen. 
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Gleichwohl blieb den Geiſteswiſſenſchaften, wie einjt der 
Naturwiſſenſchaft, aus dem Zeitalter ihrer enthufiaftifchen Anz 
fänge ein allerwefentlichjtes methodifches Element zurüd, das 
Element der Vergleihung. Und die Vergleihung, die in ihrer 
eriten naiven Anwendung alsbald auf das Ganze verjagt hatte, 
fam nun den Teilen zu gute: eine vergleichende Kulturgefchichte, 
Sprachwiſſenſchaft, Literatur: und Kunftgeichichte, eine ver: 
gleihende Völkerkunde und Religionswiſſenſchaft entitanden. 
Aber fonnten nun dieſe jungen Wiſſenſchaften, fie alle der 
Hauptfache nach Kinder erjt des 19. Jahrhunderts, ficher und 
fchnell zum Ziele führen? 

Mit nichten. Wie verwidelt waren doc) die Gegenftände, Die 
hier verglichen werden jollten! Das Ergebnis welcher Unfumme 
verſchiedener Urſachen, allgemein typifcher wie perfönlich, zeitlich 
und räumlich befonderer, ift doch eine Religion, eine Literatur, 
eine Verfaſſung! Wie iſt es denkbar, daß zwei von ihnen, durch 
das Mittel eines einfahen Gejamtvergleichs nebeneinander ge- 
halten, ein ficheres Bild des in ihnen dauernd Beitändigen, des 
ihnen im tiefjten Grunde Gemeinfamen ergeben jollten! Nur 
vereinzelte Analogieen Fönnen auf diefem Wege gewonnen werden, 
nicht Gleichheiten, und der Analogiefhluß ift der gebrechlichfte 
aller Schlüffe. In der Tat find die meijten der hierher gehörenden 
Wiffenichaften im jogenannt Geiftreichen ſtecken geblieben. 

Tiefer muß man graben, will man auf geifteswiljenfchaft: 
lihem Gebiete erfolgreih vergleichen — hinab bis zu den 
Elementen alles Geijteslebens, bis zu den einfachiten Erleb: 
niſſen der menjchlichen Seele ſelbſt. Es ift ein Schritt, der 
der Wandlung der Naturwiljenfchaften zur Mechanik entfpricht. 
Das Geiftesleben als Erſcheinung und Ergebnis elementarfter 
Requngen der menjchlichen Seele, und diefe einfachiten Regungen 
aus dem Geiftesleben auf dem Wege eingehendfter und eraftefter 
Bergleihung erfaßt: das ift das Problem der Geifteswifjen- 
ſchaften der Gegenwart. 

Und dies Problem hat zwei Seiten, die fich wiederum mit 
den zwei verjchiedenen Gebieten der Naturwiljenfchaften, dem 
phyſikaliſch-chemiſchen und dem biologijchen, wohl vergleichen 
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lafjen. Die phyſikaliſch-chemiſchen Geſetze gelten ung für zeitlos; 
wir gehen von der Annahme aus, daß fie, wie fie heute find, 
immer geweſen find und immer fein werden. Die biologifhen Tat: 
ſachen dagegen jtellen den Verlauf diefer Ewigkeit in den Bereich 
der organiſchen Entwidlung; fie bergen außer ihnen noch ein 
weiteres, ein formbildendes Prinzip, das Leben, die Entwid: 
lung jelbjt; und aud dies Leben verläuft nach beftimmten, 
nah feinen Gejegen. Ob dabei nicht zwiſchen phyſikaliſch— 
chemiſchen und biologischen Vorgängen ein innerer tiefiter Zus 
ſammenhang obmwaltet, und welcher Art diefer wohl fei, braucht 
bier nicht gefragt, noch weniger beantwortet zu werden. Auf 
geiſteswiſſenſchaftlichem Gebiete ftehen in gleicher Weije neben 
einander die elementar-pſychologiſchen Vorgänge und die Vor— 
gänge der ſeeliſchen Entwidlung. Die erjteren bilden die in der 
Pſychologie gewöhnlich behandelten Erjcheinungen, wie 3. B. 
die der piychiichen Reaktion, der Vorgänge, unter denen Luft 
und Unluft ftändig und unabhängig von jeder bejonderen 
Kulturhöhe in der Bruft des Menſchen wechſeln. Zu den 
legteren gehören vornehmlich die Erfcheinungen der ſeeliſch 
aufeinander folgenden Kulturzeitalter, die feelifche Gebundenheit 
des Mittelalters 3. B. oder das freie Denken höherer Kulturen. 
Und wer wollte ablehnen, daß gleichwie die Formen der natür= 
lichen Lebeweſen durch den Verlauf der geologiſchen Zeitalter 
hin bis zur Gegenwart durch die Linie einer bejtimmten Ent: 
widlung verfnüpft find, fo auch durch den Verlauf der Kultur: 
entwidlung des Menſchengeſchlechts ſchon infolge der Über: 
tragung früherer Kulturen auf jpätere Völfer auf dem Wege 
ftändiger Renaiffancen und Rezeptionen eine große Linie zu= 
fammenhängender ſeeliſcher Entfaltung verlaufe? 

Mit den zeitlojen, jtetigen Erjcheinungen des Seelenlebeng 
befhäftigen fich die Pſychologie und die Soziologie, die Lehren 
vom Leben der Einzeljeele und dem Leben der Kolleftivjeele 
menschlicher Gejelihaften, die mechanischen Wifjenfchaften 
gleihfam der Geiſteswiſſenſchaft; energiih und immer ſelb— 
ftändiger und losgelöfter von den Einwirkungen philofophijcher 
Metaphyfit haben fie ihre Forſchungen mit der zweiten Hälfte 
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des 18. Jahrhunderts aufgenommen. Die biologifche Seite 
des Seelenlebens dagegen zu erforichen, iſt Aufgabe der 
Geſchichtswiſſenſchaft. 

Es iſt eine ganz moderne Aufgabe. Das Problem erſt iſt 
erkannt; wenig zahlreich ſind noch die Schritte und klein, Die 
zu feiner Löjung getan find. Und fie haben fich bisher wohl 
faft ausnahmslos auf die jogenannte jpezifiih geiftige Seite 
des GSeelenlebens erjtredt: auf den Verlauf der Fünitlerifchen, 
dichteriſchen, wiſſenſchaftlichen, allenfalls auch religiöjen Ent: 
wicklung. Die fogenannte materielle Entwidlung dagegen, Die 
Vorgänge auf den Gebieten des wirtichaftlichen, jozialen, poli- 
tifchen Lebens, find von dieſen Forihungen noch wenig berührt 
worden. Um jo mehr bedürfen fie der Bearbeitung ſchon zu 
dem Zwede, die Erjcheinungen dieſer Seite des Seelenlebens 
dadurch, daß ihr feelifcher Kern herausgeſchält wird, auf den 
gleichen Nenner gleichjam mit den Erjcheinungen der jogenannten 
geiftigen Kultur und damit zur unmittelbaren Vergleichbarkeit 
mit diejen zu bringen. 

Im folgenden wird zunächit der Verſuch gemacht, die Ent- 
widlungen des Wirtichaftslebens menjchlicher Gemeinfchaften 
unter Betonung des ihnen zu Grunde liegenden Wandels 
jeelifcher Vorgänge ganz allgemein Darzuftellen und daraufhin 
ein vertieftes Berftändnis vor allen auch der deutichen Wirt: 
Ihaftsentwidlung jüngiter Zeiten zu erreichen. 


Il. 


1. Sobald man fich eingehender mit der Gefchichte der 
menſchlichen Wirtſchaft befchäftigte!, hat man auch erkannt, 
daß der Entwidlung der verfchiedenen Wirtfchaften in den 
verschiedenften menschlichen Gemeinschaften eine große Summe 
gemeinjfamer Motive zu Grunde liegt. Und fo ift man früh 
dazu geichritten, das gemeinfam Erjcheinende herauszuheben 
und einem vorgeftellten generellen gejchichtlichen Ablauf, einer 
Theorie der Wirtichaftsitufen zu Grunde zu legen. Die er: 
lauchtejten Namen in der Gejchichte der Nationalöfonomie des 
19. Jahrhunderts, diejenigen Lifts und Hildebrands und Rofchers 
und Schmollers und Büchers, in gewiſſem Sinne auch der von 
Karl Marz und neuerdings derjenige Sombarts, find mit diefen 
Beftrebungen verfnüpft. Dabei war der Weg der Forfchung der, 
daß man von ſehr äußerlichen Merkmalen der Wirtichaft aus: 
ging und zu immer innerlicheren Merkmalen fortichritt. Im 
Beginn, noch in der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts und 


163 jei ein für allemal bemerkt, daß hier feine der feiten Termino- 
logieen irgend einer nationalöfonomiichen Theorie verwendet wird, fo wenig 
wie in des Verfaſſers Deutſcher Geſchichte Ergänzungsband I (vgl. dort 
©. 3) eine der herfömmlichen piychologifchen Terminologieen gebraucht 
worden iſt. Solche eingehende und feſte Syſteme von Begriffen, die zumeift 
nur bon dem Leben der Gegenwart abgezogen find, werden der geichichtlichen 
Mannigfaltigfeit der Dinge nicht gerecht und präzifieren nur fcheinbar. 
Soweit einige Leitmotive wirtichaftsgefchichtlichen Gefchehens eine Ilm: 
ichreibung durch bejondere Ausdrüde unbedingt erfordern, ift eine eigene 
Terminologie gebildet worden. Im übrigen wird es das Beſtreben fein, 
Ausdrüde der nationalöfonomiichen Wiſſenſchaft, die ihrem vollen Sinne 
nah nur dem Fachmann verftändlich find, auch da zu vermeiden, wo fie 
an fi) den Sinn deden würden. 
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vorbereitet jchon durch Anſchauungen des 18. Jahrhunderts, 
fand fich die Vorftellung einer Aufeinanderfolge von Wirtjchaften 
eines Jäger: und Fiſcher-, eines Hirten-, eines Aderbauvolfes 
ein, bis die Krönung der Entwidlung im Induſtrievolk erreicht 
ward: wurde aljo von einer noch dazu ſehr äußerlichen Be- 
trachtung der wirtjchaftlichen Erzeugung abftrahiert: — im Aus- 
gang dieſer Theorieen Dagegen in der jüngjten Zeit find Die Ent: 
widlungsprinzipien der Wirtichaftsitufen vom inneren Charafter 
des wirtjchaftlichen Betriebes, ja zeritreut und unſyſtematiſch 
auch ſchon aus der jeelifchen Verfaſſung der MWirtfchaftenden 
hergenommen. 

So jteht ein Verſuch, die Entwidlung der Wirtjchaft un: 
mittelbar und grundfäglich mit der Entfaltung jeelifcher Vor: 
gänge zu verbinden, nicht vorausjegungslos da; er fchließt fich 
als ein weiterer Echritt an die bisherigen Vorftellungen des 
allgemeinen Ganges der Wirtjchaftsentwidlung an und macht 
von deren Errungenjchaften Gebrauch; er läuft nur auf eine 
Befeelung, eine Piychologifierung teilmeife ſchon gefundener 
Wirtihaftsitufen hinaus. Dabei kann er, wenn er wie hier zu 
einem gründlichen Berftändnis der Entwidlung einer bejonders 
bochitehenden, nämlich der heutigen deutſchen Wirtjchaft unter- 
nommen wird, jobald dies möglich ift, in die Erzählung der Vor— 
jtufen eben dieſer Wirtfchaft einmünden; und es wird ihm erlaubt 
fein, die früheren, in der deutſchen Entwidlung geſchichtlich 
nicht befannten Stufen in allgemeiner, mehr zufammenfafjender . 
und ſchematiſcher Behandlung, und zwar auch hier Schon im 
Hinblid auf die befonderen Überlebfel diefer früheften Zeiten 
grade im deutſchen Wirtjchaftsleben zu erledigen. — 

Begeben wir ung innerhalb der menjhlihen Wirtfchaft 
auf das pſychologiſche Gebiet, jo ijt klar, daß die Grundbegriffe 
des heutigen Wirtfchaftslebens, Gut, Bedürfnis, Wert, wirt: 
Ichaftlihe Arbeit und dergleichen, piychologiiche Begriffe find, 
und daß fi mithin von ihnen aus jedes nationalöfonomifche. 
Syſtem der Gegenwart ohne weiteres piychologifieren läßt. Hat 
doch jüngst Tarde in der Tat eine Psychologie economique 
gejchrieben. 
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Aber eignet ſich dies heutige Syſtem der Wirtſchaftsbegriffe 
auch nur in ſeinen Grundelementen zur pſychologiſchen Erfennt- 
nis der Wirtihaftsvorgänge jugendlicher Kulturen? Sollte man 
erwarten dürfen, daß 3. B. der heutige Begriff des Wertes — umd 
damit auch des Gutes — und der Arbeit, ja daß Wirtjchafts- 
begriffe überhaupt in irgend welcher mehr ausgeiprochenen Art 
ihres Dafeins einfachften Wirtfchaftsformen zugänglich jeien? 
Schon die Mittelalter der Nationen kennen diefe Begriffe im 
heutigen Sinne nit mehr; in den Urzeiten würde man fie 
überhaupt faſt vergebens ſuchen, und in frühejter Vorzeit bleibt 
von all dem reichen wirtfchaftlichen Begriffsleben der Gegenwart 
nur noch ein Reſt übrig, und auch der in anderer Bedeutung: 
der Begriff des Bedürfniffes. Auf das Bemwußtjein des Be- 
dürfniſſes und feine Befriedigung ſowie allenfalls auf einige 
aus dem Bedürfnisbemußtjein her entwidelte primitive Wert: 
vorftellungen ſchrumpft, rückwärts betrachtet, die Entwidlung 
zufammen. Und zwar auf das einfachfte und unmittelbarfte 
Bedürfnis, das Bedürfnis, das zu dem Umfang und der Art 
und der Häufigkeit der heutigen wirtichaftlihen Bedürfniſſe nur 
entfernte Beziehungen hat: auf das Bedürfnis der Fürjorge 
für das nadte Leben in Nahrung und in Befriedigung ur— 
wüchſigſter Lebensfreude!. 

Die Zeiten, in denen wirtſchaftliche Zuſtände jo primitiver 
Art herrſchten, find ung aus den Überlieferungen der deutfchen 
Geſchichte nicht befannt, felbft wenn wir diefe Überlieferungen 
bis in die Gräberfunde der Steinzeit zurüd verfolgen: jchon 





ı Wird im folgenden dag Bedürfnis als ber pfychologifche Ausgangs— 
punkt der Wirtjchaftzentwiclung aufgefaßt, jo verfteht e3 fich nach dem im 
Texte Gejagten von felbft, daß der Begriff formal gefaßt wird, d. h. daß er 
nit im Sinne eines jpezifiich und ausſchließlich wirtfchaftlichen Bedürf— 
niſſes verftanden wird. Mejentlih für ihn ift alfo, dab menschliche 
Motivationen, gleichviel welcher Art, 3. B. etwa aud) religiöfen oder 
fünftlerifchen Urjprungs, die Form des wirtichaftlich zu befriedigenden 
Bedürfniffes annehmen, um die Wirklichkeit der Erfüllung zu erleben. In 
diefem formalen Sinne ift das Bedürfnis ein Begriff, der eben feines 
Formalcharakters wegen der Entwidlung der verjchiedenften wirt: 
Ichaftlichen Perioden zu Grunde gelegt werden fann. 
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manches Jahrtaufend vor aller gefchriebenen Geichichte war den 
Germanen ein höheres wirtjchaftliches Daſein erblüht. " Und 
liegen fie fonft, in den Überlieferungen oder dem gegenwärtigen 
Leben anderer Völker, noch deutlich erkennbar vor? Die Frage 
fann nur mit Zagen beantwortet werden. Gemwiß finden ſich 
noch heute bei den Zwerguölfern Afrikas, bei den Weddah 
Geylons, den Ainos Japans, den Negritos der Philippinen 
BZuftände, deren mwirtjchaftlichjeelifche Vorausſetzung nichts it 
als das primitivfte Zebensbedürfnis. Aber ftehen wir damit 
auch wirflih an den Eingangspforten allgemein menjchlicher 
Entwidlung — oder nicht vielmehr an einem Ausgang der: 
felben? Sind nicht auch über diefe elenden Völker jchon Fahr: 
taufende und vielleicht Jahrhunderttaufende hingegangen? Und 
gleicht nicht der Verfall im Menſchenſchickſal des Einzelnen wie 
der Völfer in fo realen Dingen wie dem Wirtfchaftsleben nur 
zu häufig wenigſtens äußerlich der Kindheit? Erſt die noch jo 
wenig betriebene Unterfuchung der Typik menſchlicher Verfalls- 
zeiten wird hier einmal — vielleiht! — eine etwas zuverläffigere 
Antwort geitatten. 

Indes bedarf e3 diefer Antwort hier im gewiſſen Sinne 
nit. Für die hier gepflogene Betrahtung genügt — wenn 
auch nur notdürftig und in Ermangelung eines Befleren — 
die Tatjache, daß dieſe niedrig jtehenden Völker eben wirk— 
ih nur ein einziges Wirtfchaftsbedürfnis kennen, das der 
unmittelbarften Fürforge des Lebens. Es genügt, weil wir in 
ihrem Leben die volle Auswirkung diejes nur einen Motives 
befriedigend jtudieren fünnen. In bloß äußerlich geeinten 
Horden, noch ohne organifch natürliche Einheiten, ohne das 
früheſte Zellengewebe namentlich aller Kulturbildung, Tomeit 
wir von der deutichen Geſchichte abjtrahieren können, ohne 
Familie und Stppenverband, leben fie dahin, von Ort zu Ort 
wandernd, unjtet und flüchtig, bald Durch Abkömmlinge verftärkt, 
bald Teile der eigenen Zahl an amdere Rudel abgebend. 
Höchftens daß ein engeres Verhältnis zwiſchen Mutter und Kind 
beiteht, aber auch hier nur bis zur Beendigung der freilich 
überlang ausgedehnten Nahrung an Mutterbruft. 
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So fehlt au für die Befriedigung der Lebensbedürfniſſe 
fo gut wie jede Organifation. Jeder fucht fich feine Nahrung 
einzeln, und fein Bedürfnis wird vielfah, wie beim Tier, 
erit durch den Gegenjtand gewedt, der zur Befriedigung ge: 
eignet ſcheint. Someit aber wirtſchaftliche Bedürfniffe regel: 
mäßig wiederfehren, haben fie noch etwas Unbewußtes, Trieb: 
mäßiges, find etwas wie ein Beltandteil der automatischen 
Verrihtungen des Körpers zur Regelung und Erhaltung des 
Dafeins. Dementjprechend werden alle diefe Bedürfniſſe rein 
offupatorifeh, durch Lejen von Beeren, Graben von Wurzeln, 
Fangen von Tieren, befriedigt; und faum im allgemeinjten ift 
ihon eine Abgrenzung der Dffupationsgebiete der einzelnen 
Haufen untereinander vorhanden, wenn auch ſchon bevorzugte 
Wurzel: und Beeren: und Fruchtgründe beitehen, ja die Männer 
am Sagdgebiete in Wettbewerb treten und primitive Kämpfe 
gelegentlich einen feiteren Verband der Horde und zielmäßigere 
Beitrebungen eines wirtichaftlich gedachten Raubes hervorrufen 
mögen. 

Es veriteht fich, daß ein ſolches Leben die Vorftellung wahr: 
haft wirtfchaftlicher Arbeit faum ſchon fennt. Die Funktionen 
der Nahrungsjude find gleihjam rein körperliche Funktionen, 
wie die Funktionen der auch jchon bei den Tieren vorhandenen 
Lebensfreude, des Nahahmungstriebes, des Triebes zum Er: 
perimente. Und wo fich die körperliche Tätigkeit im Wirtjchafts- 
leben, einem menfchlicher Musfelarbeit eingefchriebenen Geſetze 
folgend, zum Rhythmus entwidelt und in ftändiger Wiederholung 
gewiller Rhythmen zum Uranfang phantafievollen Tuns, da 
gehört fie einem Zuftande an, in dem Spiel und Arbeit noch 
nit in den polaren Gegenfag getreten find, den fie in hohen 
Kulturen bedeuten. 

Dementſprechend fehlt auch die klare Erkenntnis des wirt— 
ſchaftlich Nüslichen und die feelifhe Möglichkeit oder gar der 
al3 notwendig empfundene Drang, es durch Mühe zu erreichen ; 
und gänzlich fern liegt diefem Zuftand ein Tagesleben, das 
irgendwie nad einer folchen Erkenntnis geregelt wäre. Alle 
Tätigfeit ift vielmehr der Zeit nach unregelmäßig und wird 
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fajt nur durch zwei Motive ausgelöft, Durch Hunger oder durd) 
das Bedürfnis des Verbrauches überfhüfjiger Kräfte; und das 
Leben bleibt darum unſyſtematiſch, launiſch und fprunghaft. 

Das alles läßt grundfäglihd noch feine Arbeitsgemein- 
ſchaften mehrerer zu, wenn fih auch die natürliche Verfchieden- 
heit von Mann und Weib Schon bei der Lebensfürjorge zeigt 
und diefen mehr auf tierische, jene mehr auf pflanzliche Nahrungs: 
ſuche verweift ; und jo fehlt denn auch wohl noch jede Gelegenheit 
zu gegenfeitigem Austaufch der Kleinen Anfänge kärglicher Fahr: 
babe, und nicht minder der Gegenfa von reich und arm und 
der Begriff der Güterverteilung. 

Pſychologiſch aber ift das Wefentliche, daß zwiſchen Be- 
dürfnistrieb und Bedürfnisbefriedigung noch faum ein Zwifchen: 
raum, geichweige denn eine fpontan und überlegungsmäßig ge- 
wonnene jeeliiche Spannung beſteht, die etwa mit Schlußreihen und 
wirtſchaftlichen Wertvorftellungen zum Zwed des Gütergewinnes 
ausgefüllt wäre, daß alfo fait noch Feine pſychologiſch-intellektuelle 
Diſtanz zwifchen dem Bedürfnis und feiner Befriedigung da 
it, welche jene Tätigfeit genauer charakterifierte, die für Die 
Befriedigung angewendet wird: triebartig vielmehr wird Die 
Nahrung geſucht und fozufagen reflermäßig verzehrt; darum 
fann zufälliges Nihtfinden zum Untergang im Hunger führen, 
und darum veranlaßt ein reichlicher Fund die Befriedigung des 
Hungers in ſchlimmſter Überjättigung. 

Es ift ein Zuftand, der, wenn wir die Bejeelungsporgänge 
auf der Erde abwärts in die Tier: und Pflanzenwelt hinein 
verfolgen, an jene Entwidlung primitivfter Formen des Gedächt— 
niſſes und der Vorausficht erinnert, die in der Biologie eine 
Rolle jpielen; wie eine höhere Fortfegung fait erjcheint er der 
Funktionen, die fih nach diefer Richtung in Flora und Fauna 
im Aufjtieg von niedrigiter Tätigkeit zu ſchon achtenswerten 
Leitungen offenbaren. 

Und es ift ein Zuftand, der weiter an den des Kindes er- 
innert; und Eindlicher Haltung entfpricht auch der Gefamtcharakter 
des Geelenlebens auf diejer Stufe: noch faum eine Spur von 
Selbjtbeherrfhung; aufs kleinſte bejchränfter Horizont; höchft 
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unpulfives Handeln: — und auf Grund von alledem ftarfe 
Schwankungen des Glüdsgefühls auf der Grundlage eines 
natürlichen und unverwüftlich heiteren Optimismus. — 

Der Charakter diejes primitivften aller für uns noch denk— 
baren Zeitalter erſcheint deutlich verfhwunden und durch ein 
anderes Wirtihaftsleben abgelöft da, wo ſich ftatt unorga= 
niſcher Menſchenhaufen urſprünglichſte menjchliche Gemein 
ſchaften vorzufinden beginnen. Dieſe Gemeinſchaften find, 
ſoweit man auf dem Boden der deutſchen Entwicklung zurück— 
zublicken vermag, die der Sippe, mag dieſe nun nach Mutter— 
recht dahinleben und dem Gemeinſchaftsgefühl ihrer Angehörigen 
nach auf dem Glauben an die Herkunft von einer gemeinſamen 
Mutter beruhen, oder mag dieſes Gemeinſchaftsgefühl bereits 
von der Erinnerung an den gleichen Stammovater getragen fein. 
Dabei pflegen diefe Sippen größere Verbände von gelegentlich 
wohl hundert Seelen und darüber zu fein; und fie bergen in 
ihrem Innern erjt im Keimftadium und noch nicht als Grund: 
lage irgendwelcher wirtichaftlichen oder gar jozialen Gliederung 
die Familien, die engeren Gemeinschaften von Mutter und 
Kindern oder Vater, Mutter und Kindern, die erit in viel 
fpäterer Zeit, in den gewaltigen Änderungen, in denen die alte 
Sippe zu Grunde zu gehen beginnt, jelbjtändig werden, um 
al3 Zellen menfchlicher Kulturgemeinihaften ſchon viel höherer 
Gattung zu dienen. Diejer revolutionäre Vorgang von weit: 
reichenden Folgen führt uns in der deutfchen Geſchichte ſchon 
etwa in das 5. bis 8. Jahrhundert der hriftlichen Zeitrechnung. 

Das eigentlich Neue des Zuftandes des Sippenzeitalters ift 
wirtfchaftlih der enge fommuniftiihe Zufammenhalt nächiter 
Blutsverwandter. Dementjprechend werden jeßt die wirtjchaft: 
lihen Bedürfniffe vielfach nicht mehr nur durch ifolierte An: 
ftrengungen der einzelnen Individuen befriedigt, jondern in der 
Arbeitsgemeinichaft der Sippe; und auch da, wo der Einzelne 
für fih Schafft, tut er dies doch unter der Schußgewalt der 
Sippe, die ihm auch bereit3 anfängt das wichtigste aller Wirt: 
Ihaftsgüter, den Frieden, zu wirken. 

Dabei geht die wirtichaftliche Tätigkeit des Einzelnen wie 

Lamprecht, Deutfhe Gefhichte. 2. Ergänzungäband. 1. Hälfte. 2 
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der Sippe zunächſt, wie in dem früheren Zeitalter, in der Dffu: 
pation von genußbereiten oder nahezu genußfertigen Gütern der 
Natur auf. Indem diefe jeßt aber gemeinfam oder unter gemein- 
famem Schuße durchgeführt wird, wird fie viel behaglicher; und 
e3 ergibt ſich die Möglichkeit, die natürliche Verſchiedenheit der 
Gejchlechter weit mehr al3 bisher für eine Differenzierung des 
wirtfchaftlihen Tuns auszunugen. Jetzt erſt gehen daher die 
Männer recht eigentlich und bald ausjhlieglih auf Jagd und 
Fiſchfang, und jegt erjt nehmen die Frauen die ganze Breite des 
Auffuchens der Pflanzennahrung ein: graben Wurzeln, bejteigen 
die Bäume, um Früchte herunterzubolen u. |. w. Und Die 
Abgrenzung der Tätigkeit, die fich auf dieſe Weife einjtellt, 
verfnüpft fih in ihrer Dauer dur lange Reihen von Ge: 
jchlechtern hin aufs innigjte mit taufend Sitten und Bräuchen, 
fo daß fie al3 eine durchaus gefejtigte und undurchbrechbare 
Lebensform erfheint: man hat von den Wirtſchaftsbeſchäf— 
tigungen eines jolchen Zeitalters geradezu als von „jetundären 
Geſchlechtsmerkmalen“ geiprochen !. 

Dabei liegt aber in dieſen Borgängen noch keineswegs 
das vor, was man heute wirtjchaftliche Arbeitsteilung in 
irgend einem Sinne zu nennen pflegt. Denn für die Ab- 
grenzung der Arbeit find nicht, mie vielfach in fpäterer 
Zeit, irgend welche Motive des wirtjchaftlichen Bedürfnifies 
maßgebend, jondern nur die natürlichen Unterfchiede, der 
abweichende Bau de3 Körpers und das verfchiedene Weſen der 
Seele der beiden Gefchlechter. Auch beruht das ganze Wirt: 
Ichaftsleben grundſätzlich zunächſt auf fippenhaftem Kommunis- 
mus: und bei größeren wirtjchaftlichen Zweden, beim Aushöhlen 
von Einbäumen oder bei anderem Boot3bau, beim Herftellen 
von Holzmörfern, beim Erridhten von Häufern, tritt diefer als 
volle Arbeitsgemeinihaft auch unmittelbar und anfchaulich zu 
Tage. 

Dabei bleibt die Arbeit — wiederum ein Zug vornehmlich 
der fippenhaften Arbeitsgemeinfhaft — noch eng mit dem Spiel 
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verfnüpft. Im ganzen fennt man noch faum individuelle Arbeits- 
energie, jondern nur in gemeinfamem rafchem Impuls durch: 
geführte Furze Mühen der Arbeit. Bei den Männern nehmen dieſe 
Mühen dann gern die aufregenden Formen des Kampfes oder 
des Mettipiels an, fo bei Jagd und Filchfang, aber auch bei 
Heritellung von Werkzeugen; bei den Frauen werden fie durch 
Gefang und Mimik — wie übrigens auch vielfach bei den 
Männern — rhythmiſch geitaltet. 

Immerhin entjteht doch ſchon eine organifche Güter: 
erzeugung, jo wenig außer etwa der Handmühle und dem 
Stampfmörjer bereit$ zufammengefegtere Werkzeuge, und außer 
Kahn und Ruder der Regel nach bereit3 Transportmittel be- 
fannt zu jein pflegen. Und neben geregeltere Dffupationen 
treten, noch vor der Viehzucht — die überhaupt fein Wirt- 
Ihaftszuftand ift, der als alleinige Grundlage gefondert vor: 
füme — jchon die Anfänge urfprünglichjter Landnugung im 
Hadbau. Das hat dann auch eine gewiſſe Seßhaftigkeit oder 
wenigſtens eine Dauerndere Einordnung in den Raum zur Folge. 
Dabei wird der Boden im Hadbau zunächſt nur vorübergehend 
genußgt; man wechſelt nad) einiger Zeit die Anbaufläche; und 
felbjt die Anfiedlungen verbleiben noch felten über mehrere 
Menfchenalter hin am gleichen Orte. Aber im ganzen haftet 
man doch ſchon am Boden; jede Sippe und jeder Stamm, zu 
dem fi die Sippe im Laufe der Zeit auswächſt, hat ein un: 
gefähr beitimmtes Gebiet, einen räumlich begrenzten Einflußfreis, 
deflen äußerfte Grenzen freilich noch wenig ficher umjchrieben 
find und fehr allmählid in den Einflußfreis der nächiten 
Sippen: und Stammesgemeinfchaften übergehen. 

Indem nun fo zunehmende Seßhaftigkeit zu eingehenderer 
Befanntichaft mit dem Boden einlädt, ergeben fich leicht be— 
fondere Hilfsquellen des Landes, und an fie knüpft fi dann 
bald eine Erzeugung hinaus über das bloße und nädhjitliegende 
Bedürfnis: bejondere Farbftoffe, ein guter Töpferton, glänzende 
Muſcheln, harte Bogen- und Pfeilhölzer, raſch wirkende Gifte, 
irgendwie eigenartige Tiere werden gefunden oder erbeutet und 
in diefer oder jener Weiſe verarbeitet. E3 find die Anfänge 

2* 
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einer Stoffveredlung, die an beſondere Gelegenheiten und be— 
ſondere Sippen und Stämme gebunden iſt; nach der Abgrenzung 
männlicher und weiblicher Wirtſchaftsbetätigung betrieben, ſo 
daß z. B. die Töpferei Sache der Frauen, die Waffenverfertigung 
Sache der Männer wird, erſcheint ſie noch halb als Spiel 
und trägt darum ausnahmslos einen künſtleriſchen Charafter. 
Wirtſchaftlich aber bedeutet fie eine Überproduftion und damit 
die Möglichkeit, den Überfchuß über das eigene Bedürfnis gegen 
andere wirtjchaftliche Werte auszutaufchen. 

Welcher Art ift da nun der Austaufch eines Jolchen Zeit: 
alter8? Es iſt eine univerfalgefchichtlich wichtige Frage. Denn 
greift der Austauſch über die eigene Sippe, den eigenen Stamm 
hinaus, jo entjtehen zum erſten Male internationale Beziehungen 
urſprünglichſter Art, und zwar Beziehungen nicht des Krieges, 
jondern des Friedend. Es ift der Anfang zur Völkergemein— 
ichaft, zu einem nicht mehr auf engjte Horizonte begrenzten 
Verlauf menſchlicher Geſchicke!. 

Die primitiven Formen des Tauſches werden nur aus 
einer Betrachtung der Güterverteilung innerhalb der Sippe 
verſtändlich. Grundſätzlich mußte da der Arbeitsgemeinſchaft 
der Sippe eine natürliche Gütergemeinſchaft entſprechen. Und 
in der Tat galt dieſe zunächſt für den Grund und Boden: das 
Sippengebiet gehörte der Sippe als Ganzem, und feine Nußung 
innerhalb diejes Rechtes jtand jedermann offen. Sie galt aber 
auch für die unmittelbar zur Nahrung dienende Errungenschaft; 
gemeinſam offupiert, wurde diefe auch fommuniftifch verteilt. 
Freilih: für den dann ſofort vorzunehmenden Verbrauch galt 
perjönliches Eigen; ja es bejtanden auf diefem Gebiete vielfach 
Eßſitten individuelliter Art, die noh aus dem früheren Zeitalter 
vereinzelter und perfönlicher Offupation ftammen mochten und 
fih in Reften vielfach in noch viel fpätere Zeiten vererbt haben: 
jeder aß noch für fich, um nicht von anderen des Eſſens beraubt 


ı Ich jehe dabei von dem Ausnahmefall der Symbiofe zweier Stämme 
ab, der ich auch jchon auf anfcheinend niedrigfter Kulturſtufe findet. 
Übrigens kann man die Symbiofe auch faum als Anfang allgemeiner 
intergentiler Beziehungen anjeben. 
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zu werden, und Eſſen in Gegenwart eines anderen verftieß 
daher gegen die Sitte. Und erjt recht beſtand perfönliches 
Eigen für die perjönlich erarbeiteten Werkzeuge, für Geräte 
und Waffen. 

Konnte fih nun auf Grund diefer Güterverteilung ein 
regerer Austaufch zunächſt innerhalb der Sippe oder innerhalb 
einer Mehrheit diejer Sippen, innerhalb des Stammes ent: 
wideln? E83 wäre an fich möglich gewejen allenfalls für Geräte 
und Waffen. Aber dieje galten wiederum bis zu dem Grade als 
perjönlich, daß fie mit der Perſon als gleihjam ihr zugehörig 
verfchmolzen gedacht wurden: der Tote erhielt fie mit ins 
Grab; felten nur wurden fie gegen andere Stüde ausgetaufcht. 
Vielmehr ſah der Einzelne, bedurfte er einmal des Gerätes 
eines anderen, diejes als auch jeinem Gebrauche vorübergehend 
ohne weiteres zugänglich an, wie er denn auch die Nahrungs: 
vorräte der Eippengenofjen und insbejondere des Häuptlings 
als ihm mitgehörig betrachtete: zwijchen Sippengenofjen galten 
etwa die Eigentumsbegriffe, wie fie heutzutage unter Ge— 
Ihwijtern im Kindesalter im Schwange find. 

Wie wäre unter folden Verhältniſſen ein regelmäßiger 
Austaufh innerhalb der Sippen- und Stammesgemeinschaft 
denkbar gewejen? Wie gar die Ausbildung einer Sfala von 
fiheren mwirtfchaftlihen Wertvorftellungen, vielleicht jogar von 
Preifen? Nur etwa bei Spielverluften und Bußen, beim Frauen: 
fauf, bei Gejchenfen an den Medizinmann, den Sänger, den 
Tänzer gingen Werte von einem Genoſſen auf den anderen 
über: e3 war, wie wenn Knaben fi heute untereinander be- 
ihenfen und beitrafen. 

So blieb als urſprünglichſte wirtichaftliche Form des Aus- 
taufches nur die gegenüber Stammes: und Sippenfremden. Und 
diefe beitand num allerdings, jogar in doppelter Form: in der 
des Gaſtgeſchenkes und in der des mehr marftmäßigen Taufches. 
Ein Fremder Fam in das Gebiet der Sippe. An fich rechtlos, 
mußte er den Schuß eines Sippengenofjen und durch diefen den 
Schuß der Sippe finden, follte er nicht Gefahren des Leibes und 
de3 Lebens entgegengehen. Er lohnte dem Beihüger durch ein 
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Gaſtgeſchenk. Aber nicht unentgeltlich. Ermwartet wurde, daß 
nun auch der Bejchüger dem Fremden ein Gefchen? gebe: und 
die beiden Gefchenfe traten ihrem Werte nach mehr oder minder 
in das Verhältnis des Tauſches. Es war eine Art anfangs 
vielleicht unregelmäßigen, jpäter aber doch gemohnheit3mäßiger 
gejtalteten Tauſchverkehrs; auf feinem Wege konnten einzelne 
Güter Hunderte von Meilen von Stamm zu Stamm, von Sippe 
zu Sippe wandern, fonnten fich Erfindungen verbreiten, ja jelbit 
geiftige Schäge eines bejtimmten Stammes, mythiſche Vor— 
ftellungen, mimiſche und rhythmiſche Formen weit von dem 
Orte ihres Urfprunges weg fortwachſen und neues Leben ge— 
winnen. Und neben dem gaftlichen ftand ein mehr ſchon marft- 
mäßiger Taufchverfehr. Benachbarte Stämme famen an den 
Grenzen ihrer Gebiete, auf gleihjam neutralem Raume, an 
einer Stätte, die durch bejonderen, gegenfeitig gewährleijteten 
Frieden geheiligt war, zu bejtimmten Zeiten zufammen und 
begannen auszutaufhen, was fie von befonderen Erzeugniffen 
befaßen: Töpferwaren gegen Mujcheln, Waffen gegen Fünft- 
liches Flechtwerf, Baſtgewebe gegen bemalte Masten u. ſ. w. 

Sind das nun Schon die Anfänge eines urjprünglichen 
Handels? 

Klar ift, daß von der bejonderen Ausbildung eines 
Handelsjtandes, eines Faufmännifchen Berufes noch nicht oder 
nur höchit ausnahmsweiſe die Rede fein kam. Gewiß mochten 
Kaufleute von höher entwidelten Kulturen her Sitte und Recht 
eines jo primitiven Tauſches benugen, um als Gaftfreunde oder 
Marktgenofjjen der Stämme in ihrem Sinne zu „handeln“ ; für 
die Angehörigen der Sippe oder des Stammes ſelbſt lag Feines- 
wegs jchon ein wirklicher, ein Aktivhandel, ein Kauf auf Wieder: 
verkauf vor. Dieje Sippengenofien taufchten nur, um neue 
Merte für ihren Gebrauh zu erhalten: fie waren nur als 
Kunden, nit al3 Kaufleute tätig. Und häufig genug gab bei 
dem Taufe für fie der peziell mwirtfchaftliche Wert des ein- 
getaufchten Gutes noch recht wenig den Ausfchlag. Wie Kinder, 
die glänzenden Dingen im überregen Spiel der Phantafte raſch 
einen Tchließlich auch für fie bald vorübergehenden Wert bei: 
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legen, fo verfuhren fie nicht jelten beim Tauſche: gaben Sklaven 
für einige Reihen Glasperlen, koſtbare Pelze für wenige Flaſchen 
Weins, ließen fih verführen von der Illuſion eines Bedürf— 
nifjes, die ihnen raſch und verführerifch nahegebradht ward und 
erſt bei dem Anblid des Taufchgegenitandes jelber aufitieg. 
Zieht man aus alledem, aus Tauſch wie Offupation wie 
Stoffveredelung diejes wirtfchaftlichen Zeitalter, das allgemeine 
piychologifche Ergebnis, fo zeigt ich, daß auch jegt noch, ſpontan 
und aus der Eeele der Angehörigen der Sippen= und Stammes: 
wirtjchaft her empfunden, faſt nie oder nur ganz ausnahms: 
weije längere Erwägungen zwiſchen Bedürfnis und Bedürfnis: 
befriedigung traten, die von dem einen zum anderen auf neuen 
Wegen zu vermitteln vermocht hätten. Es fehlten auch jegt noc) 
bei dem Einzelnen die länger trennenden, die ftärfer diftanzierenden 
intellektuellen Elemente zwijchen Bedürfnisempfindung und Genuß, 
jo lange auch die Heritellung gewiſſer Geräte oder Genußmittel 
die Energie des Einzelnen, doch auf Grund ſehr einfacher und 
geringer praktiſcher Ermwägungsmomente in Anfpruch nehmen 
mochte. Aber dem Einzelnen unbewußt, organifch aus der Form 
und dem Leben der Sippengemeinjchaft erwachjend, waren doch 
ſchon Anläfje gegeben, zwiſchen dem Bedürfnis und feiner Be— 
friedigung eine gewiſſe Spannung hervorzurufen. Die Arbeits- 
gemeinfchaft erforderte jchon eine gewiſſe Syitematijierung der 
wirtichaftlihen Tätigkeit, fie entfernte Bedürfnis und Genuß 
voneinander, wenn fie auch zwijchen beide zunächſt nur die 
Überlegungen der Gefamtheit und erft an zweiter Stelle den 
Schluß des Einzelnen ſchob. Und die Arbeitsgemeinſchaft brachte 
größere mwirtjchaftlihe Ruhe und Die gegenjeitige Arbeits: 
begrenzung der Gejchlechter, und eben hierin einen erjten Anlaß 
zu einer Überproduftion, die zu Kleinen Anfängen des Taufches 
führte. Der Taufch aber wedte wiederum neue Bedürfnifje, und 
zu ihrer Befriedigung begann ftill, wenn auch fchwerlih aus 
dem Bewußtfein des allgemeinen Zufammenhanges der Dinge 
heraus, eine jtärfere Neigung zur Gütererzeugung. Es find 
wechjeljeitig wirkende Förderungen des Wirtichaftsfinnes, ge— 
weckt vornehmlih durch primitiven Austaufh gewiſſer Güter; 
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e3 iſt ein neuer Hauch, der Haud des Friedens und des 
Verkehrs, der das Wirtichaftsleben getroffen bat — eine 
erite Regung, die in fpäteren Zeitaltern der Wirtſchafts— 
entwidlung zur beherrfchenden, faft allmädhtigen Entwidlungs: 
tendenz anjchwellen wird. Die älteite Zeit hatte faum eine 
jeeliihe Spannung zwiſchen Bedürfnis und Genuß gekannt; 
jegt dagegen entjteht leife, leife diefe Spannung und erfüllt 
ih Thon mit Werturteilen, mit einem jtetigeren Willenstrieb 
und mit intelleftuell gejättigter Tätigkeit. 

Freilich: feineswegs fo durchaus grundjäßlich, wie es unfere 
Erzählung erjcheinen laſſen kann, und gar etwa durch eine 
Grenze jchroffen Wechjeld von dem einen zum anderen find Die 
beiden Zeitalter voneinander gejchieden, von denen bisher ges 
ſprochen wurde: gradmäßig abweichende Merkmale allein trennen 
fie, wie alles menfchliche Gefchehen, und die Wendung von dem 
einen zum anderen zeigt alle Schattierungen allmählichiten Über: 
gangs. 


2. Wiederum ein neues Zeitalter der Durchbildung 
menſchlichen Wirtſchaftslebens erſcheint voll herbeigekommen 
in dem Moment, da über den Sippen und in und über ihrer 
Stammesgemeinſchaft ein weiteres Element des Friedens und 
der Ruhe erwächſt: der Staat. Es iſt eine Fortbildung, 
die fih für die deutſche Geſchichte in Rückſchlüſſen aus 
früheften Quellen ſchon innerhalb der nebelhaften Vergangen: 
heit der letzten Jahrtaufende vor Chriſtus in einigen Zügen 
fihten läßt: ſoweit reicht die beglaubigte Gejchichte unjeres 
Volkes zurüd — vom entwicklungsgeſchichtlichen Standpunfte 
aus weiter als die der meilten Nationen, denen e3 gegeben 
ward, weltgejhichtlihe Aufgaben zu löfen. Und jo wird es 
erlaubt jein, von nun ab die typifchen Züge menjchlicher 
Wirtihaftsentwidlung ganz anders als bisher an den Ge: 
ichiden der Germanen und Deutjchen zu verfolgen und des 
weiteren höchſtens noch an der Gejchichte jenes europätichen 
Bölferfreifes, dem die germaniſch-deutſchen Schidfale angehören. 

Da läßt ſich zunächſt noch jehr wohl jagen, aus welchen 
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Motiven der germanifche Staat al3 die Zwangsgemeinichaft 
der in einer Völkerſchaft vereinigten Sippen entitanden iſt. 
Die Blutrache zwiſchen den einzelnen Sippen jollte wenig: 
ſtens in ihren graufigften Folgen beſchränkt, die Sicherheit der 
Sippen gegenüber Kriegsgefahren von auswärts ber follte er— 
böht werden. Ein Bedürfnis nah Frieden, innerem wie 
äußerem, bat den germanifchen Staat der cäfarifchen und 
taciteifchen Zeit gefchaffen, und noch der Staat der Öttonen, 
Salier und Staufer war befanntlich grundfägli und praktiſch 
faft ausfchliegli ein Friedenzitaat. 

Dies früheſte Friedensbedürfnis aber ſcheint in Wechjel- 
wirfung geftanden zu haben mit Vorgängen eindringlicherer 
Feftfegung im Raume Wir fönnen noch verfolgen, wie am 
Schluß dieſes Zeitalter8 die Seßhaftigfeit zunimmt; wie zuerft 
nur die Stämme oder Wölferfchaften, wie dann auch die 
Sippen innerhalb diefer Stämme und Bölferfchaften mit dem 
Boden verwachſen; wie ein Heimatsgefühl und das Gefühl 
eines feiten Eigentums der Stammesgenojien am Stammes 
gebiet, der Sippengenofjen wiederum an einem beftimmten Ab- 
Ichnitte Diejes Gebietes, an der Fünftigen Hochgericht3- und 
Dorfmark entjtehen. Und wir fönnen beobachten, wie in der 
Sippe allmählih der alte Charakter und die Wirkung der 
natürlich = gefchlechtlihen Zujammenhänge verblaßt, während 
die Nebenregungen, melde an die Sippe anfnüpfen, infofern 
diefe Eigentümerin eines bejtimmten Gebietes geworden ift und 
diefes ausbaut, immer mehr an Bedeutung und Klarheit ge- 
winnen. Schließlich, in der deutjchen Entwidlung während der 
eriten Zeiten diesjeit3 der Völkerwanderung, erſcheint dann die 
Sippe vornehmlich nur noch als Wirtfhaftsverband, und Die 
GSefippten, die Berwandten, find zu Dorfnahhbarn und Mark: 
genofjen geworden. 

Aber ift die Sippe dabei ganz die alte Arbeitsgemeinſchaft 
geblieben? a, war fie ganz Arbeitsgemeinfhaft au nur noch 
in den Zeiten de3 Cäſar und Tacitus ? 

Indem die Sippe zur Eigentümerin eines bejtimmten 
Zandgebietes, einiger Duadratmeilen vielleiht von Wald und 
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Weide und Wieſe und anbaufähigen Feldes ward, indem fich 
die ihr Angehörigen in diefem Lande niederließen, fei es in 
einer oder mehreren Siedlungen — indem jo Dörfer entjtanden 
mit ihren Marken und der Einzelne fejten Fuß faßte in einem 
Hofe des Dorfes, trat aus der Sippe eine jüngere und tiefere 
gefchlechtliche Einheit als die eigentlich zufunftsreiche Trägerin 
der Entwidlung hervor: die Familie und die an Haus und 
Hof gefnüpfte Gemeinschaft diefer Familie mit ihrem Gefinde. 
Gewiß ging deshalb die alte wirtjchaftliche Gemeinſchaft der 
Sippe und der Dorfmarfgenofjenichaft, die noch innerhalb der 
Sippe nad den herkömmlichen Lebensformen Diejer entwidelt 
worden war, feineswegs jchon verloren. Ja noch war Dieje 
Gemeinichaft anfangs in hohem Grade auch eine Arbeitsgemein: 
ichaft: die Teilnehmer gleicher Siedlung genofjen nicht bloß Wald 
und Weide und allen Zubehör der ſpäter jogenannten Allmende 
gemeinfam, fie jcheinen auch anfangs die gejfamte Aderfläche 
gemeinfam gerodet und gemeinjam bejtellt zu haben. Aber früh 
jedenfalls haben fich dieſe Zuftände gelodert und, joweit im 
befonderen und zunächſt die Aderflur in Betracht Fam, geradezu 
aufgelöjt. Gemeinfame Ernte und gemeinjame Bejtellung fielen 
hinweg, nad Hausmwirtichaften getrennt bejtellten und ernteten 
die einzelnen Familien, und gemeinfam blieb nur der Gebraud) 
der Allmende und der generelle Wirtichaftsplan der Nußung 
der Aderflur, wie er vornehmlich im Zwange ungefähr gleich: 
zeitigen Säens und Erntens aller Hausgemeinichaften zum 
Ausdrud Fam. 

So trat denn die neue Hausgenojienjchaft, die Familie, 
immer mehr al3 untere Arbeitsgemeinjchaft jelbjtändig hervor 
aus der alten ſippenſchaftlichen Bildung, die ihrerfeits zur 
bloßen Nußungsgemeinfchaft der Allmende und damit zur oberften 
Reglerin der hausgenofjenfchaftlichen Arbeitspläne nur in ge: 
willen weniger wichtigen Beziehungen verblaßte: eine ganz 
andere Ausbildung des Wirtfchaftslebens ward gewonnen. 

Betrachtet man den neuen Zuftand im ganzen, jo erfcheint 
jeßt, auf der Grundlage eines noch recht einfachen Ackerbaues, 
der für alle Stammesangehörigen in gleiher Weife gilt, ein 
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grundjäglich noch immer arbeitsgemeinjchaftlich geregeltes Wirt: 
Ichaftsleben in drei Abftufungen: die unterfte Stufe bilden die 
Hausgemeinschaften der Familien als die modernften und be: 
fonders regen mwirtfchaftlichen Körper, die mittlere die Mark: 
genoſſenſchaften der alten Sippen, die höchjte endlich nimmt 
der Staat der germanifchen Zeit, der Bölferfchaftsitaat ein, 
wirtichaftlih produktiv als Vermittler und Wahrer des noch 
feineswegs hobeitlih, ſondern eher gleichjam privatrechtlid) 
empfundenen Eigentumes am Gebiete des Staates. Es iſt 
aljo ſchon eine geteilte Geftaltung der Produktion, aber Die 
Teilung bezieht fich wejentlich nur auf die wirtfchaftliche Tätig: 
feit am Grund und Boden, fie unterliegt noch allgemeiner, 
das heißt öffentlicher Regelung. Und jo gibt es auch jchon 
ftarfe gegenjeitige Beziehungen der größten wirtjchaftlichen 
Intereſſen. Der Staat gewährt Schuß und Eigen an dem 
gemeinfamen Nußungsgebiet, die Markgenoſſenſchaften gewähr: 
leiften die Aufrechterhaltung der allgemeiniten Worausfegungen 
einer bejtimmten gemeinfchaftlichen Form urwüchſigen Ader: 
baus: es entwidelt ſich ein gegenfeitiges Garantieverhältnis 
wirtfchaftlicher Kräfte, das für den deutfchen Staat nie wieder 
aufgehört hat zu beftehen, ja für ihn bis zu dem Grade 
weſentlich ift, daß darauf noch heute fein Necht beruht, ein: 
zugreifen in den Wirtichaftswillen der Bürger. Und weiter: 
innerhalb des Bereiches jeder Markgenofjenfchaft werden ‚der 
einzelnen Familie und ihrer Hausgemeinjchaft jeitens der Ge— 
nofjenfchaft in der Allmende die einfachiten Grundlagen wirt: 
jchaftlichen Beftehens gemährleiftet, und die einzelne Haus: 
gemeinschaft unterfteht den Gejegen der Markgenofjenjchaft 
derart, daß fie fich zu einer Produktion verpflichtet fteht, deren 
Syitem allen anderen Hausgemeinfchaften gleihmäßig zu gute 
fommt. Endlich innerhalb der Familie und des Haufes herrfcht 
bei aller Gemeinjchaft der Arbeit doch auch Thon eine gemifje 
über den bloßen Unterfchied der Geſchlechter hinaus greifende 
Teilung: fie ift gegeben in der Tatjache, daß hier der Vater 
als Herr waltet und die Arbeit der Hausgenojjen, der rau, 
der Kinder, des Gefindes, arbeitsteilig regelt nach feinem Gebot. 
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War nun in einem ſolchen Wirtjchaftsleben noch ein 
größerer freier Austaufch zur Ergänzung der Eigenproduftion 
notwendig oder auch nur denkbar? Schwerlid. 

Gewiß war die Gütergemeinfchaft des vorhergehenden Zeit: 
alter da, wo fie jchon früher ins Kränfeln geraten war, jeßt 
im Abfterben; für Fahrhabe galt fie eigentlih nur noch auf 
dem Gebiete der Sitte, wenn auch da noch ſtark genug: in der 
Freigebigfeitspflicht der Großen und dem Bittrecht der Kleinen, 
in den Bräuchen der nachbarlichen Pflicht und den Sitten der 
Gaſtfreundſchaft. 

Und auch für den Grund und Boden waren ſchon Anſätze 
zum Sondereigen vorhanden, anfangs nur in dem Areal der 
Sitze der Hausgemeinſchaften, in den Höfen, dann auch in 
dem Rottland, das dieſe außerhalb der in Markgemeinſchaft 
gerodeten Flur an paſſenden Stellen der Allmende für ſich 
allein und mit eigener Mühe aufnehmen mochten. Aber daneben 
beſtand doch weitaus überwiegend noch das von allen Haus— 
genoſſenſchaften gemeinſam gerodete und beſtellte Land der 
Ackerflur; und dieſes Land konnte nicht im freien Austauſch 
übertragen werden, ja es genoß noch eines beſonderen, begrenzten 
und undurchbrechbaren Erbrechts: nur Krieger als die urſprüng— 
lihen Erwerber und Eroberer des Stammesgebiete® und des 
Dorflandes und damit nur männlihe Erben fonnten in ihm 
folgen: nullum testamentum jagt Tacitus in wenigen fejten 
Morten einerjeits, und in nicht minder feiten andererjeitS das 
jalfränfifche Necht: de terra nulla in muliere hereditas. So 
fam denn Eigentumswechfel an marfgenöffiihem Lande außer 
im Erbgange gewiß nur höchft jelten und im allgemeinen wohl 
nur dann vor, wenn ſchwerſte Gerichtsbußen in Form von Land— 
abtretung zu zahlen waren; denn der des Bodens Beraubte 
war der Sippen: und Stammesgemeinjchaft entzogen, war bar 
alles rechtlich und fittlich geordneten Daſeins. 

Begrenzte fih ſomit aller innere Nustaufh von Wirt: 
ihaftsgütern im allgemeinen auf Fahrhabe, jo war er doch auch 
auf diefem Gebiete gering genug und vor allem durchaus nur 
unmittelbarer Austaufch zwiſchen Verbraucher und Erzeuger, 
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und nicht Handel: darum war noch feine feite Preigleiter der 
Güter entwidelt, wie fie in vollerer Ausbildung immer erft 
ein Erzeugnis des Kaufes zum Verkaufe ift, und darum war 
der Wert des Geldes, das man von außen her, aus den höheren 
Kulturen der Römer und Griechen, überfam und überfommen 
hatte, noch ein ungefährer, und die Münzen dienten mehr der 
Schatzbildung als mwirtichaftliher Berwendung im Austausch. 

Und fo blieb denn der wirtjchaftliche Verkehr im ganzen, 
was er in früherer Zeit Thon geweſen war: bloßer Austaufch; 
und nicht eben auf diefem Wege entfaltete fich grundfäglich eine 
weitere feelifhe Spannung zwijchen Bedürfnis und Genuß. 
Mohl aber war dies der Fall auf Grund der allgemeinen An— 
ftalten, die innerhalb des Bereich8 der Gütererzeugung entwickelt 
worden waren. Dieſe Anftalten gipfelten, wie wir wiſſen, 
jegt nicht mehr allein in der unbewußt natürlichen Arbeits- 
gemeinschaft der Sippe, jondern fie erfchienen in dreifacher 
Abſtufung geichaffen: im oberjten Lebenskreiſe war es der 
Staat, im mittleren die Markgenoſſenſchaft, im unterſten die 
Gemeinschaft des Haufes und der Familie, durch welche Wirt- 
fhaftsbedürfnifie befriedigt wurden. Dabei regelten die beiden 
oberen Kreife die Befriedigung gerade der wichtigjten Bedürf— 
niſſe ftändig, nad) einem ftarren Syſtem, durch dem öffentlichen 
Leben angehörige und darum ausnahmslos geltende Vorfchriften: 
eine weitere Ausdehnung der jeeliihen Spannung zwijchen Be- 
dürfnis und Genuß, al3 man fie bisher gefannt hatte, trat 
damit, aber freilich in jehr feſten und beftimmten Grenzen, ins 
Leben. Anders dagegen in dem unterften Kreife, in der Haus: 
gemeinjchaft. Hier waltete jetzt troß aller Mitwirkung und 
Einfhnürung durch Staat und Markgenoſſenſchaft in der 
Sndividualität des Hausvaters doch ſchon ein elaftifches und 
perjönliches Element: je nad) der Art diefer Smdividualität und 
ihrer Auswirkung fonnte in dem freilih engen Bereiche der 
Hausgemeinjchaft eine größere oder geringere feelifhe Spannung 
zwifchen wirtichaftlihem Bedürfnis und wirtfchaftlichem Genuffe 
eintreten. 

Zum eriten Male wurde damit innerhalb der fteigenden 
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Kultur die perfönlide Schaffenskraft etwas freier; und der 
wirtichaftliche Fortfchritt erjchten auf diefe Weiſe weſentlich an 
die Hausgemeinfchaft gebunden. 

Die Veränderungen, die auf Grund diefer Zufammenhänge 
nunmehr, noch immer innerhalb eines reinen Wirtfchaftslebeng 
des Aderbaues, vor fi gingen, traten im Verlauf der deut— 
ihen Gejchichte etwa vom 5. bis zum 8. Jahrhundert ein 
und beherrſchten die Entwidlung bis ins 12. und 14. Jahr: 
hundert; und in ihrem Verlaufe zog ein neues wirtfchaftliches 
Beitalter herauf. — 

Die Grundlinien der deutjchen Entwidlung find dabei die 
folgenden. Einzelne beſonders kräftige Hausgemeinfchaften 
brechen zunächſt aus dem Syftem der marfgenöffiihen Wirt: 
Ihaft auf doppelte Weije aus: einmal durch fo große Rodungen 
auf der Allmende, daß deren Umfang ihnen ein wirtichaftliches 
Übergewicht über die regelmäßige Hausgemeinfchaft innerhalb des 
markgenoſſenſchaftlichen Verbandes gibt; dann auch dadurd, 
daß fie, nad) Unterwühlung des alten Erbrechts in mark— 
genöffiiches Aderflurland, von diefem Lande zu dem eigenen 
Beſitze Hinzu erwerben und diefen damit auch in der Aderflur 
über das gewohnheitliche und hergebrachte Maß der regulären 
Hausgemeinjchaft hinaus erweitern. Zum andern aber wird es 
immer häufiger, daß wirtjchaftlich Fräftigere Hausväter außer 
ihrem eigenen Hof mit Hufe auch noch andere Höfe mit Hufen 
erwerben, fei es im Heimatsdorf, ſei es, wie vornehmlich beim 
Adel, in weithin zerjtreuten Marken. In allen diefen Fällen 
entjteht größerer Landbejik in der Hand eines einzigen Haus 
vaterd; und die Frage wird brennend, wie feine Nußung zu 
organifieren fei. Da ergab nun die zerjtreute Lage mindefteng 
des Aderflurlandes, oft aber auch der Rodungen und der Höfe 
Ihon an ſich die Unmöglichkeit einer einheitlichen Bewirtſchaf— 
tung: wie außerdem wäre dieje bei der geringen Entfaltung 
organifatorifcher und techniſcher Wirtfchaftsfähigkeiten ſchon in 
diefer Frühfultur denkbar gewefen? Nur eine dezentralifierte 
Nugung aljo erwies fi” als möglid. Diefe aber konnte 
wiederum in einer Zeit geldlofer Wirtichaft nicht auf der 
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Grundlage etwa freier Pacht durchgeführt werden, an die man 
heute an erſter Stelle denken würde; vielmehr mußte der Boden, 
den der Hausvater nicht ſelbſt bewirtſchaftete, gegen Natural: 
abgaben, die auf dem verliehenen Grunde und in den ab— 
bängigen Wirtfchaften jelbft erzeugt wurden, gegen Zinſe alfo 
etwa von Getreide und felbitgewebten Stoffen u. dgl., und 
gegen Leitungen perjönlicher Dienfte verliehen werden. Nicht 
freie Pächter daher, jondern landbauende Unfreie und Hörige 
entſprachen dem Bedürfnis der Zeit, und nicht frei gepflegte 
Großgrundbeſitze, fondern Großgrundherrichaften waren das 
Ergebnis der wirtjchaftlich fortgebildeten Hauswirtſchaft: Grund: 
berrfchaften, die mit der Summe der Männerkraft, die ihnen 
dienjtbar zur Verfügung ftand, über fich jelbft hinauswieſen, 
die bei ſchwacher Staatsgewalt eine Gefahr für den öffent: 
lihen Frieden bilden fonnten, die bald mehr zu fozialen und 
politifchen, denn zu mwirtichaftlichen Gebilden auswuchſen. 

In diefer Form tritt uns die Grundherrichaft vom 7. big 
zum 14. Jahrhundert entgegen, in Zeiten, da eine einheitliche 
Staatsgewalt faſt durch ganz Zentrale und Wejteuropa hin 
und jedenfall3 auf deutichem Boden nur in Neichen geltend ge: 
macht wurde, die räumlich viel zu ausgedehnt waren, um mit 
den der Zeit zur Verfügung ftehenden kümmerlichen Mitteln 
des Verfehrs von einer Stelle aus wirklich regiert zu werden. 

Der Grundherrichaft fam diefe Lage zu gut; jehr wenig 
von anderen Elementen geftört, hat fie fi während langer 
Jahrhunderte dur alle Stufen der Blüte und des Verfalles 
entwidelt. Für eine pſychologiſch-wirtſchaftliche Auffaſſung iſt 
dabei das Wichtigſte die Tatſache, daß in ihr allmählich, unter 
dem Abjtreifen aller Elemente, die noch an die Gemeinwirtichaft 
früherer Zeit erinnern fonnten, unter der Durchbrechung der mark— 
genofjenschaftlich = Hausgemeinihaftlihen Wirtfchaftsformen, ein 
ganz neues, weit mehr individuelles Wirtfchaftsleben emporkam. 
Überſchüſſe, die fich aus dem Zinfe unfreier und höriger Hinter: 
ſaſſen wie aus dem Erträgniſſe der eigenen Wirtſchaft ergaben, 
wurden nun zu befonderen Macht: wie Wirtichaftszweden 
des Grundheren verwendet: eine kriegeriſche Organijation der 
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Hinterſaſſen wurde durchgeführt und nicht ſelten gegen den 
Staat ausgenützt, wie dieſe Machtentfaltung zugleich zur Ein— 
ſchüchterung jener Markgenoſſenſchaften diente, in deren Bereich 
die Grundherrſchaft Fuß gefaßt hatte; und neue Bedürfniſſe 
der Erzeugung und der GStoffveredlung wurden befriedigt, 
indem die bäuerlichen Wirtſchaften der Hinterfaflen zum Teil 
in Spezialgüter für Weinbau, Flahsbau, Hanfbau u. dal. 
umgeformt und weiterhin aus den Überfhüffen der Gejamt: 
wirtſchaft grundherrlihe Handmwerfe von mancherlei Art ent: 
widelt und genährt wurden. Indem aber jo die Hinterfafjen 
einer Grundherrſchaft gleihjam wie die Angehörigen eines 
Kleinen, räumlich freilich zumeift nicht geſchloſſenen Wirtſchafts— 
ftaates organifiert, ja den Weg befonderer fozialer Entwidlung 
innerhalb der gegebenen Drganifation gewiefen wurden, wandelte 
ih der Grundherr aus dem Hausvater in den Eleinen Herricher, 
der Hof hielt, und der es, wenn das Glück gut war, im Laufe 
der Zeiten der Salier und Staufer wohl zu Fürjtentitel und 
Landesgewalt bringen Fonnte. 

Melche höhere Form des allgemeinen Wirtſchaftslebens aber 
— denn es handelte ſich bei alledem um eine allgemein ver— 
breitete Erfcheinung — war nun hiermit gewonnen? Es iſt 
far: die alte Arbeit3-Gemeinfchaft trat in der Grundherrichaft 
ganz zurück hinter einer Arbeits-Teilung, wenn dieſe auch faft 
noch ausſchließlich auf agrarifcher Grundlage gewonnen wurde: 
hatten die früheren Arbeitsgemeinjchaften noch den Verſuchen 
angehört, die Natur vornehmlich durch eine quantitative An— 
pafjung der menschlichen Arbeit an die vorjchwebenden Wirt: 
Ihaftsaufgaben zu meijtern, jo war jet das Bejtreben in 
erſter Linie, vermöge der Arbeitsteilung, aljo durch qualitative 
Anpaſſung, zur Befriedigung höherer Bedürfnifje zu gelangen. 
Ein ſehr wejentlicher wirtfchaftsgefchichtlicher Fortfchritt war 
damit erreicht. 

Und diefer Fortfchritt und feine Folgen famen keineswegs 
bloß der Grundherrfchaft zu gute. Vielmehr trat bier zum 
erſten Male eine Erjcheinung deutlich zu Tage, die allen höheren 
Wirtichaftsitufen gemeinfam ift: die von den führenden wirt: 
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Ihaftlihen Schichten errungenen Formen fortfchreitenden Wirt: 
ſchaftslebens wirkten alsbald auch auf die tieferen, nicht führen 
den Schichten in dem Sinne ein, daß auch dieſe fich den 
Wirtſchaftsgedanken der Borausficht anzueignen juchten, der der 
fortfchreitenden Entwidlung zu Grunde lag. Sehr natürlich: 
differenziert fich exit die Entwidlung fo weit, daß von ihren 
ihärfiten und rafcheften Strömungen nur einzelne Kreiſe ge— 
tragen werden, jo bleiben doch, bei der praftifchen Einheit jeder 
Zeit, auch die übrigen Teile der Gefellihaft von diefem Fort: 
ſchritte einzelner Kreife nicht unberührt. Und auch der Umftand 
ift leicht begreiflich, daß dieje übrigen Teile dann den neuen 
Anregungen vielfah in Formen folgen, die den ſpezifiſchen, nur 
etwas früher entwidelten Formen der führenden Kreife unmittel: 
bar entlehnt find. 

Und fo traten denn in der Güterverteilung Thon der Mero— 
wingerzeit ganz allgemein und immer weiter jene fommuniftifchen 
Elemente zurüd, die der Hauptfahe nah Folgeerjcheinungen 
der alten Arbeitsgemeinjchaft waren und gewejen waren: für die 
Fahrhabe entwidelte ſich faſt ganz ein Recht reinen Privat: 
eigens, und auch für den Grund und Boden der arbeitägemein- 
ihaftlihen Aderflur ergaben fich Übergänge zu einem Rechte 
des Sondereigens: er wurde unter Männern allgemein erblich 
übertragbar, und ſelbſt die Frauen erhielten jchließlich Erbrecht an 
ihm, ja eine begrenzte Tejtierungsfreiheit an Immobilien machte 
fich geltend. Und jo halten fih zwar in der Sitte jogar noch 
weit über das ganze Zeitalter hinaus große Reſte des Alten, 
z. B. in der bäuerlichen Hausgemeinfchaft gleichberechtigter 
Erben und in der Ganerbichaft des Adels: im ganzen aber 
wird doch ſchon freie Übertragung des Grundes und Bodens 
und namentlich der Nugung an ihm etwas immer Gewöhn— 
licheres. Freilich ift dabei die Übertragung noch felten ganz 
unentgeltlich und bewegt ſich vielmehr noch in den alten An- 
Ihauungen des Gejchenfes in Gajtfreundsweife, dent ein Gegen: 
geſchenk folgen muß: der König fchenft an die Großen gegen 
die bejtimmte Erwartung ftaatlicher Treue, der Wohlhäbige an 
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den Mächtigen in der Vorausſetzung einen wirkſamen Schutz 
zu erwerben: und ſo entſteht jene Unſumme von beſonders 
gebundenen Gegenſeitigkeitsverhältniſſen in Recht und Sitte, 
die recht eigentlich das Weſen dieſer Zeiten bezeichnet. Völlig 
freier Verkehr wenn nicht in Fahrhabe, ſo doch wenigſtens in 
Grund und Boden iſt dagegen ſo ziemlich auf den Tauſch 
beſchränkt und auf Veräußerung oder Verpfändung im Falle 
der Not. 

Aber auch der freie Güteraustauſch in Fahrhabe iſt noch 
jehr begrenzt: und feine grundfägliche, nur eine gradmäßige 
Veränderung gegenüber den Verhältniffen früherer Zeit ift 
wahrnehmbar. Auch jeßt find es noch weſentlich zwei Elemente, 
welche den Austaufch vermitteln: einmal der feltenere Handel 
einzelner Kaufleute aus einer fremden Nation oder wenigftens 
aus einem den binnendeutfchen Stämmen fremden Stamme, feien 
es nun Friefen und Juden oder Syrer und Griechen; und weiter: 
bin Marktzufammenfünfte benachbarter Gemeinden und Grund: 
berrichaften zu lofalem Austaufh. Bon ihnen nimmt das erfte 
Element wohl zu, aber doch noch nicht in dem Maße, daß fich ein 
Kreis der Fernhändler von der vollen Bedeutung eines nationalen 
Berufsitandes entwidelt hätte. Und auch das zweite Element, 
die lofalen Märkte, entwicdelt fi ein wenig ftärfer; aber noch 
immer wird auf den Märkten der überwiegende Teil des Tauſch— 
verfehrs direft zwijchen Konſumenten und Produzenten erledigt. 

Freilih, wo fih Markt und Händlertum dadurch dauernd 
verbinden, daß die Händler an gewiſſen Marktplägen anjäffig 
werden und deren Verkehr in mander Hinſicht an fich ziehen: 
da dringt etwas gänzlich Neues ein, da entjteht der wirkliche 
Handel, der Kauf zum Verkauf, und Erfcheinungen ſchon eines 
anderen Zeitalter brechen herein. Es gejchieht an einzelnen 
Stellen ſchon früh, wohl mindeitens feit dem 10. Jahrhundert ; 
vor allgemeiner und grundjtürzender Bedeutung für das Wirt: 
ichaftsleben aber werden diefe Vorgänge doch erft feit dem 12. 
und 13. Jahrhundert. Da erwachſen denn die Märkte zu Städten, 
neben den Händler tritt das Handwerk als ein freier Stand der 
Stoffveredlung, und die bürgerlichen Zeiten beginnen. 
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Sudt man nunmehr zum innerften feelifhen Kern des 
damit ablaufenden Zeitalters vorzudringen, fo ergibt fi: da, mo 
im Dorfe die Markgenoſſenſchaften in alter Weiſe bejtehen bleiben 
und in ihrem Schuge und Bereiche die regulären Hausgemein- 
ſchaften, da bleibt die Spannung zwifchen Wirtſchaftsbedürfnis 
und Wirtfhaftsgenuß im ganzen die alte. Der eigentliche 
Bauernftand entwidelt fich darum auch fonft feelifch nicht ftarf 
weiter; er macht den grundherrlihen Aufſchwung zur ritter: 
lihen Bildung der legten Jahrhunderte des Zeitalters nicht mit; 
und im folgenden Zeitalter gar, im 14. und 15. Jahrhundert, 
ift er ſchon jeelifch völlig veraltet. Doch eine große Menge 
der früher jelbjtändigen bäuerlichen Hausgemeinſchaften gelangt 
in das Getriebe der Grundherrfchaften und erlebt darum, 
wenigſtens zum Teil und in untergeordneter Weife, deren Ent: 
widlung mit. 

Im Kreife der Grundherrſchaft aber tritt eine Spannung 
zwifhen Wirtjchaftsbedürfnis und wirtſchaftlichem Genuß und 
eine Entwidlung wirtfchaftlicher Vorausficht ein, die weit über 
das bis dahin Bekannte und Erlebte hinausgeht. Der Blid 
des Grundheren umfaßt nicht mehr bloß das eine Bauern: 
gut einer Dorfmarf, jondern viele Hunderte und unter Um: 
ftänden viele Taufende folder Güter, und er beauffichtigt inner: 
halb dieſes Bereiches nicht bloß eine ſchon oft recht differenzierte 
agrariiche Erzeugung, jondern auch bereit zahlreiche hörige, 
der Stoffveredlung dienende Handwerfe. Es ift eine wirtjchaft- 
lihe Spannung ſchon von folder Größe, daß fie der Grund: 
herr allein nicht mehr bewältigen fann. Er bedarf der Hilfs- 
fräfte. Eine Verwaltung entwidelt ſich, deren Angehörige 
zum großen Teil der Minifterialität der Grundherrfchaft ſelbſt 
entnommen werden, Organifationsformen von bis dahin un— 
erhörter Feinheit bilden ſich aus, die Erſcheinung eines primi- 
tiven Beamtentumd tritt auf, von der taufend Wandlungen 
unmittelbar bis zur modernen Bureaufratie hinüberleiten. 

Entwidlungsgefchichtlich ift der entfcheidende Gefichtspunft, 
daß in der Grundherrfchaft zwar der Grundherr noch Konſument 
und Produzent zugleich ift, daß aber in feiner Herrfchaft, der am 
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meiſten durchgebildeten der Wirtjchaftsformen der Zeit, Die 
pſychiſche Spannung fchon eine Höhe angenommen hat, welche 
ihre fichere Bewältigung nur noch unter Zuziehung von Hilfs: 
fräften geitattet. E3 ift entwidlungsgefchichtlich der legte Nugen- 
blid, in dem für die Umfegung von Bedürfnis in Genuß inner: 
halb der Bolfswirtichaft der Regel nad noch ein und derjelbe 
Wirtichaftswille in Betracht fommt. Die Jahre drängen heran, 
in denen die Umjeßung von Bedürfnis in Genuß in immer zahl: 
reicheren Fällen in ganz anderer, bisher nicht befannter Weiſe 
erfolgt: und damit nahen völlig verichiedene, nahen die neueren 
Beiten. 


3. Das nächſte Zeitalter ſetzt damit ein, daß fich feit dem 
12. und 13. Jahrhundert zweierlei Dinge immer entjchiedener 
aus dem hausgemeinſchaftlich-markgenoſſenſchaftlich-grundherr— 
lihen Wirtfchaftsfreife ausfondern und eigenes mwirtichaftliches 
Leben gewinnen: der Güteraustaufh und die Stoffveredlung. 
E3 find die Anfänge des freien Handwerks und des Handels 
als wirklich nationaler Berufsformen. 

Wie werden fie möglih? Rein wirtſchaftlich betrachtet 
durch einen Vorgang, der neben Bevölferungsvermehrung und 
Verfehrsentwidlung vielleicht ftändig und zu allen Zeiten in 
höhere Formen des ökonomiſchen Lebens mit hineinleitet: durch 
Zunehmende Sparjamfeit, erweiterte Kapitalbildung. So find 
vermutlich die Horden frühejter Urzeiten zu Sippen geworden 
durch jtärferes Anwachſen einer gemeinfam zu ſchützenden Fahr: 
babe, jo gehen die Zeiten der einfahen Hausgemeinſchaft noch 
unter der Hülle des Sippenlebens aus der früheren Periode 
hervor duch intenfivere, wenn aud nah unferen Begriffen 
noch immer jehr rohe Aneignung des wichtigiten aller Kapi— 
talien, des Raumes und des Bodens; jo hat fich die Grund- 
herrſchaft aus der einfachen Hausgemeinſchaft durch Anhäufung 
umfafjenderen Sondereigens an Grund und Boden in gemwiffen 
Händen entwickelt. Das, was in dem jeßt herbeigefommenen 
Augenblide weiter führte, waren ftarfe Erzeugungsüberichüfle 
zunächſt der Grundherrſchaften und jchließlih auch der ein 
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fachen, freier gewordenen Hausgemeinfchaften; fie genügten, um 
immer regelmäßiger Bedürfniffe zu weden und zu befriedigen, in 
deren Preis außer den Koften der Urerzeugung auch noch Koften 
der Stoffveredlung und der berufsmäßigen Vermittlung durch 
einen Handel jteden durften; und fie führten über die Dedung 
naturmwirtichaftlich zu befriedigender Bedürfnifje hinaus zur Ent: 
ftehung handwerklicher Berufe der Stoffveredlung um jo mehr, 
als auch die Handelsbevölferung, nur dem Austaufche der Güter 
lebend, wie der agrariihen Berufe fo auch der Berufe der 
Stoffveredlung bedurfte. 

Der Standort des freien Handels und des freien Sand: 
werf3 aber wurde die Stadt. Dabei waren indes die Städte 
von vornherein nit etwa gleichjfam ifolierte Wirtjchafts: 
räume, die durch ihre Mauern von der Außenwelt hermetifch 
abgefchlofjen gemwefen wären, jondern ihre Bevölkerung, auf 
den Austaufch von fernher eingeführter und eigener Erzeug- 
niffe gegen Landesprodufte angemwiejen, war gleihjam nur 
ein zentral angefiedelter Teil der Bevölkerung eines größeren 
ländlichen Wirtfchaftsgebietes, das fih um fie herum er: 
ftredte. Daher erklärt fih die Neigung der mittelalterlichen 
Städte, ſich diefes Gebiet auf dem Wege der Pfahlbürger: und 
Außenbürgerpolitii, wenn nit gar durd unmittelbare Ein- 
verleibung auch politiſch anzugliedern; und daher wird es 
begreiflich, daß die allgemeinften und tiefiten Grundlagen des 
ftädtifchen Wirtjchaftslebens des 13. bis 16. Yahrhunderts 
ipäter in den Territorien des 15. bis 19. Jahrhunderts, wenn 
auch unter gewiſſen Umgeftaltungen, fortdauerten: das Terri: 
torium diefer Zeit war ein der früheren Stadt mehr, als es uns 
zunächft jcheinen will, wirtichaftlich wejensähnliches Gebilde. 

Das eigentli Neue des Zeitalterd aber war der ftarf 
anfteigende Austausch von Gütern. Dem entjprach es, wenn 
fommuniftifhe Forderungen und Anfchauungen, als den 
freien Austausch Hindernd, jetzt mehr al3 früher verblaßten: 
an die Stelle der alten Kolleftivvorausfiht trat als ſchöpfe— 
riſches Wirtſchaftsmotiv die Individualvorausſicht des Hands 
werfer3 und des Kaufmanns: des Bürgerd. AU die Bes 
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ſchränkungen für den Verkehr in Grundſtücken, die auf dem 
platten Lande aus dem Weſen der Markgenoſſenſchaften abgeleitet 
worden waren, Markloſung, Einordnung in eine beſtimmte 
Nutzungsart und daraus entwickelte Servituten, ſie fehlen darum 
in den Städten. Und auch die Übertragungsformen des Grundes 
und Bodens wurden freier. Ganz frei vollends geſtalteten ſich 
Verkehr und Übertragungsformen der Fahrhabe, die durch 
feinerlei frühere Bindung mehr gefeffelt war. 

Und entjprehend den Gütern wurden in der Stadt auch 
die Perſonen frei; höchſtens noch berufsmäßige Bindung vor: 
nehmlich der Sitte nah, nicht mehr rechtliche Bindung nad 
Geburt galt weiter; und wirtfchaftliche Verpflichtungen minderten 
nicht mehr die Freiheit der Perſon: fein alter Zins ward mehr 
gegeben, ſelbſt nicht an auswärtige Grundherren: „Kein Rauch: 
huhn flog über die Mauern“. 

Gleichzeitig wurde die Bindung alles Eigend dur ein 
obligatorijches Erbrecht loderer. Das Familienvermögen erſchien 
fchließlich nicht mehr als ein eifernes Inventar, das durch Die 
Gefchlechter hin, als gleihjam nur in deren Nutznießung be— 
findlich, in unzerlegbarer Einheit und Feitigfeit vererbte, fondern 
e3 wurde den Bedürfnifien der jeweils lebenden Generation, 
ja ſchon der einzelnen Perjonen ftärker angepaßt. Die Freiheit 
des Teftierend erftredte fi darum auf immer größere Teile 
des Nachlaſſes; und allmählich werden Ausiheidungen einzelner 
Teile des Familienvermögens zu bejtimmten Zweden, Witwen- 
teilen, Alimenten u. dgl. zuläffig. 

Dieje größere Freiheit des Eigens in Verbindung mit den 
ftändig wachſenden Bedürfniffen des Austaufches und der Zus 
nahme immer verjchiedenartigerer Erzeugnilje des Aderbaus 
und des Handwerf3 hatte nun einen bisher nicht befannten 
Aufſchwung des Verkehrs zur Folge. Eine allgemeine Aus— 
taufchnorm wurde nötig; aus den eigenjten Bedürfnifjen ber 
nationalen Wirtfchaft heraus entſtand im 13. und 14. Jahr: 
hundert im Gulden eine größere Verfehrsmünze und mit ihr 
eine wirkliche Preisbildung und eine wahre Währung. Zu: 
gleih mit dem Gelde aber erwuchſen dem Kredite, Der big 
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dahin faſt nur Verbrauchskredit gewejen war, feine frühejten 
produftiven Formen: freilich anfangs noch immer auf dem 
Boden des Realkredits, da die Bedeutung der Wirtjchafts- 
perjönlichfeit des Einzelnen noch lange hinter der Bedeutung 
feines ficheriten Eigens, des Grundes und Bodens, zurüdtrat: 
bis aud hier etwa jeit Ausgang des 15. Jahrhundert3 freiere 
Formen auffamen. 

Mit alledem wurde dann das wirtfchaftliche Leben genauer, 
überlegter, mehr nach den Begriffen des Sondereigens und den 
Grundfägen einer unbegrenzt individuellen Herrichaft über Die 
Güter geregelt. Die Gaftfreundfchaft und die Freigebigfeit der 
Großen fielen hinweg, jomweit fie al3 Austaufhformen einen 
Sinn gehabt hatten, und wurden, fomweit fie blieben, in ver: 
änderter Auffaffung nunmehr als edle Pflichten des Reichtums 
empfunden. Und unter alledem, jowie infolge der Differenzierung 
der Bedürfnifje änderte fich zugleich auch die Gütererzeugung 
nach ihrem innerjten Wefen. 

Vor allem wurde die Gütererzeugung berufsteilig: neben 
den Aderbauer jtellten fich die Berufsftände der Kaufleute und 
Handwerker. Und in diejen drei großen Berufen trat ftändig 
fortwachjend eine weitere Berufsipaltung ein, bejonders im 
Handwerk: hier zerfielen z. B. die Metallarbeiter bald und immer 
mehr in die voneinander gejchiedenen Gewerbe der Schloſſer, 
Sporer, Schwertfeger, Harniſchmacher, Grobjchmiede, Zeug: 
ſchmiede, Hufſchmiede, Spängler u. f. w. Und indem fidh jo 
die Arbeit berufsmäßig jpezialifierte, verlor fie zugleich viel 
und oft alles von dem, was fie von alters her noch Spiel— 
mäßiges an fich gehabt hatte; ftatt deſſen wurde fie religiös: 
erzieherifch befruchtet; das Ora et labora wurde ein gern ge- 
hörter Spruch, und neben ehrliche traten nunmehr auch unehr: 
liche Gewerbe. 

Maßgebend aber für die innere Durchbildung des neuen 
Mirtichaftslebens dieſes Zeitalters wurde vornehmlich ſchon 
die Entwicklung und Ordnung des Güteraustaufches. Hier 
beftand nun zunädft die Summe der alten internationalen 
und interregionalen Handelsbeziehungen fort; ja fie erweiterte 
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ſich Togar beträchtlich. Und zugleich erhielten dieſe Beziehungen 
dadurch volfswirtfchaftlicd einen anderen Charakter, daß Die 
Kaufleute, die fie vermittelten, weit mehr als bisher mit 
der Nation verfchmolzen, unter ihr jeßhaft wurden, ja in 
fie aufgingen. Indem fie fih an bevorzugten Orten des 
Landes, da, wo feit alter Zeit vorübergehend Märkte abgehalten 
worden waren, zahlreicher niederließen, nicht jelten außerhalb 
des fchon bejtehenden Ortes in neuer Anfiedlung unmittelbar 
auf dem Areal des Marktes jelbit, und indem in den Bereich 
ihre8 Berufes auch immer mehr Einheimifche und Deutfche 
eintraten, erlangte der alte internationale Handel allmählich 
den Charakter eines wirklich zugleich nationalen Eigenhandel3. 
Freilich blieb er dabei, der Vermittlung einzelner befonders 
fojtbarer Güter durch weite Fernen hin gewöhnt, no immer 
ein zwar beſonders interefjanter, im ganzen aber nicht allzu 
wichtiger Faktor des nationalen Wirtichaftslebens. 

Anders wurde das erit im Verlaufe des 14. bis 16. Jahr- 
hundert3: und nur zum Teil auf Grund rein einheimifcher Ent- 
widlung und darum auch nur zum Teil mit durchaus dauernder 
Wirkung. Man weiß, wie in diefen Jahrhunderten die Nation 
von zwei gewaltigen äußeren Anftößen zu erweiterter fommer: 
zieller Tätigkeit getroffen ward. Im Süden öffneten fich erft 
jeßt die Alpenpäfle ganz einem größeren wirtfchaftliden Ver: 
fehr: in derfelben Zeit etwa, da die oberitalienifchen Städte 
die Vermittlung des uralten internationalen Handels zwischen 
den gemäßigten Klimaten Weſt- und Mitteleuropa® und den 
Tropenländern Aſiens an fich geriffen hatten. Aus diefen Zu: 
fammenhängen her befruchtete ein Teil diefes wichtigiten inter: 
nationalen Handels der Zeit auch Deutfchland: wie blühte nicht 
im Verlaufe des 14. und 15. Jahrhunderts der füddeutfche 
Städtefranz im Norden der Alpen, ein Konjtanz und Bajel, 
ein Augsburg und Nürnberg empor! Im deutichen Norden 
aber fielen faft zur felben Zeit die glänzenden Menjchenalter 
eines mittelalterlicheinternationalen Handels der baltifchen Küſten 
und der Geftadeländer der Nordfee ein. Durch die agrarifche 
Kolonijation des heutigen deutjchen Oſtelbiens hatte fich die 
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deutjche Nation begonnen in die Slawenwelt und bald auch in 
die nordgermanifche Welt des europätfchen Nordoſtens einzu- 
Ichieben: und es war eine der wichtigsten frühen Etappen dieſes 
Siegeszuges geweſen, als, noch vor Mitte des 12. Jahrhunderts, 
Lübed ein erfter deutfcher Handels: und Auswandererhafen an 
der Dftjee ward. Aus diefer großen Bewegung, deren fommer: 
zielle Ausftrahlungen bis Bergen und Stodholm, bis Wisby 
und Riga, bi8 Kowno und Nowgorod verliefen, ging durch 
Kombination der öftlihen Beziehungen mit denen des alten 
Handelsgebietes von Nordfranfreich, Flandern und England der 
hanſiſche Handel hervor; er vermittelte den Austausch weftlicher 
und öftlicher Erzeugniffe. 

Nun unterliegt es feinem Zweifel, daß diefe Doppelte 
Entwidlung, des Südens wie des Nordens, dem deutjchen 
Fernhandel jeit dem 14. Jahrhundert einen gewaltigen Auf: 
Ihwung gegeben hat. Aus feinerlei ftatiftifchem Material — 
einer Art der Überlieferung, die für diefe Zeiten noch jelten 
it — läßt fi das beſſer erjehen al3 aus den Zahlen des 
Rheinverfehrs während des 13. bis 15. Jahrhunderts. Diefer 
Verkehr bewegte fih am Mittelrhein um 1267 in Jahres: 
fchwanfungen von 500, 800 und 1000 Marf Silbers, Die 
etwa 935 bis 1870 Kilogramm reinen Silber3 von heutzutage 
entjpredhen; er war im Jahre 1368 auf etwa 110000 Golb- 
gulden, gleich 44000 Kilogramm reinen Gilbers, geitiegen; 
und er erreihte um die Mitte des 15. Jahrhunderts etwa 
600 bis 700 Taujend Gulden verzollter Werte, das heißt in 
reinem Silber 186000 bis 217000 Kilogramm. Alſo eine 
Steigerung von 1267 bis 1368, bis zum Anfange der neuen 
fommerziellen Zeit, um etwa das Vierzigfahe, und auch dann 
noch, von 1368 bis zur Mitte des 15. Jahrhundert, eine 
Steigerung wiederum um das Bier: bis Fünffache. Indes darf 
man fich durch ſolche Zahlen, denen noch manche andere, wenn 
auch wohl kaum lehrreichere, an die Seite gejtellt werden 
könnten, nicht täufchen laſſen. Die abfolute Höhe des Verkehrs 
war gleihmwohl, an neueren Borftellungen gemefjen, gering; 
fieht man von dem nicht ganz ficher zu firierenden Unterjchiede 
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der Kaufkraft des Geldes in der Gegenwart und im fpäteren 
Mittelalter ab, jo handelt es fich bei dem gejfamten Rhein— 
handel des 13. bi8 15. Jahrhunderts doh nur um Summen 
von 187 bis 374 Taufend, 8,8 und 63,4 Millionen Mark unferes 
Geldes. Und auch der hanfifche Handel ift nach heutigen Bes 
oriffen jelbft in den Zeiten feiner verhältnismäßig höchſten 
Blüte gering geweſen: ſchon die äußeren Veranftaltungen zu 
jeiner Bewältigung, die ungemein geringen Areale der nordifchen 
Handelshäfen, die wunderliche Kleinheit der Handelsſchiffstypen, 
die noch recht primitive Ausbildung der Formen des Geld- und 
Kreditverfehrs beweiſen es. 

Dazu kam aber noch, daß dieſer Aufſchwung des Fern— 
handels vom 14. bis hinein ins 16. Jahrhundert keineswegs 
ein dauernder Gewinn der deutſchen Entwicklung war. Es 
gehört mit zu den großen Errungenſchaften der neueren Ge— 
ſchichtsforſchung, daß die Tatſache des reißenden Verfalles 
unſerer Volkswirtſchaft ſeit etwa 1550 und 1650, ſoweit ſie 
auf kommerziellen Momenten beruht, Beſtandteil eines weit— 
verbreiteten Wiſſens geworden ift. Freilich: welches die Ur: 
ſachen diejes Verfalles jeien, darüber wird noch geftritten. 
Gewiß kennt man von ihnen die ſpezifiſch nationalen: die Unter- 
bindung der politiſchen Selbitändigfeit der Städte, jener eigent- 
lichen Träger des faufmännifchen Lebens des jpäteren Mittel: 
alters, durch den Aufitieg der Territorien; die Verlegung der 
großen internationalen Handelswege fort von den deutfchen 
Grenzen und hin an die atlantijchen Küſten, infolge der großen 
Entdedungen feit Ende des 15. Jahrhunderts ; die zerftörenden 
Einwirkungen eines Menfchenalters von Kriegen von 1618 big 
1648, und was von partifularen Urſachen noch jonft anzuführen 
wäre. Aber daneben bejteht die Tatjahe, daß auch andere 
Länder als Deutfchland in diefen Zeiten einen Rüdgang der 
fommerziellen Entwidlung mehr oder minder verfpürt haben: 
und ſo jcheint es fih noh um eine Gruppe allgemeiner Ein- 
wirkungen zu handeln, für deren Abgrenzung und Aufſpürung 
vor allem wohl auch noch das Verhältnis Europas zu den 
anderen jchon bekannten Weltteilen in Frage kommen dürfte. 
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Wie dem auch fei: für Deutfchland fteht feft, daß der 
große wirtichaftliche Aufſchwung vom 14. zum 16. Jahrhundert, 
als deſſen nicht am menigften charakteriftifche Erfcheinung die 
verhältnismäßig ſtarke Entwidlung des Fernhandels in Betracht 
fam, Doch nur Epifode war: mit nichten hat die auf dieſe 
Weife angefachte Bewegung angehalten, und nach den Zeiten 
de3 hochgehenden Wirtfchaftslebens des 15. und 16. Jahr— 
bundert3 traten Zuftände ein, die im ganzen nur fortfeßten, 
was fih im 13. und 14. Jahrhundert in langfamem und or: 
ganiſchem Fortgange zu entfalten im Begriffe gewejen war. 

Für Dieje organiſche Entwidlung aber bleibt das zunächft 
Bezeichnende doch immer die Entftehung eines wirklichen freien 
Handwerks. Wie dieſes ſich im einzelnen gebildet hat, mag 
dabei immer noch fraglich ericheinen; wie ſchwer ift es auf 
jedem Gebiete geſchichtlich wichtiger Entwidlungen, unmittelbar 
bi8 zu den Kammern des Lebens vorzudringen! Die neuefte 
Theorie von einer nur freien Entjtehung des Handwerks, der, 
wie es zu gehen pflegt, die Menge nadläuft, iſt jedenfalls 
einfeitig; gewiß find neben freien Leuten, die fih in den 
Städten dem Handwerk mwidmeten, auch hörige Elemente in 
Betracht gefommen: hörige Handwerker jener Grundherrfchaften, 
die wir ſchon Fennen, die bald in diefer, bald in jener Form, 
bald mit Zuftimmung oder gar Beihilfe des Herren, bald ohne 
und gegen dieje fich zum freien Betriebe ihrer Kunft zu emans 
zipieren wußten. Was aber zunächſt entftand, das war feine 
handwerkliche Erzeugung vornehmlih für den Markt: weit 
waren die ältejten Handwerker und noch lange auch ihre Nach— 
folger davon entfernt, für den freien Verkauf vornehmlich zu 
arbeiten. In der engen Genofjenfchaft der Zünfte der Haupt- 
fahe nad kapitalarm geeint, warteten fie vielmehr der Be— 
ftellung, arbeiteten fie als Beauftragte eines wohlabgegrenzten 
Kundenkfreifes, wie er in der Bevölkerung der Stadt und ihrer 
wirtſchaftlichen Einflußfphäre gegeben war. Darum bezogen 
fie von den Kunden nicht felten den Robftoff, den fie bearbeiteten, 
von dem Flachs- oder dem Wollgeſpinſt, das der Weber mebte, 
bis zu dem Stroh, dem Lehm und den Kacheln, die der Töpfer 
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zum Dfen zufammenfügte; und weitverbreitet war die Stör, 
die handwerkliche Arbeit im Haufe des Kunden. So handelte 
es fich denn der Hauptſache nach noch um eine begrenzte Tätig- 
feit, um eine Erzeugung nad Neigung und Willen des Kon— 
fumenten: höchſtens daß gewiſſe Handwerfe auf dem Wege des 
Haufierens Abfat für einzelne auf Vorrat gearbeitete Produkte 
ſuchten. 
Was konnte unter dieſen Umſtänden der Handel ſein, der 
nicht Fernhandel war, der nicht erwachſen war aus der Be— 
rührung des nationalen Wirtſchaftslebens durch urſprünglich 
fremde Händler, ſondern hervorgegangen war aus dem Bedürf- 
nis des lofalen Austaufches ſelbſt? Es ift Klar, daß er einft- 
weilen an jenen Ausgangspunften gleichjam Fleben bleiben 
mußte, von denen her er zunächft erwachfen war, an den Märkten 
lofalen und regionalen Charakters, in denen Produzenten und 
Konfumenten der Gegend zunächit zum gegenfeitigen Austaufche 
eigener Produkte zufammengefommen waren. Und wurde dieſer 
direkte Austausch der Konfumenten und Produzenten unter: 
einander nicht auch jeßt noch in zahlreihen Fällen geübt? 
Lieferte nicht etwa der Eifenhandwerfer der Stadt dem Bauern 
der Umgegend, den er auf dem ftädtifchen Jahrmarkte oder 
MWochenmarfte traf, noch feine Radreifen gegen ein Gewiſſes an 
Korn, feine Ketten gegen ein Deputat an Gemüſe oder Früchten ? 
Und es waren im Grunde fogar nur Ergänzungen des eigenen 
Feldbaues, mit denen der Bauer auf dieſe Weije in die Wirtfchaft 
des Handwerkers eingriff: denn auch diefer grub noch feinen 
Garten um und hielt fein Kleine und Großvieh auf ftädtifchem 
Anger. Allein neben diefen Taufchen alter Art entwidelte fich 
doch immer mehr ein wirklicher lofaler, von Kaufleuten be: 
triebener Handel: für das Detaillieren von Spezereien, für den 
Ausfchnitt von Geweben und, ſoweit das Stadtvolf allein in 
Betracht Fam, auch für den Vertrieb von Landeserzeugnifien; 
und jo begann ſich ein eigentliher Stand des Kleinhandels 
zu bilden. Zumeift aus geringen Leuten hervorgehend — 
wohl nur die Tuchhändler waren zumeiſt Kapitaliften —, 
nahm er gleich dem Handwerk genoſſenſchaftliche Formen jozialen 
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Lebens an; und gleich dem Wunſche der Zünfte war das Ideal 
der neuen kaufmänniſchen Innungen ein ausfömmliches Dafein 
bei mohlverbürgtem Kundenfreis, eine „ehrbare Nahrung“. 
Bald aber wurden die Angehörigen dieſes Standes, deſſen leichte 
Art zu verdienen zeitig eingejehen werden mochte, beſonders 
zahlreich; ſchon früh im 15. Jahrhundert, erft recht dann im 
16. ertönen daher Klagen über feine Überjegung. Dies um 
fo mehr, als der Stand fih jchlieglih nicht ohne gewiſſe 
Beziehungen zu dem aufjteigenden Fernhandel entwidelt hatte: 
auch diefer nahm gern an dem bequemen Gewinne de3 Detaillie- 
tens teil. 

Diefe im Gegenfag zum Fernhandel fozufagen ſpezifiſch 
nationale Entwidlung des Handels und Handwerks mit ihrer 
räumlichen Projektion auf den Kundenfreis zunächſt nur einer 
Stadt und ihrer Umgebung ift nun durch den Auffhwung der 
internationalen Handelsbeziehungen in den legten Zeiten des 
Mittelalters und auch noh im Verlaufe der erjten Hälfte des 
16. Jahrhunderts wohl etwas verdedt und verdunfelt und teil- 
weiſe auch verändert worden, verfchwunden aber ift fie darum 
nicht. Vielmehr gehörte ihr der Hauptſache nach auch noch die 
wirtfcehaftliche Lebenshaltung der Nation im 17. und 18. Jahr: 
hundert, ja teilweiſe jogar in der eriten Hälfte des 19. Jahr: 
hundert3 an. Da bejtanden noch immer die alten Handwerfer- 
zünfte, wenn fie auch in fich bereits verfnöchert erfchienen, und 
wenn auch ſchon manche neuere Bildungen, wie mir jpäter 
jehen werden, aus ihnen hervorgegangen waren; da war Die 
ehrſame Handlung no immer in der Hauptjache nach heutigem 
Begriffe Iofale Detailhandlung mit einem Kundenfreis, deifen 
Bedürfniſſe der Kaufmann kannte, und deifen Einfäufe er im 
allgemeinen zu bejtimmter Zeit in beftimmter Höhe erwarten 
durfte, da blieb das fommerzielle Ferngefchäft im wejentlichen 
auf einen Zwifchenhandel von Hafen zu Hafen und von Groß: 
ftadt zu Großftadt wie von den Seeſtädten zum Binnenlande 
hin herabgefunfen, und feine Praxis war weit entfernt, die 
anftändige Ruhe der handwerklichen und Fleinfonmerziellen 
Beitrebungen tödlich zu ftören. Geändert hatte fich gegenüber 
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dem jpäteren Mittelalter nur, daß nicht mehr die Stadt, fondern 
das Territorium der Schauplaß diejes Dafeins war, und daß 
jeine Regelung auf dem Wege zahlreicher Vorſchriften von den 
ftädtifhen Räten an die fürftlichen Landesherren gelangt war. 

Sucht man nun den pfychologifchen Kern diefer Wirtfchaft3- 
ftufe zu finden, fo ergibt fich leicht, was fie von der vorher- 
gehenden Stufe fcheidet. Die geſchloſſene Hauswirtſchaft erjcheint 
nunmehr aud in ihrer legten und großartigften Form, der der 
Grundherrfchaft, veraltet; die Bedürfniffe haben fi in dem 
Grade vermehrt, daß es dem einzelnen Konfumenten, und ei 
er der mächtigfte, nicht mehr möglih ift, fie auf dem Wege 
eigener, nur von ihm abhängiger Produktion zu befriedigen. 
So verliert der Konfument die alte Freiheit des Selbſtgenügens; 
er muß fih an andere wenden. Aber das gefchieht noch in 
bejeheidenem Maße; und der Konjument trägt möglichft Sorge, 
daß er felbitändig bleibe, daß er die Herrichaft über die Be- 
friedigung feiner Wirtfchaftsbedürfniffe dennoch in eigner Hand 
behalte. So läßt er fih vom Handwerker feine Vorjchriften 
der Erzeugung machen, jondern gibt dieje jelbjt, liefert Die 
Rohitoffe, nimmt den Handwerker wo möglich zur Kontrolle ins 
Haus, ift gleihfam nad unferen Begriffen noch halb Mit: 
produzent, Produzent in dem Sinne etwa, wie heute der Mäcen 
neben dem Künjtler fteht. Und fo vermeidet er jo viel als 
möglich den Handel und wünſcht vom Kaufmann, fall3 er ihn 
braudt, die Abhängigkeit, Solidität und Unterordnung des 
Handwerkers. In Summa ftellt fich ihm der erweiterte Wirt: 
ſchaftskreis erſt der Stadt, dann des Territoriums, in dem zu 
verkehren er jeßt gezwungen ift, immer noch ein wenig nad) 
Analogie feiner alten geſchloſſenen Hauswirtſchaft dar; in feinem 
Stüde, wo er fie irgend erhalten kann, gibt er die Traditionen 
diefer Hauswirtſchaft auf, und unmillfürlich überträgt er deren 
Geiſt auf die Behandlung des Handwerker und Kaufmanns. 

Nun gab es gewiß jchon früh eine Zeit, in der Diefe 
feeliiche Haltung gefährdet erfhien: es war in den Menjchen- 
altern des Aufblühens eines großen Eigen: und Fernhandels 
im 15. und 16. Jahrhundert. Allein bald ftellten fich doch, 
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wie wir ſchon wiſſen, die älteren Zuftände wieder ein, und jo 
haben fie, wenn auch auf etwas höhere Potenz gehoben, bis 
tief ins 19. Jahrhundert hinein fortgewährt. 


4. Ein wejentliches Merkmal der bisher behandelten Stufe 
des Wirtſchaftslebens war es gewejen, daß fo viel als irgend 
möglich an dem Grundſatz feitgehalten wurde, e3 müſſe Konſument 
und Produzent unmittelbar verkehren, es müſſe jo viel als mög— 
lih „aus erjter Hand gekauft“ werden; erft gleihjam als Er- 
gänzungsberuf, wenn aud in zunehmendem Umfange, war der 
Bermittelungsberuf des Kaufmanns zugelaflen worden. Und 
miederum, jomweit er eingriff, war mit allen Mitteln des recht— 
lihen Zmwange® und des Zwanges der Sitte dafür gejorgt 
worden, daß der Kaufmann nicht in die Broduftion, der Bauer 
und der Handwerker nicht in den Handel überariff; durchaus 
und reinlich getrennt follten alle diefe VBerrichtungen bleiben. So 
war eine Volkswirtſchaft entftanden, die zwar ſchon Preis und 
Arbeitslohn, Mietzins und Pacht, Gewerbe: und Handelsfapital 
und auch ſchon ein wenig den Kapitalprofit kannte, aber das 
alles doch noch nicht im heutigen, für uns fpezififchen Sinne 
diefer Begriffe. 

Über diefen Zuftand ging die Entwidlung wiederum, 
wie in früheren Stufen, dur die Wirkungen wirtjchaftlicher 
Triebe, die zur Unterdrüdung allzu ftarfer reiner Verbrauchs: 
bebürfniffe führten, durch vermehrte Sparjamfeit alfo und 
wachjende Kapitalbildung hinaus. Und damit nicht genug. 
Seit der Verwendung immer ftärferer Kapitalien in der Volks— 
wirtfchaft machte ſich auch die unmittelbar afftumulierende Kraft 
der Kapitalsverwendung geltend und nunmehr jedermann be- 
merfbar. Der alte Sat: „Pecunia ex se generare nihil potest“ 
galt nicht mehr; Zins und Zinfeszins wurden legitim, und ein 
produftiver Kredit entfaltete zum erjten Male feine Wirkungen. 
Der alte Handwechſel und die mittelalterliche Wechjelbanf wurden 
abgelöft zuerft durch die Depofiten- und Giro-, dann durch die 
moderne Kreditbanf; neben das Gejchäftsfapital trat das Leih— 
fapital, und beide ergänzten ſich in ihren befruchtenden Wirkungen. 
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Es geſchah allenthalben, auf dem platten Lande wie in 
der Stadt. Und die jteigende Sättigung mit dem moderniten 
aller Marftmittel, mit Geld und Kredit, veranlaßte die Berufe 
der Stoffveredlung wie des Handels, in ihren aktionskräftigſten 
Mitgliedern die Grenzen der bisherigen wirtjchaftlichen Lebens— 
haltung zu überfchreiten, und zwar die Berufe der Stoff: 
veredlung, in den Handel, und die des Handels, in die Stoff: 
veredlung und auch in gewiſſe Zweige der Urerzeugung, 
namentlich den Bergbau, bejtimmend einzugreifen. 

Es ift im Eigentlichften und Innerſten der Übergang zu 
einem neuen Wirtichaftsleben; es find die Zufammenhänge und 
Ereignifje, die in die Volkswirtſchaft der Gegenwart überleiten. 

Man hat das neue Zeitalter, das jeit den ſoeben ge— 
Ichilderten Veränderungen in leifen Anfängen ſchon im Verlauf 
der vorhergehenden Wirtjchaftsitufe, voll und beherrfchend dann 
ſeit dem 19. Jahrhundert hereinbrach, wohl das Fapitaliftifche 
genannt; und man tt bei dieſer Bezeihnung Davon aus: 
gegangen, daß erſt mit dem jteigenden Kapitalreichtum jeit dem 
14. und namentlich feit dem 19. Jahrhundert und mit der 
wachſenden Verwendung der Produftivfraft diejes Kapitals zur 
Gütererzeugung recht eigentlich das entfejlelt worden jei, was 
wir Erwerbstrieb nennen. Wird man aber wirklich von jo all: 
allgemeinen Motiven aus eine Zeit abgrenzen und eine lange 
Reihe gejchichtlicher Veränderungen Disponieren können? Kapital: 
bildung hat es zu allen Zeiten menſchlichen Wirtjchaftslebens 
gegeben, und nicht minder war jtet8 ein ausgejprochener Erwerb3- 
trieb vorhanden, wenn er auch anfangs nur durch die pſycho— 
logifchen Reflere etwa des Hungers und verwandter elementarer 
Reize ausgelöft ward und auch noch ſpäter fih in Formen 
äußerte, Die unferer Zeit minder gewöhnlich find, 3. B. in der 
Einkleidung des Raubes. So könnte aljo das Zeitalter des 
modernen Wirtichaftslebens von den früheren, geht man von 
Kapital und Erwerbstrieb aus, nur dur die Unterfcheidung 
quantitativer Elemente getrennt werden: Sapitalbildung wie 
Erwerbstrieb, jo würde man jagen müſſen, haben beträchtlich) 
zugenommen. xjndes jo richtig dieſe Beobachtung ift, wenigftens 
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wenn man den modernen Erwerbstrieb mit den mehr joziali: 
ftiihen Formen des ftädtifchen Wirtſchaftslebens des jpäteren 
Mittelalter8 und nicht mit den wiederum mehr individua- 
liſtiſchen etwa der früheren grundherrfchaftlihden Zeit in 
Gegenjag bringt: wer weiß nicht, daß eine Geſchichte der 
Sittlichkeit — und beim Ermerbstrieb gelangen wir auf einen 
fittlihen Trieb — niemal3 nach quantitativen Prinzipien dis— 
poniert werden fann, jondern nur nad) der Summe und dem 
organischen Kern der qualitativen Veränderungen, die fih von 
Zeitalter zu Zeitalter bemerfbar machen ? 

Nun wird freilich gejagt, eben die Art des Kapitals habe 
fi verändert und ebenfo die Art des Ermwerbsfinnes: Die 
quantitativen Erfcheinungen feien in qualitative umgefchlagen. 
Gewiß nicht mit Unrecht. Aber der Umſchlag, den man an— 
nimmt, wird viel zu groß bemeſſen; und faft ift es jchon zu 
der Formel gefommen: vor der jüngjten Periode ſei fein Kapital 
und vor allem fein Erwerbsfinn vorhanden gemwejen, jet Dagegen 
beftehe beides in überfchwenglichem Maße. Das wäre aber eine 
Formulierung, gegen welche Einfpruch erhoben werden müßte. 

Vor allem aber, um den jchlagendften Grund aus dem 
fpäteren Inhalte dieſes Buches vorweg zu nehmen: die Ver: 
gleihung der modernen Formen der Unternehmung mit Unter: 
nehmungsarten anderer Zeiten und anderer Orte zeigt, daß der 
moderne Kapitalismus in der Ausbildung des modernen Wirt: 
ihaftslebens nur ein jefundärer Faktor ift. Es gibt ganze Zeit: 
alter von Volkswirtſchaften der Unternehmung, die ohne 
Kapitalbildung im modernen Sinne beftanden haben. Dahin 
gehört 3. B. die römiſche Kaiferzeit — waährſcheinlich auch 
gewiffe Zeitalter der aſſyriſchen und egyptifchen Volkswirt: 
Ihaft —, dahin ferner die vor nicht allgulanger Zeit noch weit: 
verbreitete Form der Plantagenwirtſchaft mit unfreien Arbeits: 
fräften. Und in der Entwidlung des deutfchen Wirtfchaftslebens 
jelbft hat es eine frühe Form der Unternehmerwirtichaft ohne 
Kapitalismus gegeben: nämlich die Gutsherrfchaft des Nord: 
oſtens, injofern diefe lebhaft fehon im 14. und 15. Jahrhundert 
und dann wieder bejonders ftarf feit der zweiten Rue Des 
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18, Jahrhunderts zum Getreideerport über die baltischen Häfen 
fortichritt. Das gemeinfame Charakteriftiftum aller diefer Formen 
de3 Unternehmertums fcheint zu fein, daß mit unfreien Hilfs: 
fräften gearbeitet wird. Und vermittelt nicht auch der Kapitalis- 
mus der Gegenwart weſentlich den Gebrauch tatſächlich Halb 
gebundener Arbeitskräfte? Sollte alfo in diefem Momente, dem 
der gebundenen Arbeitskraft, ein tieferes und allgemeineres Kenn— 
zeichen der Unternehmerwirtichaft vorliegen, als im SKapitalis- 
mus? Nur eine NAuffaffung der wirtichaftsgeichichtlichen Probleme 
von einem heute noch nicht erreichten ftreng univerſalhiſtoriſchen 
Standpunkte würde hier eine endgültige Antwort geftatten. Für 
die hier gepflogenen Betrachtungen aber ergibt fi) aus dem An: 
geführten das Eine mit Sicherheit, daß der Begriff des Kapitalis— 
mus als unterjcheidendes Merkmal der modernen Wirtjchafts- 
entwiclung nicht ausreicht. Und fo ift hier, ent|prechend der bisher 
verfolgten Richtung, vielmehr zu fragen, inwiefern Bedürfnis und 
Bedürfnisbefriedigung in einem neuen Zeitalter zu neuem Aus— 
drud famen. Und da wird ſich, joweit die für die inneren Um: 
bildungen charafteriftifchen Veränderungen zunächſt im äußeren 
Wirtjchaftsleben zur Erfcheinung gelangen, ergeben, daß die Be: 
dürfnisvermittlung, die in der vorhergehenden Zeit noch wejent- 
lich unter der Leitung des Konfumenten, wenn auch nicht mehr 
bloß in der gefchloffenen Hauswirtichaft, fondern unter Heran— 
ziehung des Händlers und Handwerfers, erfolgte, nunmehr in 
einem fteigenden Maße an Handwerker überging, die zugleich 
Händler waren, und an Kaufleute, die zugleich die Güter: 
erzeugung ſich aneigneten oder beeinflußten. 

Fallen wir zunächſt die Fälle ins Auge, in denen Hand: 
werfer und Berufe der Stoffveredlung überhaupt, alfo aud 
Hausinduftrielle, zugleich in den Handel vordrangen. 

Schon der alte Hausfleiß frühefter Perioden, wie er im 
Bauernhaufe aus den Zeiten der Hausgemeinfchaft her fort: 
getrieben wurde, eine primitive Kunft der Weberei vornehmlich 
und der Metallbearbeitung, fommt da in Betradt. Da, wo 
die Verhältniffe günftig liegen, wurde dieſer Hausfleiß unter 
günftigen Berhältniffen, in früheren Fällen wohl jchon im 
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13. Jahrhundert, verdoppelt; es wurde weit über den eigenen 
Bedarf erzeugt, und die Verfertiger ſelbſt oder ihre Familien— 
angehörigen vertrieben die Waren auf den Pfaden eines oft 
recht weit ausgedehnten Hauſierhandels: das war z. B. die 
Entwicklung der Solinger Kleineiſeninduſtrie, der Töpferinduſtrie 
des Kannebäckerländchens bei Koblenz und ſo mancher Leine— 
weberbezirke im ſüdlichen wie nördlichen Deutſchland. 

Wichtiger war es, daß eine große Anzahl ſtädtiſcher Hand— 
werfer jeit den Zeiten des ausgehenden Mittelalter anfing, 
neben und jtatt der Arbeit für bejtimmte Kunden immer mehr 
mit eigenem Kapital auf Vorrat zu arbeiten und mit dieſem 
Vorrat zu handeln; ſei es vor allem im Bejuche der zahl: 
reihen Märkte des Heimatortes und feiner engeren und weiteren 
Umgebung, jei e8 gelegentlih aucd dur Auftun eines jtändigen 
Zadengejchäftes. Und es ijt befannt, daß fich das Handwerk in 
diefen Formen immer ftärfer fortentwidelt hat bis etwa zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts; erſt dann ging das Beziehen der 
Märkte und das Ladengejchäft der bis dahin herkömmlichen Art 
zurüd unter dem Drud der modernen Entfaltung von Induſtrie 
und Handel. 

Die Wirkung aber der bisher gejchilderten Entwidlungen 
war bedeutjam mehr durch die ziemlich große Anzahl von 
Einzelwirtfchaften, in denen fie fich vollzog, als durch ftarfe 
quantitative Ergebniſſe im Einzelfall; vornehmlih doch nur in 
Süddeutfchland und in den Küftengebieten hat fie auch in 
großen Gejchäften und in bemerfenswerter Anhäufung von Reich: 
tum häufiger Ausdrud gefunden, Biel wichtiger waren in 
diefer Hinfiht die Wirtihaftsvorgänge, in denen der Kauf: 
mann von feinem Berufe her in die Produktion hinübergriff: 
fie vor allem haben revolutionierend gemirft. 

Mohl der frühefte vegelmäßigere Fall, der gelegentlich jchon 
im fpäteren Mittelalter, immer häufiger aber feit dem 16. Jahr: 
hundert vorfam, war hier der, daß Kaufleute oder Konfortien von 
jolden den alten Hausfleiß des platten Landes mit Kapital be— 
fruchteten oder auch, namentlich in den deutfchen Mittelgebirgen 
mit ihrer armen Bevölferung, neue Hausinduftrieen begründeten 
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und in beiden Fällen die Erzeugniſſe vertrieben. Es iſt die Ent— 
ſtehung eines überaus wichtigen Zweiges der modernen Haus— 
induſtrie und des kaufmänniſchen Verlegertums: weithin unter den 
verſchiedenſten Formen und für die mannigfachſten Erzeugniſſe, 
Webereien, Produkte der Holzinduſtrie, wie Spielwaren und 
Uhren, geſchliffene Steine, Kleinwaren der Eiſeninduſtrie, iſt er 
noch heute in Deutſchland, und namentlich auf dem platten 
Lande, verbreitet. Und ſehr verſchieden konnte dieſe Haus— 
induftrie dann dem Betriebe nach ausgebildet werden: der 
Kaufmann konnte die bisherige Erzeugungsweife ganz bejtehen 
lafien und nur den Vertrieb in die Hand nehmen, oder er 
lieferte das Rohmaterial ganz oder teilweife und nahm die 
fertigen Erzeugnifje ab, ergriff alfo den Produftionsprozeß an 
jeinem Anfang und Ende; oder aber er miſchte fih ein in den 
ganzen Berlauf der Erzeugung. Und es verfteht fih, Daß er 
zu der legten Möglichkeit jehr rafch Fam, fobald er alle Roh— 
ftoffe lieferte und einziger Abnehmer der Ware war; denn in 
diefem Falle jtellte der Kaufpreis nichts dar als einen reinen 
Arbeitslohn, und der Arbeiter war ganz in den Händen des 
Händlers. War dies aber bei fteigendem Kapital des Händlers 
nur zu leicht da3 Ende, fo jah ſich der Händler in die Lage 
verjeßt, den Erzeugungsprozeß ganz nad) jeinem Willen zu 
organifieren: die Erzeugung in einzelne Stufen und Teile zu 
zerlegen und dieſe bejonderen Arbeitern und Arbeitergruppen, 
anderen Gruppen dagegen die Zujammenjegung der Teile zu— 
zumeifen. Es ift der Urſprung der modernen Arbeitsteilung. 

Beherrſchte aber der Kaufmann in dieſer Weiſe die Er— 
zeugung und durch fie die Arbeiter: was konnte ihn dann 
des weiteren daran hindern, die Arbeiter jelbjt zur leichteren 
Beauflihtigung des Erzeugungsprozejjes an einem Orte zu= 
fammenzubringen zu gemeinfamer Tätigfeit und bei dieſer Ge- 
legenheit die Arbeitsteilung noch eingehender durchzuführen, 
als dies fonft mögli war? Nur eine gemwille Höhe des 
Kapitals, die jhon den Bau eines Arbeitshaujes mit feinem 
Zubehör gejtattete, war notwendige Vorausfegung, daneben 
freilih und in einem weiteren Sinne aud) ein größerer Markt 
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daheim und in der Fremde. Bald genug verwirklichte ſie ſich, 
und aus den Hausinduſtrieen wurden die Manufakturen ge— 
ſchloſſener Arbeitsräume; und nur da erhielt ſich die ältere 
Form unter allen Umſtänden noch weiter, wo der jahraus 
jahrein ftetige Betrieb einer Manufaktur nicht lohnte, vielmehr 
ein wechjelnder Saifonbedarf der Ware aud) nur die an vor: 
übergehende Zeiten gebundene Hausindujtrie einer häuslich ver: 
teilten Bejchäftigung, wie fie vor allem dem platten Lande 
eigen ift, erforderte. 

Indem aber fo der ganze Erzeugungsvorgang vielfah an 
einen Ort, ja an ein Haus gebunden wurde, ergab fi gar 
bald eine weitere Neuerung. Lag es jetzt nicht nahe, für die— 
jenigen Verrichtungen, bei denen dies möglich war, mechanische 
Kräfte einzufpannen? Wind: und Wafjerräder etwa oder ein 
Söpelwerf? Und drängte damit nicht Die ganze Lage, zumal 
bei fteigendem Kapitalreihtum, auf die Erfindung neuer Arbeits: 
maſchinen, ja auch noch gleihmäßigerer und ftärferer Kräfte 
der Bewegung hin? Neben den erjten neueren Arbeitsmafchinen, 
wie vornehmlich der Spinnmafchine, fam nun auch die Dampf: 
majchine auf; ihr folgten dann bis auf den heutigen Tag ganze 
Reihen anderer Arbeitsmafchinen und SKrafterzeuger: und Die 
Fabrif war entjtanden. Die Fabrikation aber und die aus ihr 
fombinierten Formen größerer Produftionsbetriebe find noch 
heute die modernften Arten der Gütererzeugung. 

Sehen wir von dieſem Punkte aus rüdmärts, bis hin zu 
den einfachſten Vorgängen der Entjtehung der Hausinduftrie in 
Verbindung mit Haufierhandel und Verlag und bis zur erften 
fapitaliftiichen Ausgeftaltung des Handwerks durch Erzeugung 
auf Vorrat, fo ergibt fi) ald das Entjcheidende überall, nur 
in feinen Wirkungen und der Zahl der Fälle, in denen es 
vorfommt, ſtändig fteigend, dasjelbe Motiv: Austauſch und 
Erzeugung verquiden fich gegenüber dem Konfumenten zu einem 
einzigen, in feiner fommerziellen und feiner induftriellen Seite 
nicht mehr rein unterjcheidbaren Geſchäft. Dies Gejchäft ift 
die Unternehmung; die Unternehmung ift damit die eigentlich 
moderne Form des Wirtfchaftserwerbs; in der Unternehmung 
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gipfelt das Wirtjchaftsleben des neuen Zeitalters; Durch Die 
Unternehmung ſcheidet es ſich von der Vergangenheit, wenn 
auch jelbjtverjtändlich deren Wirtfhaftsformen, reine agrarifche 
und rein induftrielle Produktion im Bauerntum vornehmlich 
und im Handwerk, rein fommerzielle Tätigkeit im eigentlichen 
Handel, noch kräftig, doch dem Unternehmertum untergeordnet 
und durch deſſen Dafein vielfach umgewandelt fortleben. 

Und der jeeliihe Charakter diejes neuen Zeitalter3? Man 
fieht auf den erjten Blid: die Erweiterung der pfychifchen 
Spannung zwiſchen Bedürfnis und Genuß betrifft in dieſen 
Zeiten zunächſt den Unternehmer, mag er nun von der Pro— 
duktion herkommen und den Austaufchberuf hinzugenommen 
haben oder umgekehrt vom Handel in die Produktion vor: 
gedrungen fein. Für ihn aber ift die Spannung gegenüber 
allen früheren ‘Perioden enorm erweitert. Nicht bloß dadurch, 
daß er ſei es den Austaufch jei es die Erzeugung erſt hinzu 
ergreift, Tondern vor allem aud dadurch, daß er für die auf 
fabrifmäßigem oder hausinduftriellem Wege außerordentlich 
erhöhte Produktion derjelben Ware ein bei weiten größeres 
Abjaggebiet auffuhen muß; das durch die vermehrte Kapital- 
anlage hervorgerufene vornehmlich quantitative Wefen der Er: 
zeugung gegenüber der früheren qualitativen Kundenproduftion 
weift ihn hinaus in bisher noch völlig unbekannte Räume und 
Raumgrößen, treibt ihn hinein in den Strudel des modernen wirt: 
ſchaftlichen Wettbewerbs. Daher zunächſt die außerordentlichen 
Anftalten zur Bewältigung des Raumes: Eifenbahn, Telegraph, 
Bank, Börje: Drganifationen des Verfehrsmefens, die Die 
Tätigkeit ganzer großer Teile der Bevölferung auffaugen. Und 
daher weiter eine Organijation auch des eigenen Unternehmens 
derart, daß e8 feine Fühler hinausftredt in alle Welt: Annoncen, 
Reklamen, brieflihe Angebote, Handelsreifende, Kommiffionäre, 
Agenten, Inanſpruchnahme der Konfuln und technifchen Bei: 
geordneten der nationalen Gejandtfchaften und taufend andere 
Mittel mehr. Und das Ergebnis? Wohin der eine Unter: 
nehmer mit Aufbietung aller Mittel der Raumbemwältigung 
gelangt, dahin gelangt im allgemeinen auch der andere Unter: 
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nehmer aleichen Gefchäftes, und nicht bloß der inländijche, 
fondern aud der ausländiihe, da die Mittel der Raumes 
bewältigung jedem gleich großen Kapital im allgemeinen in 
gleicher Weiſe zur Verfiigung jtehen, und daher troß aller Aus: 
dehnung, ja gerade wegen diejer ein immer ftärkerer, ein immer 
mehr erbitterter Wettbewerb und neue feeliihe Spannungen: 
Spannungen bis zu der Höhe, daß fie doch troß aller modernen 
Hilfsmittel kaum noch einheitlich überwunden werden können. 

Derjenige, der unter dem furchtbaren Durcheinander der 
damit entjtehenden Kämpfe zunächſt ganz ausgejchieden erfcheint, 
it der Konfument. Der Austauſchgedanke beherrſcht die Er: 
zeugung; und der Handel drängt dem Konjumenten die Er: 
zeugniſſe auf, ohne nach feinen Wünfchen mehr, als die Billigkeit 
der Produktion dies zuläßt, zu fragen. Die Billigfeit! Denn 
vermöge des Unterbietens bevormundet der Handel den Konſu— 
menten. Und Unterbieten ift in diefem Falle dauernd nur 
möglich bei mafjenhafter Heritellung der gleichen Ware. Maſſen— 
hafte Herjtellung aber jchließt perſönliche Wünſche, ſchließt 
Kundenwünſche aus. So find Kundenbeſtellungen heutzutage in 
vielen Produktionszweigen etwas Koftjpieliges, Ariftofratifches, 
Archaiſches. Dagegen wird den breitejten Klaſſen jet infolge 
der Billigfeit vieler Waren die Befriedigung einer großen Anzahl 
von Bedürfniſſen möglich, die fie früher nicht kannten. Es ift 
ein demofratiiches Zeitalter. Aber auch in diefem Fall, ja in 
ihm erft recht, erjcheint der Konfument als vom Unternehmer 
bevormundet. 

So beherrſcht alſo der Unternehmer durchaus die moderne 
Wirtihaft? Gewiß: noch immer läßt fich das behaupten, 
teogdem, daß ſchon Zeichen eines neuen Zeitalters im Anzuge 
iheinen. Aber diefer Zuftand wird feelifch erjt dadurch ver: 
ftändlih, daß jeder Konſument heutzutage zugleich auch mehr 
oder minder an der Produktion beteiligt ift. Jedermann ift heute 
arbeitsteilig eingeordnet in das unendliche Gewebe des natio- 
nalen, ja des internationalen Wirtfchaftslebens, und jedermann 
Ihafft an feiner Stelle in dem Sinne, daß er Güter erzeugt, 
von denen er annimmt, daß fie andere brauchen, und Dieje 
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Güter, wenn er einigermaßen kapitalkräftig iſt, der Regel nach 
auch noch ſelber vertreibt. Gewiß gibt es von dieſem Zuſtand 
ſchon wieder viele Ausnahmen; es wird davon wie überhaupt 
von dem Begriff und der Bedeutung des modernen Unternehmens 
ſpäter noch eingehender die Rede ſein. Aber im ganzen betrachtet 
iſt der Zuſtand der geſchilderte, und wie man im 10. Jahr— 
hundert von jedem Deutſchen hätte ſagen können, er ſei mehr 
oder minder Ackerbauer, jo läßt ſich in der Gegenwart von 
jedem Deutſchen behaupten, er jei mehr oder minder arbeits: 
teiliger Produzent und nad Kräften auch Unternehmer. 

Es iſt ein Zuſtand jchließlich des 19. Jahrhunderts, defien 
leife erite Anfänge noch bis über die Blütezeit der vorher: 
gehenden Periode rüdwärts, bis hinein in das 14., ja vereinzelt 
in das 13. Jahrhundert reihen. Schon damals mögen Haus: 
induftrielle weit mehr, als die Überlieferung zu überfehen er: 
laubt, mitunter zu Haufierern, Handwerker zu Marktbejuchern 
geworden fein. Einem ftärferen Auffhwung aber machten dieſe 
Anfänge doch erft feit dem 14. und 15. Jahrhundert Platz; 
jeit jenen Zeiten, in denen die Fernhandelsbeziehungen ſich 
unter dem doppelten Drude des Anjchluffes an die internatio= 
nalen Handelswege des Mittelmeere3 wie der nationalen Er: 
panfion in den Küftenländern der Nordmeere gewaltig erweiterten: 
denn jetzt erjt ergaben fi unerwartete Steigerungen des Kapi: 
tal3, und erjt hiermit begannen Kaufleute zahlreicher Unter: 
nehmer zu werden, als Verleger und Manufalturinhaber ein- 
zudringen in die Gebiete der imduftriellen Erzeugung. Es 
waren Vorgänge, die fich fozufagen über Naht vollzogen, ſehr 
im Gegenfage zu der Ordnung des bejtehenden jpätmittelalter: 
lihen Wirtfchaftslebens, wie dieſe vor allem in dem Rechtsleben 
der Städte und in den fittlihen Vorjtellungen des mittleren 
Bürgertums zum Ausdrud gelangte; keineswegs wurden fie 
von der öffentlichen Meinung der Nation gebilligt, und nirgends 
find fie im 15. und 16. Jahrhundert dem Charakter des all: 
gemeinen Wirtfchaftslebens eigentlich eingeordnet worden: es war 
eine Periode der „wilden“ Unternehmung, eine Borzeit nur des 
damal3 faum erft geahnten, jüngjten Zeitalter der Wirtjchaft. 
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Und ziemlich jäh brach dieſe Vorzeit ab. Wir willen, wie 
der befonderen Urfachen verdanfte rafche Auffchwung der deutfchen 
Wirtichaftsentwidlung feit Mitte des 16. Jahrhunderts ſchon, 
erjt recht jeit Mitte des 17. Jahrhunderts in fich zufammenfanf: 
hätten da die beitehenden, der Zahl nach immer noch fpärlichen 
Unternehmungen dieſen Ruin ungeftört überdauern fünnen? 
Niht wenige gingen in dem jchweren Jahrhundert von 1550 
bis 1650 zu Grunde; und die ſich neu erhoben — eine an fich 
nit unbedeutende Gruppe; denn das Wirtjchaftsleben jchritt 
doch in feinen organischen Tiefen fort, jo jehr der plutofratifche 
Oberbau des 15. und 16. Jahrhunderts zufammenftürzte —: 
fie hatten zumeift nicht die alte Ausdehnung, zeigten nicht den 
überftürzten Mut des Kapitals der Vergangenheit, waren nur 
Ihüchterne Verſuche hin zu neuen Bielen. So wucherten fie 
auch nicht wild mehr als geile Schößlinge des Wirtfchaftslebeng 
der Zeit; vielmehr wurden fie von den Territorialgewalten des 
fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, den Nahfolgerinnen 
der ftäbtifchen Gewalten des vierzehnten und fünfzehnten, 
diefem Wirtfchaftsleben ſchon beigeordnet, wenn nicht gar ein— 
geordnet, wurden zu den „reglementierten“ Unternehmungen 
der Zeit vornehmlich des aufgeflärten Abjolutismus. 

Aber im 19. Jahrhundert nahte die Periode ihrer Bes 
freiung. Und doppelten Urſachen wurde diefe verdankt. Einmal 
einem fteigenden Kapitalreichtum, der in erjten Anfängen ſchon 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts bemerkbar wird, voll freilich 
erit jeit 1840 bis 1860 und in den Zeiten darüber hinaus 
einfegte: aus Gründen, deren Erkenntnis ung ſpäter noch ein- 
gehend bejchäftigen wird. Dann aber auch einem überaus 
merfwürdigen Vorgang, der fat noch früher als die Zunahme 
des nationalen Kapital3 von Bedeutung ward, und der an diefer 
Stelle auch nur geftreift werden kann. Mit der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts begann in Deutfchland und mit der Mitte 
etwa des 19. Jahrhunderts wurde abgejchlofien eine eingehende 
Liquidation der Wirtfchaftseinrichtungen der vorhergehenden 
Zeitalter, und zwar derart, daß zunächit die mittelalterlichen 
Lebensformen des Aderbaues, dann auch die des Handwerks 
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auf gejeggeberifchem Wege zerichlagen wurden und Raum ge— 
Schaffen ward für neue, freiere Bildungen: Bildungen, die nad 
Lage der Dinge feine anderen fein fonnten als die der Unter: 
nehmung. Es iſt die Entjtehungszeit der Freiheit des Grund- 
eigentumsd und der Gemwerbefreiheit, jowie der Freiheit der 
Berufswahl: um es wirtfhaftsgefhichtlid in ein Wort zu 
fallen: die Zeit des aufgehenden freien Wettbewerbs. Erft fie 
bat der Entwidlung einer vollen Wirtjchaftsitufe des Unter: 
nehmens die Bahn völlig freigemacht: jegt nahen die Jahr: 
zehnte von 1840, 1850, 1860, die ſtets höhere und weitere Ent- 
faltungsformen des freien Unternehmens bezeichnen. 

Iſt nun aber die freie Unternehmung die legte und wirklich 
noch jüngſte wirtichaftlihe Bildung der Gegenwart? — Würden 
wir fie in ihrer Entwidlung ſchon ganz überſehen können, wenn 
fie dies wirflih wäre? Schon drängt eine neue Zeit mit noch 
werdenden Formen hinter ihr ber; und läßt fie fih noch nicht 
fiher charakfterifieren, liegen namentlich ihre legten Tendenzen 
noch im Dunkeln, jo können doch einzelne Richtungen, die fie 
bewegen, gefennzeichnet werden: ja, müſſen es jchon an dieſer 
Stelle zur abjchliegenden Charafteriftif eben der freien Unter: 
nehmung, der fie entgegentreten, und die fie auf dieſe Weije 
ihrem Weſen und ihren Wirkungen nach begrenzen. 

Das, was die Entwidlung der Unternehmung im 19. Jahr: 
hundert im einzelnen, in den verjchiedenen bisher durchlaufenen 
Stadien der Entfaltung vornehmlich beherrſcht hat, läßt fich 
in zwei Faktoren zuſammenfaſſen: in dem Faktor des jteigenden 
Kapitals und in dem Faktor der wachjenden Ausdehnung des 
Marktes. Die Folge der Einwirkung diefer beiden Faktoren war 
eine ins ungeheuerliche zunehmende Spannung zwijchen Bes 
Dürfnisäußerung und Bedürfnisbefriedigung: jo daß zu ihrer Be: 
wältigung Mittel wirtichaftlichen Gedächtniſſes, wirtichaftlicher 
Wertung der Einzelgüter, wirtfchaftliher Vorausſicht und wirt: 
fchaftlicher Energie von einer Intenfität und Ausdehnung an- 
gewendet werden mußten, von deren Größe frühere Gefchlechter 
fih nichts hatten träumen lafjen. Wie blieb es da nun möglich, 
gleihwohl die Einheit des Wirtichaftswillens und der Wirt: 
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jchaftsbetätigung im Kopfe eines Unternehmers feitzuhalten ? 
Die zunächſtliegenden Mittel waren: Entwidlung ganz neuer 
Formen der NRaumbewältigung und Anwendung bis dahin um: 
befannter Höhen von Kapital. Das erxjte diefer Mittel unifi- 
zierte fchließlih in feiner ertremften Ausbildung den Markt: 
machte gleichfam die ganze Welt zu einem einzigen Marktplatz, 
auf dem man hoffen durfte, fich leichter zurechtzufinden, als 
auf taufend zerftreuten Plätzen. E3 war alſo eine Uniformie- 
rung der fommerziellen Tätigkeit des Unternehmers. Das zweite 
Mittel ermöglichte durch fjozufagen fait unbegrenzte Kapital- 
verwendung auf Motoren, Majchinen u. |. w. eine Vereinfahung 
der Vorgänge der Erzeugung: uniformierte mithin die in— 
duftrielle Seite des Unternehmens. 

Kein Zweifel nun, daß diefe Mittel in dem erwarteten 
Sinne gewirkt haben: durch fie allein ift jene Entwidlung der 
Unternehmung vornehmlich in der zweiten Hälfte des 19. Jahr— 
hunderts möglich geworden, die ganz weſentlich, ja der Haupt- 
ſache nach in einer zumächjt quantitativen Steigerung der Unter: 
nehmungsformen bejtand. Allein, haben fie völlig genügt, um 
die alte Einheit des entwidlungsgefhichtlihen Charakters der 
Unternehmung, die Kombination induftrieller und fommerzieller 
Tätigkeit in einer Hand und die Konzentration des Wirtjchafts: 
finnes in der Richtung der Ausbildung eben jener Komibination 
gänzlich zu erhalten? Es ift eine Frage, die nicht ohne weiteres 
bejaht werden fann. Unter dem Drud allzu ftarfer wirtjchafts- 
pſychologiſcher Spannungen ift die Unternehmung gemifjen An— 
derungen anheimgefallen, von denen e3 zweifelhaft jein kann, 
ob fie nicht auch ihr immerftes Weſen ſchon angegriffen haben 
oder noch angreifen werden. 

Zunächſt bat fich das Transportweien, das anfangs ganz 
mit der fommerziellen und jomit fpäter gelegentlich auch mit der 
Unternehmungstätigfeit verfnüpft war, jest völlig verfelbjtändigt. 
Es ift ein Prozeß, der in den Anfängen feiner Entwidlung 
fehr weit zurüdreicht. Die Fernhändler des 12. und 13. Jahr: 
hunderts waren zugleih auch Needer und Hauderer geweſen; 
anfangs hatten fie dabei wohl gar jelbit ihre Waren begleitet, 
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in langen Karamanenzügen zu Waller und zu Lande, als große 
Haufierer; jpäter waren Supercargos an ihrer Statt mit den 
Maren binausgezogen. Dann hatte fih, noch im früheren 
Mittelalter, das eigentliche Transportgewerbe immer mehr von 
Handel abgetrennt, während die feineren Arten der kauf— 
männiſchen Bermittlung, vor allem die Vermittlung von Geld 
und Kredit, in der Regel noch mit dem Warenhandel verbunden 
geblieben waren. Über diefen Zuftand waren dann die folgen: 
den Sahrhunderte wiederum, und namentlih in der Verſelb— 
jtändigung des Geldhandels, hinausgegangen. Allein alle dieſe 
Entwidlungen waren doch, bei dem verhältnismäßig niedrigen 
Stande des Verkehrsweſens, von feiner allzu großen Bedeutung 
gemwejen, und nirgends wohl in Deutichland war die Abtrennung 
des Transportes vom Handel durchaus und grundfäßlich durch: 
geführt worden. Nun aber, mit dem 19. Jahrhundert und der 
Entfaltung des freien Unternehmens einerjeits, des außerordent= 
lihen Verkehrs der Eifenbahnen und Dampfichiffe anderfeits, 
entwicelte ſich dieſer Unterjchied zu einem ganz prinzipiellen: 
die Transportgewerbe ſchieden als ein gewaltiger Umfreis 
menschlicher Tätigkeit aus dem Handel und jomit auch aus 
den fommerziellen Beziehungen der Unternehmung aus und 
entfalteten fih, infofern fie vielfach zugleich der Herftellung 
ihrer Fahrbahnen und Fahrzeuge, überhaupt der Verkehrsmittel 
oblagen, ihrerfeit8 zu befonderen, höchſt eigenartigen Formen 
moderner Unternehmung. 

Nun läßt fih wohl jagen, daß dur diefen Vorgang der 
entwidlungsgeichichtliche Kern der Unternehmung nicht eigentlich 
getroffen war. Es war nur gleichfam ein Nebenfern etwas 
abweichender Bildung entftanden, der an fih wenig Beachtung 
gefunden haben würde, wären nit die Erfcheinungen in feinem 
Bereiche von quantitativ jo ungewöhnlicher Ausdehnung ges 
weſen. Denn die Zahl der Menfchen, die den Transportgewerben 
angehören, ift heute Legion, und noch immer wächſt fie im 
Verhältnis zur Gefamtbevölferung. Tiefer eingefchnitten hat 
dagegen in die eigentliche Seele der Unternehmung jhließlich 
eine andere Erfcheinung, die fih vornehmlich wohl jeit den 
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achtziger Jahren zu entwickeln begann und heute ſchon eine 
große Verbreitung erreicht hat. Sie beſteht darin, daß die 
kommerzielle Seite der wirtſchaftspſychologiſchen Spannung 
ermäßigt wird entweder durch arbeitsteilige Vorgänge oder aber 
durch einen Vorgang der Arbeitsvereinigung. 

Der arbeitsteilige Vorgang ergibt ſich leicht aus einem 
genaueren Einblick in die Arten des modernen Handels. Dieſer 
Handel zerfällt heutzutage vornehmlich in den Geldhandel, den 
Spefulationshandel und den Kommiffionshandel. Da von ihnen 
der Geldhandel eigentlich nur eine bejondere Ausbildung des 
Berfehrsgewerbes darftellt und der Spefulationshandel im 
Grunde den Einrihtungen der modernen Verfiherung angehört, 
fo fann man den Kommiffionshandel al3 den eigentlichen mo— 
dernen Handel bezeichnen. Worin bejteht er nun? Erwachſen 
iſt er in feiner entwidlungsgefhichtlich ältejten modernen Form 
aus dem Beitreben der Unternehmungen, auf entfernten Märkten 
Vertreter zum Vertriebe ihrer Erzeugniffe zu haben: Kom: 
mifjionär oder Vertreter war urſprünglich der abhängige Kauf- 
mann, der die Gefchäfte einer oder mehrerer Unternehmungen 
innerhalb eines jolchen Miarktgebietes bejorgte. Aber längſt 
Ihon ift das Kommiffionsgefhäft über dieſe von der Unter: 
nehmung durchaus abhängige Stellung hinausgewahfen und 
bat fich zu einem freien Handelszweige entwidelt. Ein großer 
Kommiffionär ift heute, wer, nicht jelten auf feine Bejtellung, 
von oft zahlreihen und immer bedeutenden industriellen Unter: 
nehmungen Waren bezieht, um fie, häufig auf durchaus eigene 
Rechnung, weiter zu verfaufen. Kommiffionshandel heißt heute 
moderner Zwilchenhandel zwiichen Unternehmung und Kon 
fument, heißt freies arbeitsteiliges Zujfammenarbeiten mit 
mehreren Unternehmungen zur Beherrfhung und Erweiterung 
des Ddiefen Unternehmungen notwendigen Marktes. Und dabei 
verfteht fih, daß die Unternehmungen in diefem Zujammen: 
hange mehr oder minder auf ihre induftrielle Seite zurüd: 
gedrängt find. 

Diejer arbeitsteiligen Entwidlung fteht nun ein anderer, 
in gewiſſem Sinne arbeitsvereinigender Vorgang zu Ungunjten 
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der freien Unternehmung gegenüber. Es iſt ein Prozeß, der, ſeit 
Ende der achtziger Jahre vornehmlih, am augenſcheinlichſten 
in den Kartellen, Syndifaten und verwandten Bildungen zu 
Tage getreten ift. Was ift fein Wefen? Unternehmungen der- 
jelben oder eng verwandter Produktionszweige gehen darauf 
aus, durch eine Affoziierung irgend welcher Art auf einem be- 
ftimmten Markte das Prinzip des freien Wettbewerbes für fi) 
in irgend einer Weiſe auszuschalten und gemeinfam die Preije 
zu machen. Es gejchieht das zunächſt in der Abfiht, dadurch 
die Erzeugung regelmäßiger, ficherer und lohnender zu gejtalten. 
Aber das Ergebnis ift, daß damit zugleich auch die kommerzielle 
Seite der bisherigen Unternehmungen überhaupt ftarf bejchnitten 
wird: denn was bedarf es noch) der haftenden Manipulationen 
des modernen Handels zur jtärferen Entwidlung eines Marktes, 
wenn der Grundſatz des freien Mettbewerbes mehr oder minder 
befeitigt jcheint? Auch hier alfo wird der bisherige Charafter 
des Unternehmens durch Abjtumpfung feiner fommerziellen 
Neigungen mehr oder minder verändert. 

Und fo begreift fich, wie die beiden Tendenzen, die arbeits: 
teilige und die arbeitsvereinigende, in ihrem bejonderen Wir: 
fungsfreife zunächſt entgegengefegt, doch pſychologiſch in gleicher 
Richtung von Einfluß fein fönnen und ſchon gewejen find: beide 
helfen die Überhaftung der wirtſchaftspſychologiſchen Spannung 
der freien Unternehmung befeitigen; beide fejleln die einzelne 
Unternehmung an die Außerungen fremder Willensfräfte, jei 
e3 hier der Kommiffionäre, jei es dort der gleichartig produ— 
zierenden Genofjen; beide leiten aus einer Zeit freier Unter: 
nehmung in eine Periode gebundener Unternehmung über. 

Melche von den beiden Tendenzen, die arbeitsteilende oder 
die arbeitsvereinigende, fiegen wird? Es tft ſchwer zu jagen. 
Und doch wäre es in vieler Hinfiht von Wichtigkeit, eine Ent- 
fcheidung ſchon jegt ausfprechen zu können; denn unzweifelhaft 
führt die erfte Tendenz zu einer mehr individualiftifchen, die 
zweite dagegen zu einer mehr fozialiftifchen Entwidlung. Freilich: 
ins Ganze gerechnet — und das ift am Ende das wichtigſte — 
darf e3 doch ſchon jeßt ausgefprochen werden, daß die überein: 
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ſtimmende Richtung beider Tendenzen auf eine gebundene Unter— 
nehmung hingeht: eine Unternehmung nicht mehr völlig freien 
Wettbewerbes und darum auch nicht mehr wirtſchaftspſycho— 
logiſcher Spannungen, die ſich — wenigſtens in der jchnellen 
Aufeinanderfolge — al3 unerträglich erwiefen haben, eine Unter: 
nehmung, deren Durchbildung im einzelnen wiederum mehr 
Ruhe, Stetigfeit und Gleichmaß in die mwirtichaftliche Ent- 
wicklung bringen wird an Stelle der überhafteten Tätigkeit 
der legten Menfchenalter und vornehmlich Jahrzehnte. Über: 
wunden iſt indes das Zeitalter der freien Unternehmung 
durch dieſe Tendenzen, die auf eine neue Periode hinmweifen, 
einftweilen noch feineswegs, und nur im Sinne des Verftänd- 
niſſes modernfter, eben exit in Anfangswirkungen begriffener 
Erſcheinungen des Wirtjchaftslebens dürfen wir hier von ihnen 
Kenntnis nehmen. Soweit dagegen die jüngfte Vergangenheit 
der Nation in Betracht fommt, iſt e8 zweifellos die freie Unter: 
nehmung gemwejen, die als jpezififche Unternehmungsform des 
19. Jahrhunderts Färbung und Ton, Weſen und Kern der 
wirtichaftlichen Entwidlung vornehmlich bejtimmt hat. 


5. Der Aſtrophyſiker Scheiner hat einmal ausgeführt: 
Um fich eine richtige räumliche Vorftellung von unferem Sonnen: 
ſyſtem zu machen, folle man fich die Sonne als eine Kugel mit 
dem Durchmeffer von vierzig Metern an Stelle der Domfuppel 
in Berlin denken. Dann würden die Planeten bei ihrem Laufe 
um die Sonne folgende Punkte berühren: die Merkurbahn läge 
noch ganz im eigentlichen Berlin, die Bahn der Venus würde 
ihon ftellenweife dies Berlin verlaffen, die Bahn der Erde 
würde den Bahnhof Tiergarten berühren und im Eüden einen 
halben Kilometer nördlich vom Kreuzberg durchgehen. Von den 
ferneren Planeten würde Jupiter duch Spandau gehen, Uranus 
duch Wittenberg und Frankfurt a. O., Neptun endlich, der 
äußerfte der Wandelfterne, würde auf feiner Bahn die Städte 
Stettin und Magdeburg ftreifen und fich bis auf etwa 15 Kilo- 
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meter Leipzig nähern: würde aljo etwa 129 Kilometer ent: 
fernt von der Berliner Domkuppel mit ihrem Durchmeffer von 
vierzig Metern Freifen. 

Welche ungeheuren räumlichen Entfernungen der äußeren 
Planetenbahnen, welche grauenvolle Ode des Weltraums ! 

Aber wir find wenigſtens im ftande, auf Grund eines 
Vergleihes, wie des fveben gezogenen, dieſe räumliche Ode 
einigermaßen zu erfalfen: unſere Raumanſchauung läßt, dur 
die Reduktion an fi unanjchaulicher Entfernungen auf an: 
ihaulichere angeregt, noch einen wirklichen Vorftellungsinhalt 
zu. Weit jchwieriger ift es, ſich gleich große Zeitabftände an— 
Ihaulih näher zu bringen. Und doch muß dies in irgend 
einer, wenn auch noch jo unvollflommenen Weife gefchehen, 
jollen fich hiſtoriſche Peripeftiven von größerer Weite einiger: 
maßen richtig eröffnen. 

Und da ſei e8 denn erlaubt zu jagen, daß fich die 
Abftände der einzelnen frühen Zeitalter wirtfchaftlicher Ent: 
widlung von der hohen Wirtfchaftsfultur der Gegenwart zeitlich 
etwa ähnlich verhalten, wie die Raumabftände der äußeren 
Planeten unferes Sonnenſyſtems von der Sonne: ganz außer: 
ordentlich weit, durch Oden vieler Jahrhunderte, wenn nicht 
Sahrtaufende von der Wirtſchaft der Gegenwart getrennt, ver: 
laufen die Perioden primitiver Wirtſchaft und primitiver Kultur 
überhaupt. Mit nichten jo jung, wie man unmillfürlich immer 
wieder zu glauben geneigt jcheint, ift das Menfchengefchlecht ; 
die Zahrtaufende der alttejtamentlichen, uns noch immer im 
Blute fteddenden Zeitrechnung reichen feineswegs dazu aus, feine 
Entfaltung auch nur annähernd zu umfchreiben; vor der Ge: 
jchichte, die wir kennen, liegen ungezählte, für uns auf immer 
begrabene Geſchichten; und nichts hindert, wohl aber manches 
veranlaßt, vor aller befannten Geſchichte Epochen und Sata: 
jtrophen anzunehmen, in deren Glut ſchon Rafjen umgeſchmolzen 
und in deren langjamem Wachſen jhon hohe Kulturen erzeugt 
und zerjtört worden find. 

Soweit aber unjere heute noch befonders lebendigen Wirt: 
ſchaftsformen mit ihren Wurzeln in Betracht fommen, mögen 
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diefe fih audh bis ins 14. und 13. Jahrhundert zurüd ver: 
zweigen und veräjteln, jo ift deren Dauer fiher im Lichte des 
allgemeinen fulturgejchichtlichen Verlaufe auch nur der germa= 
niſchen und ariſchen Bolfsbildung eine ſehr furze Zeit, ein 
Brudteil nur und ein geringfügiges Fragment des gejamten 
Werden. Nicht ihre Zeitdauer darum, jondern nur ihr jpezieller 
Charakter ift es, der ihnen bei einer mehr univerfalen Be- 
trachtungsweiſe befondere Bedeutung verleiht. Sie find, ſoweit 
wir aus dem bisherigen Verlaufe der Geſchichte der arifch- 
weiteuropäifchen Völker heraus urteilen fönnen, der bisher lebte 
Höhepunkt gleichjam diefer Entwidlung: fie bilden den Ort, auf 
den alle8 hin gravitiert, in dem alle Vergangenheit in neuer 
Bedeutung miederum aufleuchtet. Und dies gibt ihnen ein 
befonderes Recht darauf, eingehend betrachtet zu werden, ganz 
abgefehen von der Tatjache, daß es unfere Entwidlung und 
die Entwicklung unferer Väter und Großväter und jüngjten 
Ahnen ift, um die es fih handelt. 

Was aber verbindet nun dieſe jüngfte Zeit mit fo weit 
zurüdliegenden Perioden der Wirtfchaftsentwidlung, Zeitaltern, 
deren wir nur noch einige im Lichte der Überlieferung zu er: 
bliden vermögen, während andere im Nebel traditionslofer 
Jahrtaufende verfchwinden und nur noch auf dem Wege ver- 
gleichender Betrachtung des Weſens anderer jugendlicher Völker 
erſchloſſen werden können? Auch bei der Beantwortung diefer 
Frage ift eine Erinnerung an die Ergebnijfe der aftronomifchen 
Wiſſenſchaft angebradt. Wie ſich dort, nach überaus umſtänd— 
lihen Annahmen, die Eonfervative Seelen nur mit großem 
Widerftreben und unter entjchiedenfter Verketzerung aller Neue- 
rungen aufgegeben haben, jchließlich überaus einfache Geſetze ala 
ſtändiger Ausdrud anfcheinend fehr verwidelter Bewegungen 
ergeben haben, jo ift e8 auch hier. Das, was die Wirtjchafts: 
entwidlung jo zahlreicher, vielleicht vieler Hunderte von Gene: 
tationen im Innerſten verbindet, ift im Grunde doch ein jehr 
einfacher feelifcher Vorgang, deſſen Abwandlung man geradezu 
in der Form eines empirischen Geſetzes befchreiben kann: mit 
fteigender Kultur wächft die pſychiſche Spannuna zwifchen Be: 
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dürfnis und Bedürfnisbefriedigung, zwiſchen Begierde und 
Genuß, und wachſen mit ihr, zu ihrer Bewältigung, wirtjchaft: 
lihes Gedächtnis und wirtſchaftliche Vorausſicht. 

Was aber liegt diefer Spannung wiederum zu Grunde? 
Nichts als der Trieb zur Lebenserhaltung und Lebens: 
verfchönerung an fih. Anfangs ein bloßer Inſtinkt, wird er 
dadurch, daß zwischen ihn und den Genuß in der Form jeelifcher 
Spannung intelleftuelle Elemente, Schlüffe vornehmlih auf 
Grund von Wertvorftellungen treten, allmählich jelber intellef- 
tualifiert, wird er mehr als triebartige Wirtfchaftsneigung, wird 
er Wirtichaftswille. Und indem er fich in feiner weiteren Durch: 
führung immer mehr mit Verftandeselementen durchſetzt und 
Dadurch weitere Horizonte der Erfahrung erſchließt, wedt er 
zugleich neue Bedürfniffe: und in ewiger Wechſelwirkung jteigern 
fih Bedürfnis und Genuß. 

Die Wirtfchaftsinftitutionen aber find nur äußere Erſchei— 
nungen, Hüllen gleihjfam und Körper dieſer Triebbetätigung, 
und fie enthalten darum durchweg doppelte Elemente: ſolche, Die 
einen erreichten Genuß gewährleiften, und jolche, die über ihn 
hinausweijen. 

innerhalb der Entwidlung, fomweit wir fie verfolgen 
können, vollziehen ji dabei namentlich folgende Gruppen von 
Verſchiebungen. Während die eriten beiden Zeitalter, von denen 
im Beginn diefer Darlegungen die Rede war, eine Bedürfnis: 
befriedigung noch ohne organischen Güterumlauf Fennen, und 
während in ihnen der Einzelne die Güterwelt nur in Elementen 
erfaßt, die unmittelbar für ihn und für die natürliche Gliederung 
der Einzelperjonen gegeben find, zeigen die beiden nächſten Zeit: 
alter bereits ein jehr verändertes Ausjehen: jegt werden die Be: 
dürfniffe ſchon mit einem Güterumlauf auf Grund von Arbeits: 
teilung befriedigt. Aber dies gefchieht nur auf einem einzigen 
Erzeugungsgebiet, dem des Aderbaues, und innerhalb der: 
jenigen Gegenſätze von reich und arm, die ſich auf diefem eng— 
begrenzten Gebiete entwiceln können. Demgemäß ift die ftärfere 
Spannung, die jet jchon zwiſchen Bedürfnis und Genuß 
eintritt, doch grundfäglih noch auf die Einheit dieſes Pro: 
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duftionsgebietes beſchränkt: noch feineswegs frei ſchweifen 
Wirtfhaftstrieb und Wirtfhaftsgedanfe. Eine vollere Löfung 
bringt da erſt das legte Paar der Wirtfchaftszeitalter, und 
zwar in fteigendem Maße: jegt werden die immer zahlreicher 
und immer intenfiver und immer dringlicher auftretenden Be— 
dürfniffe durch arbeitsteilige Erzeugung auf den verjchiedenjten 
Produftionsgebieten befriedigt, und darum gewinnt der Beruf der 
Wertwermittlung zwiſchen diefen Gebieten, mwenigjtend nachdem 
er in die Erzeugung felbit einzubringen begonnen, eine außer: 
ordentliche, ja ausichlaggebende Bedeutung. Hatte im erjten 
Zuftande ſozuſagen der Konfument vornehmlich geherricht und 
im zweiten der Produzent, fo übernimmt jett jchließlich der 
Wertvermittler als Unternehmer die Führung der Wirtichaft. 
Und diefer Wirtfhaft mit ihrem Austaufchbedürfnis find num 
feine räumlichen Grenzen mehr geſetzt, es feien denn die der 
Erde. Und jo wächſt mit ihr der Horizont ins Unendliche, 
und die Spannung zwifchen Bedürfnis und Genuß nimmt un: 
erhörte Weiten an und erfordert, ſoll fie bewältigt werden, 
bisher ungefannte Schärfen der Energie und des veritandes- 
mäßigen Blides. 

Es ift ar, daß in diefen Vorgängen der mwichtigfte Zu: 
jammenhang zu Tage tritt, der zwiſchen der wirtjchaftlichen 
Entwidlung und der Entwidlung der fogenannten höheren 
geiftigen Kultur bejteht. Immer feiner geartete Befähigung 
des Wirtfchaftstriebes bedeutet immer ftärfere Anfpannung des 
„sntelleftes und damit ftändig mwachjende Schärfung des ent: 
Iheidenden wiſſenſchaftlichen Werkzeuge. Und ſtets wachfender 
Intellekt bedeutet auch, entwicklungsgeſchichtlich betrachtet, ftets 
wahjende Kunft. Denn wenn bewußte Nahahmung, Ideali— 
fierung, Kombination und ſchöpferiſche Geftaltung zu jeder Zeit 
die Phaſen der fünftlerifchen Tätigkeit bei der Entftehung des 
Einzeltunftwerfes find, fo ergibt ſich leicht, daß von ihnen vor— 
nehmlih nur eine mwandelbar und damit der gejchichtlichen 
Entwicklung eingefchrieben ift, und nur eine zugleich bei jedem 
Volke in allen Stufen der Entfaltung gleihmäßig und genau 
betrachtet werden kann, die Nahahmung: eben die Nahahmung 
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aber iſt an das Element des Intellekts, das Element verſtandes— 
mäßigen Begreifens der Dinge gebunden. Wir jehen daher in der 
Tat mit jeder höheren Entwidlung der intellektuellen Spannung 
im Wirtfchaftsleben auch in der Kunft eine weitere Entwicklungs— 
ftufe, einen höheren Grad von Naturalismus, von Fähigkeit 
fiherer Wiedergabe der Erjcheinungswelt eintreten, und nicht 
jelten erfcheinen die Anzeichen einer neuen Stufe geijtiger Er: 
rungenschaften früher auf fünftlerifchem als auf wiſſenſchaftlichem 
Gebiete. Freilich darf dabei feinen Nugenblid verfannt werden, 
daß die ſoziale Pſyche nicht minder eine Einheit ift als die 
individuelle, und daß ftändig Wechjelwirfungen zwiichen den 
einzelnen Gebieten des allgemeinen Seelenlebens hin und her 
fchießen, und zwar jo, daß es nicht felten unenticheidbar bleibt, 
auf welcher Seite die Wirkung zu ſuchen ift und auf welcher 
die Urjache, und daß Einflüffe von der Kunſt als Ausgangs= 
punkt fogar bis auf die Wirtfchaft zurüdgleiten. 

Indes nicht das große Schaufpiel des jozialen Seelenlebens 
al3 eines Ganzen galt es hier zu betrachten: nur bei enthu= 
ſiaſtiſcher Verzückung würde jchlieglich ein folcher Banpfyhismus 
der Hiltorie, als ein großes Gejamtgefühl gleichjam alle8 Ge— 
wordenen, im Tiefften möglich fein. Die Wiſſenſchaft zerlegt, 
und auch die hiſtoriſche Darftellung als Kunjt kann den Dingen 
nur gerecht werden, indem fie fie in der Vereinzelung betrachtet, 
wenn auch derart, daß dem Lejer aus dem rechten Verftändnis 
der einzelnen Teile das hinter ihnen jtehende und von dem 
Erzähler lebendig als Einheit gefühlte Ganze entgegenleuchtet. 

Bon ſolchen Gefichtspunkten ausgehend, haben wir ung 
im jegigen Augenblid unferer Darftellung mit den allgemeinen 
Zufammenhängen zwiſchen wirtjchaftlicher und intelleftueller 
und vornehmlich wiljenichaftlicher Entwicklung während der 
jüngft verflojjenen Jahrhunderte zu befchäftigen. 


III. 


1. Als der eigentliche jeelifhe Keim der aufeinander 
folgenden Wirtfhaftsitufen hat ſich der Wirtfchaftstrieb, das 
wirtichaftlihe Bedürfnis ergeben. Die einzelnen Zeitalter unter: 
ſcheiden fich je nach der Art der Ausgeftaltung und Befriedigung 
dieſes Bebürfnifjes, und mit den fortichreitenden Formen der 
Bedürfnisbefriedigung hängt die Steigerung des Bedarfs nad) 
feiner Duantität wie nad) feiner Dualität aufs engite zufammen. 
Dabei hat fih im einzelnen herausgejtellt, daß die feelifche 
Spannung zwifchen Bedürfnis und Bebirfnisbefriedigung mit 
jteigender Wirtfchaft immer größer wird: in immer gewaltigerer 
Menge und immer feinerer Durhbildung werden Urteile und 
Kombinationen von Urteilen nötig, um den Genuß neuer Wirt: 
fchaftsgüter zu ermöglichen. Klar liegt hier der Zufammenhang 
zwiſchen Wirtjchaftstrieb und Wirtfchaftsverjtand, zwischen dem 
Wachſen ökonomiſcher und intelleftueller Tätigkeit zu Tage. 
Mas diefer Zufammenhang bedeutet, ergibt fih, wenn man 
bedenkt, daß die weit überwiegende Zahl aller Schlüffe noch 
heute, der ganze Vorgang des Denkens auf niedrigen Kultur: 
jtufen aber exit vecht fi am letzten Ende auf mwirtfchaftliche 
Fragen bezieht oder auf Fragen, in denen das wirtjchaftliche 
Element eine entjcheidende Rolle fpielt. Hat man doch in einer 
freilich nicht völlig genügenden Abftraftion die geſamten Vor— 
gänge der Kulturentwidlung aus dem Bedürfnis der Lebens: 
fürjorge ableiten wollen. Gewiß ift jedenfalls, daß die tatſäch— 
lihen Zufammenhänge Die jtärffte, wenn auch Feineswegs 
alleinige Abhängigkeit der intelleftuellen Entwidlung von dem 
ſeeliſchen Grundmotiv der wirtichaftlihen Entwidlung zeigen. 
Unter diejen Umftänden muß vor allem auch der Augenblid, 
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in welchem die feeliihe Spannung im Wirtfchaftsleben zur 
Einfhiebung erſt des wirklich organifchen inneren Handels, 
dann der Unternehmung als befonderer Spannunglöfer führt, 
für die intelleftuelle Entwidlung von größter Bedeutung ge— 
wejen fein. Denn wann find in der gejamten wirtjchaftlichen 
Entwicklung Augenblide eingetreten, die jtärferer intelleftueller 
Anfpannung bedurft hätten als diefe? Tatfächlich machte denn 
aud das Auffommen und der Sieg des Handel3 wie der Unter: 
nehmung in der intelleftuellen Entwidlung Epode. Wie das 
Auffommen des Handel3 die jogenannte Neuzeit vom Mittel: 
alter, jo fjcheidet das Auffommen der Unternehmung die fo- 
genannte neuejte Zeit von der Neuzeit: und in beiden Fällen 
fegen mit der Entwidlung neuer Formen des Wirtſchaftslebens 
auch neue Formen des Verftandeslebens ein. 

Soll der Unterfchied zwifchen der mittelalterlichen und der 
Ipäteren Verjtandestätigfeit fcharf und mit einem Worte ge— 
fennzeichnet werden, jo it es der zwiſchen Analogiefhluß 
und Induktion. Natürlih nicht als ob der Analogiefchluß 
eines fchönen Tages vom Induktionsſchluß abgelöjt worden 
fei: allmählich, fehr allmählich find die Übergänge von dem 
einen zum andern, denn der Induktionsſchluß ift ja nichts als 
ein in langen Mühen verbejjerter Analogiefhluß. Nicht auch, 
al3 ob der Analogiefhluß damit gänzlich ausgeftorben wäre. 
Wer weiß nit, wie fehr er im gewöhnlichen Denken nod 
heute fortlebt, und wie feine höheren Formen auch in der 
Methode der Willenichaften, vornehmlich derjenigen des Geiftes, 
noch heute von großer Bedeutung find, teil für den leidlic 
ficheren Nachweis einzigartiger Zufammenhänge, wie fie ins— 
bejondere die ältere Geſchichtsforſchung allein fennt, teils für 
die Aufjtellung fruchtbarer Vermutungen. Wohl aber in dem 
Sinne hat der Analogiefhluß feine Bedeutung verloren, daß 
er nicht mehr wie früher das fyitematifche Denken beherrjcht, 
fondern hier, foweit als irgend möglid, durch die Induktion 
erjeßt worden ift. 

Iſt das der allgemeine Verlauf, jo fommt es jeßt darauf 
an, feine Einzelheiten an der Hand der gejchichtlichen Tatjachen 
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anfchaulich vorzuführen und ihn ſomit im bunten Kleide feiner 
bauptfächlichiten Erjeheinungen zu verfolgen. Und das kann, 
wenn auch nur unter Wiederholung einiger ſchon früher ge: 
machter Bemerkungen, doch in feiner Weiſe beijer gejchehen, als 
an der Hand der Gejchichte des wirtichaftlihen Denkens als 
der weitaus verbreitetiten Denktätigfeit der Zeit. 

Im Mittelalter, zu der Zeit, da jeder Konjument noch der 
Regel nach fein eigener Produzent war, oder jeine wirtjchaft- 
lihen Wünſche fich höchitens bis zum unmittelbaren Austauſch 
eigener Erzeugnifje mit den Eigenerzeugniljen der benachbarten 
Produzenten Konfumenten erjtredten, war der intellektuelle 
Horizont gering. Gewiß wurde der Umkreis dieſes Horizonts 
ganz eingehend beherricht, jo wie heute der Bauer, der nod) 
nah altem Stil lebt, feine Verhältnijje bejonders genau zu 
kennen pflegt; aber die Erfahrungstatfachen, die in diefem Kreife 
dem Denken entgegentraten, waren an fich nicht eben zahlreich. 
Dem entſprach es, wenn in taufend Fällen, in denen wir auf 
Grund uns befannter häufiger Wiederholungen derjelben Tat- 
lahenzufammenhänge ganz bejtimmte allgemeine Schlüjje kau— 
ſalen Charafter3 ziehen, im Mittelalter auf Grund von einigen 
allein befannten Einzeltatfachen oder von einem befonderen 
tjolierten Zufammenhang auf etwas anderes Beſonderes und 
Einzelnes gejchloffen werden mußte. Ein in diefer Weije zu 
ftande fommender Schluß aber, der der ficheren Leitung durch 
ein Raufalitätsbewußtfein entbehrt, das an der Wiederholung 
von taufend und abertaujend weithingreifenden Zufammenhängen 
gejchult ift, ift eben ein Analogieſchluß. 

Das Bezeichnende für das Mittelalter ift nun, daß diefer 
Schluß nicht bloß im gewöhnlichen Leben, fondern auch im 
ftrengen Denfen al3 durchaus genügend, ja vielfach als bevor: 
zugt und im Grunde einzig zu Necht bejtehend galt: er war 
eben der reguläre und darum unter allen Umſtänden zuläffige 
Schluß der Zeit. Und darum fpielte er fogar gerade da, wo 
man jcharffinnig, wo man geiftreich fein wollte, eine aus— 
ihlaggebende Rolle. So erihien 3. B. dem mittelalterlichen 
Denken der Nachweis der Analogie in gewiſſen Erfcheinungen 
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des Alten Teſtaments im Verhältnis zu gewiſſen Vorgängen des 
Neuen, z. B. etwa in der Erzählung von der Aufrichtung der 
ehernen Schlange durch Moſes in der Wüſte in ihrem Ver— 
hältnis zur Kreuzigung Chriſti, als ſicherſter Beweis der Zu— 
ſammengehörigkeit des alten und neuen Bundes und der im 
Grunde der göttlichen Weisheit vorhandenen höchſten Identität 
des Offenbarungsglaubens beider Teſtamente: und durch ein 
ganzes Syſtem von Typen und Antitypen im Sinne ſolcher 
Analogieſchlüſſe wurde der Beweis des Glaubens geführt und 
geſichert. So war weiter die Rätſelrede in der Abſicht, den Hörer 
durch eine gewählte Analogie die Meinung der eigenen Rede 
entdecken zu laſſen, in der Laienwelt die bei weitem verbreitetſte 
und anerkannteſte Form geiſtreicher Unterhaltung. Gleichzeitig 
beherrſchte aber der Analogieſchluß auch durchaus die höchſten 
Fragen des praktiſchen Lebens: jo, wenn die Kanoniſten ſelbſt 
noch des jpäteren Mittelalters, ja jogar noch ein fo fcharfer 
Denfer wie der Kardinal von Kues, aus dem beliebten Ber: 
gleiche zwifchen Katjer und Papſt und Mond und Somne alles 
Ernſtes den praftifhen Schluß ableiteten, der Papſt jei um fo 
und fo viel mal mächtiger, als die Sonne größer ſei denn der 
Mond, und von diefem Standpunkte her bejondere Mühe an: 
wandten, da3 genaue Größenverhältnis beider Himmelsförper 
zueinander zu ermitteln. 

Aus ſolchen wichtigen Beifpielen mittelalterlichen Denkens, 
die ins Unabjehbare vermehrt werden Fünnten, eröffnet ſich dem 
Forſcher der Gegenwart der Blid in eine ganz fremde intellef- 
tuelle Welt. Berftändlicher aber wird diefe Welt, Durchwandern 
wir fie auf einem Gebiete, dejjen Dajein mit dem Analogie: 
ihluß, und das heißt mit der geringen Entwidlung des 
Kaufalitätsbewußtfeins, unmittelbar zufammenhängt, auf dem 
Gebiete des Wunderglaubens. Nicht die Gejegmäßigfeit, das 
Wunder vielmehr beherrieht nah) der Meinung noch des hohen 
Mittelalters, des 12. und 13. Jahrhunderts, und erſt recht 
nach der früherer Zeiten die Welt: voll war fie der Wunder, 
und was geſchah, ftand untereinander in tief willfürlichen, 
geheimnisvollen, von höheren Mächten gelenften, durchaus 
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nicht kauſal, jondern vielmehr nach) Maßgabe der Analogie 
gedachten Beziehungen. Man muß etwa die Wundergeſpräche 
des Gefarius leſen, jene prächtigen geiftlichen Novelletten, Die 
wir dem lebensfrohen Novizenmeifter des Kloſters Heifterbach 
im Siebengebirge, einem Kölner Patrizierfohn der erjten Hälfte 
des 13. Jahrhumderts, verdanken, um fich einen Begriff davon 
zu machen, bis zu welch unglaublihem Grade noch die Zeit- 
genofjen Kaifer Friedrihs II. im Bedürfnis und im Genuffe 
der Wunder lebten. 

Da ift es nun &harakteriftiich, daß dieſe intelleftuelle Welt 
des Mittelalters im Verlaufe des 14. bis 17. Jahrhundert3 ins 
Grab zu finfen begann. Nicht als ob ſich nicht, um e3 noch 
einmal zu betonen, ftarfe Reſte der alten Auffaffung noch weit 
über diefe Jahrhunderte hinweg in neuere, ja neueſte Zeiten 
gerettet hätten. Wer kennt nicht den maffiven Wunderglauben 
Luthers und die im Grunde nit minder ftarfen wunder: 
gläubigen Regungen Melanchthons? Aber auch das ganze 
17. Sahrhundert glaubte noch an Gejpenfter; und im 18. Jahr: 
hundert verhielt fich jelbit ein Lejling gegenüber dem Gedanken 
an fie noch nicht ohne weiteres ablehnend. Was aber die 
niederiten Gefellfhaftsichichten betrifft, fo braucht wohl faum 
daran erinnert zu werden, daß in ihnen, ſoweit fie fonjervativ 
find, mittelalterliches Geiftesleben überhaupt noch heute vielfach 
fortdauert. Nur jehr langfam alfo, aber in den führenden 
Schichten doch jchliegli ziemlich vadifal, gingen die Denk— 
gewohnheiten des Mittelalters verloren. Wenn fie aber am Ende 
gefallen find, jo gebührt der Entwidlung des wirtfchaftlichen 
Denkens gewiß nicht zuletzt das Verdienſt, fie entwurzelt und 
dureh neue Denfgewohnheiten erſetzt zu haben, durch rationale 
Gewohnheiten, durch die Gewohnheiten des immer fchärferen 
induftiven Schlufles. Denn je weiter fich die wirtjchaftlichen 
Triebe fpannten, um fo ftärfer und von um fo größerer Er— 
fahrungsnotwendigfeit getragen wurden die Schlußreihen, die 
ſich zwiſchen der Empfindung eines Bedürfniffes und feiner 
Befriedigung einfchieben mußten; und als gar für die praf- 
tiihe Bewältigung und Fortbildung diefer Srhlußreihen be- 


74 MWirtfchaftsleben. 
fondere Berufe entitanden, da erlebte das wirtjchaftliche 
Denken in der Tat eine jo große Wandlung, daß es quali: 
tativ als etwas anderes erjchien denn bisher. Der vom 
wirtfchaftlichen Denken der abendländijchen Nationen und des 
deutſchen Volkes beftrichene Horizont umfaßte jegt bald weſent— 
lihe Teile Europas, nicht lange darauf auch die Küſten— 
länder der großen Meere und jchließlih die Welt: und mit 
einer ſolchen zunächſt räumlichen Ausdehnung der Erfahrung 
wuchs infolge häufiger Wiederholung identifcher und durch zu: 
nehmende Nebeneinanderitellung analoger Fälle auch ihre innere 
Sicherheit. Das Kaufalitätsbewußtfein, bisher ein zarter 
Keim, ſchoß jetzt glei dem Senflorn des Evangeliums empor 
und überfchattete die Welt der Erfahrung. Die Welt war nicht 
mehr der Wunder voll, jondern der Gejegmäßigfeiten, und 
Geſetzmäßigkeiten zu finden wurde das ſtärkſte und höchſte in— 
telleftuelle Bedürfnis der Zeit. 

Dies Bedürfnis fand feine Befriedigung in der Aus: 
bildung des induftiven Schluſſes. Denn was will und leiftet 
der induftive Schluß? Er will vom Befonderen aufs All: 
gemeine, vom Einzelfall auf die in ihm liegenden Möglichkeiten 
und Notwendigkeiten der Wiederholungen jchließen und bedarf 
hierzu, neben anderen Borausfegungen, der Regel nad) vor 
allem einer erweiterten Erfahrung und der Beobadhtung einer 
Wiederkehr verwandter Zufammenhänge Und dies war es, 
was vor allem von dem neuen Wirtjchaftsleben und feinen 
pſychiſchen Vorausfegungen und Folgen geleiftet ward. 

Sit es dabei nötig, nochmals zu bemerken, daß der Sn: 
duktionsſchluß freilid nur langjam aus dem Vorwiegen des 
mittelalterlihen Analogieichlujjes, daß die dee der Geſetz— 
mäßigfeit der Erjcheinungen nur allmählich aus der einer Welt 
der Wunder emportauchte? Nicht vor Beginn des 17. Jahr: 
hunderts hat Lord Baco die erjte, enthuſiaſtiſch übertreibende 
Theorie der Induktion gejchrieben, und mehr als zwei Jahr: 
hunderte dauerte es, ehe durch die Bemühungen namentlich 

dills eine ſtark verbeſſerte Erkenntnis des induftiven Schluffes 
erreicht ward; und der Begriff des empirischen Geſetzes ijt erſt 
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eine Errungenschaft des Zeitalters wachjenden Unternehmertums, 
der Zeit des 19. Jahrhunderts. 

Doch es ift hier nicht die Aufgabe, die Gejchichte des 
Induktionsſchluſſes im einzelnen zu verfolgen, jo lehrreich das 
unter dem Gefichtspunfte des Zufammenhanges feiner Entwid: 
lung mit dem mirtichaftlihden Denken fein würde. Es muß 
genügen, wenn fcharf hervorgehoben wird, wie der große in— 
telleftuelle Umſchwung vom Wunderglauben und vom äußeren 
Analogieſchluſſe des Mittelalters zu dem induftiven Schluß und 
dem Kaufalitätsbewußtjein der Neuzeit aufs engfte mit den größten 
Wandlungen zufammenhängt, welche die wirtfchaftlihe Piyche 
der abendländifchen Völker erlebt hat. Diefer Umſchwung aber, 
bedeutet er nicht die Entjtehung der modernen Wiſſenſchaft? 
Und fo wären Wirtjhaft und Wiſſenſchaft im engften Vereine 
gewachjen ? 

Das eben ift eg, was bejaht werden muß. E3 gibt eine 
große Einheit aller geihichtlichen Entwidlung, und bier, in 
einem unerwarteten Zujammenhange und an einem jcheinbar 
entlegenen Punkte, tritt ihr Weſen einmal bejonders lehrreich 
zu Tage. Eine foziale Pſyche ift eg, eine jeeliiche Gemeinfchaft, 
die den großen äußeren Gejellihaften der Menjchen entjpricht, 
und der Verlauf ihrer Entwidlung bedeütet den innerjten Ver: 
lauf der Geſchichte. 

Wenn aber Wirtjhaft und Wiſſenſchaft jo eng feelifch 
verquict find, jo verſteht e8 ſich, daß vor allem die Entwidlung 
der Naturwiſſenſchaft, in der Geſchichte der Technik praktiſch 
gewandt, in den genaueften Wechjelwirfungen mit den mirt- 
Ihaftlihen Fortihritten ftehen mußte. Damit treten hier Fragen 
auf, die im einzelmen nur durch eine Einfiht in den immeren 
Entwidlungsgang der modernen Naturwiſſenſchaften wenigjtens 
in der Zeit ihrer Kindheit zu beantworten find. 


2. Die Alten waren zu feiner bejonders eindringenden 
Entwidlung der Naturwifjenichaften gelangt, weil fie zu ans 
ſchaulich dachten; ihre fpezifiiche Größe in der Kunft fchloß, fo 
ſcheint es faft, ihre fpezififche Größe in den Willenfchaften, 
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wenigſtens in den Naturwiſſenſchaften aus. Am deutlichſten 
tritt das zu Tage bei Vergleichung deſſen, was alte und neue 
Völker auf dem Gebiete der Fundamentaldisziplinen aller 
Naturwiſſenſchaft, auf dem Felde der Mechanik und der Mathe— 
matik geleiſtet haben. In der Mechanik haben die Alten der 
Hauptſache nach nur die Statik, die Lehre vom Gleichgewicht 
durchgebildet: eine Lehre, die den Modernen bald nur als ein 
Sonderfall der Dynamik, der Lehre von der Bewegung erſchien. 
Der Grund war, daß ſie die Körper in erſter Linie als ruhend 
anſchauten: ſo blieb ihnen das Problem der Bewegung als 
mechaniſches Fundamentalproblem fern. In der Mechanik haben 
ſie in verwandter Weiſe Geometrie und Arithmetik nicht auf 
den Unterbau einer gemeinſamen Größenlehre geſtellt; Körper 
und Zahl hatten für fie im Grunde etwas Anſchauliches und 
das heißt Unterjchiedliches, und darum entwicdelten fie niemals 
daraus mathematiſch den allgemeinen Begriff der Größe. Aus 
demjelben Grunde wurde ihnen der indefinite Charakter vor 
allem der Zahl nicht klar: fie fahen in den Grenzen der Zahlen 
nicht unendliche Übergangsmwerte; Borftellungen 3. B. mie Die, 
daß zwifchen zwei Zahlen eine unendliche Summe von Brüchen 
liege, wurden nicht gebildet. Dem entſprach es, wenn man in 
der Darftellung mathematiſcher Ergebnifje, jomweit wir jehen, 
niemals den ſei es intuitiven, jei e8 der praftijchen Erfahrung 
bei der Feldmeßkunſt u. ſ. w. entitammenden und darum 
jtet3 nur annähernden Weg einſchlug, auf dem Ariome und 
elementare Sätze doch ihrer Entwidlung nad gefunden worden 
waren. Ganz in fich vielmehr abgeſchloſſen und wohlumfchrieben, 
wie ein naturgeichaffenes, etwa ein kryſtalliniſches Gebilde 
wurde in der Lehre Ariom um Ariom, jo 3. B. der pytha- 
goräiſche Lehrſatz, Hingeftellt, und erft nachdem er gleichjam wie 
ein Kunſtwerk den ftaunenden Sinnen nahegebradht worden war, 
deduftiv bemwiejen. Sp find befanntlic) die dem Lehrgange 
unferer Mittelichulen noch jo teuern Beweiſe des Euflid ge: 
artet: fein Buch führt zunädft in eine ganz neue, mit der 
unmittelbaren Erſcheinungswelt anſcheinend gar nicht zufammen: 
hängende Melt von Lehrfägen, die zeit: und raumlos, ewig und 


Wirtfchaftsleben. 77 


ftetig zu bejtehen jcheinen, und deren dem gemeinen Berjtande 
zunächſt unerwartetes Dajein dann durch ſcharfſinnige Beweiſe 
erhärtet wird. 

Dies mechaniſch-mathematiſche Denken der Antike, dieſe 
Annahme einer anſchaulichen Größe und eines ewigen Körpers 
und einer Beweisbarkeit der Geſetze derſelben aus allgemeinen 
Vorausſetzungen ging nun mit der Überlieferung der übrigen 
Maſſen alter Kultur auf das Mittelalter über. 

Nach dem, was ſoeben über die formale Entwicklung des 
mittelalterlichen Denkens, über Wunderglaube und Analogie— 
ſchluß ausgeführt worden iſt, wird es als ſelbſtverſtändlich er: 
jcheinen, daß dieſes Zeitalter an ihnen zunächjt wenig zu ändern, 
ja nicht einmal in ein irgendwie innerlicheres Dentverhältnis 
zu ihnen zu treten vermochte. Auch ericheint, wenn man Die 
inhaltliche Seite der Entwicdlung betrachtet, urfprünglicher An— 
Ihauung die Ruhe, wie jie das antike mathematifchmechanifche 
Denken als den eigentlichen Zuftand der Körper vorausjeßt, 
zunächſt in der Tat als das jchlehthin Wertvolle, weshalb fich 
die erjte Neigung verallgemeinernden Denkens der Regel nad) 
auf die Subjtanz und das Abſolute zu richten pflegt. Erit 
ſpäter tritt Dagegen der Gedanfe des Nelativen und damit auch 
der Bewegung auf. 

Im übrigen konnten Menfchen des Mittelalters, felbft ab: 
gejehen von der intellektuellen Entwidlung der mittelalterlichen 
Seele, ſchwerlich den Körper abitraft behandeln, während fie 
künſtleriſch, in der Malerei, noch nicht einmal dejjen Umriß 
voll bewältigten, und noch viel weniger vermochten fie über den 
Zufammenhang der Zahlen zu philofophieren, ohne eine Spur 
höheren ftatiftifchen Sinne und ſomit bejjeren Berftändnifjes 
für Zahlengrößen zu befigen. Es war genug, wenn das Mittel- 
alter die Überlieferung der Alten weitergab, und viel, wenn 
die Scholaftif mit ihrem abgezogenen Denken jogar ſchon den 
Verſuch machte, an Stelle von Zahl und Körper einen all- 
gemeinen Größenbegriff zu jeßen. 

Aber nun ſank das Mittelalter dahin, die großen Zeiten 
der freien Perjönlichkeit und des ungebundenen Denkens be— 


78 Wirtichaftsleben. 
gannen. Das 15. und 16. Jahrhundert brachte die erſten 
Erſcheinungen auch einer äußeren Emanzipation des. Verſtandes 
von den herkömmlichen Schranken des kirchlichen Denkens: 
italienifhe und deutſche Humaniften bezweifelten mwejentliche 
Punkte der kirchlichen Überlieferung, bis Luther und die Cen— 
turiatoren deren ganze Kette zerfeilten und zerbradhen, und 
Koppernifus’ Lehren bedeuteten die Überwindung einer der 
wichtigften Traditionen des Alten Tejtamentes. Die leije hervor- 
tretende Selbftändigfeit des Verſtandes gegenüber der Begriffs- 
welt des Mittelalters, die aus einer ganz anderen intellektuellen 
Kultur hervorgegangen war, das volle Aufbligen des lumen 
naturale, wie die Zeit den neuen Verſtand einer nunmehr 
einfegenden höheren Entwidlungsftufe nannte, was hatte es 
für die naturwiffenihaftlihen Grundlagen, für Mechanik und 
Mathematik zu bedeuten ? 

Das erite tiefere Nachdenken über den Zufammenhang der 
Melt der äußeren Erjcheinungen pflegt ſchon jehr früh ani- 
miftifhe Vorftellungen zur Folge zu haben: eine Göttermwelt 
entiteht, deren Beruf und Pflicht es ift, die gemaltigjten Ein- 
drüde der Natur in regelmäßiger und willfürliher Folge, in 
den Vorgängen des Sonnenaufs und Unterganges, des Donners 
und des Bliges und des befruchtenden Gemwitterregend hervor: 
zurufen. Eine Mythologie der großen Naturerſcheinungen ift 
das erite Syftem der Naturmwiflenfchaft. 

Aber jchlieglich vereinfacht weiteres Nachdenken die Zahl 
der Kräfte, die als hinter den Erjcheinungen mwaltend geahnt 
werden, und indem die Verrihtungen einer größeren Menge 
von Göttern unter wenige Begriffe gebracht werden, ſchwindet 
die perfönlich belebte Einfleidvung der Kräfte. Die Mythologie 
verblaßt oder hält fi nur in großen Zügen noch als bunte 
und ſchillernde Hülle einer reiferen Gedanfenwelt, einer fyite- 
matiſchen naturphilojophiihen Anſchauung, die indes noch 
immer mit willfürlihen, im Sinne des Wunders wirkenden 
Kräften rechnet. 

Eine folde Entwidlung trat bei den Völkern Weſt- und 
Mitteleuropas ein im Übergang vom 14. zum 17. Jahrhundert. 
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Gewiß war der Offenbarungsglaube des Chriftentums das ein- 
zige Religionsſyſtem gemwejen, das in den Höhen der mittel- 
alterlichen Welt diefer Völker gegolten hatte: und jene Durch— 
bildung des Verftandes, die fich auch bei dem jchärfiten Denfen 
noch in dem Bereich des Wunderglaubens und der jtringenten 
Auffafiung des Analogieſchluſſes hielt, hatte ihm als in dieſen 
Zeiten ungzerftörbare, weil entwidlungsgeihichtlih natürliche 
Grundlage gedient. Aber darunter hatten doch animiftifche 
Motive der überlebenden Mythologieen fortbeftanden, getragen 
von der gleichen intellektuellen Kultur, ja von überlebenden 
Gewohnheiten eine noch viel urfprünglicheren Denkens: und 
nicht zum geringiten war das in Deutjchland der Fall gemejen. 
Zu ihnen hatten ſich dann noch innerlich verwandte dunkle Lehren 
orientalifchen, jüdiſch-kabbaliſtiſchen und arabiſch-aſtrologiſchen 
Urſprungs gejellt. Und leife begannen fich jeßt mit ihnen auch 
noch Einflüffe der phantaftiichiten aller antiken Kosmogonieen, 
der Lehre des Neuplatonismus zu vereinigen. Es war eine 
Unſumme unabgeflärter Gärungsftoffe: und fie war es, die ſich 
dem Denfen der Deutjchen wie der weſt- und mitteleuropätjchen 
Völker überhaupt in dem Augenblide darbot, da es zum erjten- 
mal zaghaft das Gewand des mittelalterlichen Verſtandeslebens 
abitreifte. 

Was war das Ergebnis? Die Naturphilofophie des 
16. Jahrhunderts brach herein, ein enthufiaftifcher, dem dichte: 
riſchen Grübeln angehöriger, von all den genannten Elementen 
und obendrein noch vom Chrijtentum bejtimmter Pandynamis- 
mus: die Grundlage der Philoſophie eines Telefio und Giordano 
Bruno, eines Frank und eines Weigel, eine Lehre, die in 
Deutfchland in früheſten Spuren bei dem Kardinal der heiligen 
römischen Kirche Nicolaus von Kues in der erften Hälfte des 
15. Zahrhunderts einjegt und mit dem frommen proteftantifchen 
Schuſter Jacob Böhme in den erften Jahrzehnten des 17. Jahr: 
bundert3 endet. 

Mas wollte diefe Lehre? Sie begriff die Welt der Er: 
ſcheinungen nur al3 den ung fichtbaren Ausdrud einer hinter 
ihr webenden eigentlich exit wirklichen Welt von Kräften: Dieje, 
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phantaſtiſch genug nach Art und Weſensäußerung vorgeſtellt, 
galt es zu erkennen: ihr nahe zu treten, fie gleichſam zu ent— 
zaubern dur eine große Formel, ein entſcheidendes Wort, 
ein Syitem und einen Schlüflel, das war die Aufgabe. 

Nun veriteht es fih, daß Dies Streben vergebens war. 
Die Wiffenfchaft Fennt feinen Stein der Weifen; Probleme der 
Einzelwiffenichaften wie einer auf ihrer Entwidlung beruhenden 
allgemeinen Erfenntnis werden nicht gelöft, indem man den Stier 
bei den Hörnern padt. Und vor allem: ein Denken hoch— 
entwidelter Kultur, das zu philoſophiſchem Erkennen führen 
will, muß jeglichen Begriff des Wunders und jeglichen Mißbrauch 
des Analogieſchluſſes abjtreifen. Aber entwidlungsgeichichtlich 
wertlos war darum die Zeitalter de8 Pandynamismus nicht. 
Gewiß bat e3 nicht ohne weiteres eine Naturwiſſenſchaft hervor- 
gerufen, es jet denn Die Medizin des Theophraftus Bombaftus 
Paracelfus, die freilich noch bis in die Lehren des großen 
Helmont und damit bis in die Mitte des 17. Sahrhunderts 
ausftrahlt, im übrigen aber neueren Zeiten doch nur das Wort 
Bombaft hinterlafien hat. Und gewiß ift der Kern feiner 
philofophifchen Lehren metaphyfiih und dialektiſch erft wieder 
in den Zeiten der pentitätsphilofophie, und dann, vom rein 
wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus betrachtet, im ganzen ver: 
derblich wirffam geworden. Was aber dem Denken des 16. und 
17. Jahrhunderts unmittelbar und vorteilhaft aus ihm zu gute 
fam, das war doc eine wichtige allgemeine Anregung, nämlich 
die, daß alles Leben Kraft jei und Bewegung, und daß ein 
anfchaulich tfolierter Begriff der Größe nicht zum Ziel irgend 
einer völlig ficheren und mweittragenden Erfenntnis führen fönne. 
Es war die genetifche Anſchauung, die ſchon in jo jungen 
Tagen der modernen Wiljenichaft eingeimpft ward. Und Dieje 
Einfiht wurde nun zuerft und in jehr merfwürdiger Weiſe 
wirffam, indem fie mit der Mechanif und vor allem mit der 
Mathematik der Alten in Berührung trat. 

Das vermittelnde Element war ein Deduftionsbedürfnig der 
Zeit, daS immer und immer wieder bejonders eifrig nach einer 
allgemeinen Erklärung der Welt fuchte. Dan begann zu finden, daf 
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die materielle Kräftehypotheſe des Pandynamismus fo, wie man fie 
noch halb mythologifch ausgebildet hatte, das Welträtjel nicht löſe, 
wenngleich dieſe Einficht fi nur langſam in den beten Köpfen 
des 17. Jahrhunderts Bahn brach, und Aftrologie und Aldhymie, 
praktiſche Ableitungserfcheinungen des pandynamiftifchen Den— 
fen, faft noch im ganzen 17. Jahrhundert und darüber hinaus 
in guter Schäßung blieben. Wenn nun aber eine materielle 
Hypotheſe die einheitliche Ableitung der Welt aus einem Prinzip 
nicht oder noch nicht zu ermöglichen jchien: mußte darum eine 
formelle einheitliche Ableitungsfunit ſchon verfagen? Und hatte 
man eine folche Kunft nicht in der Diathematif der Alten? War 
die Art, in der fie bewies, nicht tatfächlich allen fonftigen Beweis— 
methoden bei weiten überlegen? Es ſchien um ſo mehr jo, 
al3 man noch nichts von dem rein anfchaulichen Charafter der 
Geometrie und einer entiprechenden Herkunft der Zahlenvor- 
ftellungen wußte; dahin lautende Lehren find erft im 19. Jahr: 
hundert aufs völligfte und klarſte herausgearbeitet worden: noch 
das ganze 17. Jahrhundert, ja auch zum großen Teil noch das 
18. Jahrhundert hat die mathematiiche Methode ganz anders 
al3 jpätere Zeiten als den vollfommenjten Weg jedes deduktiven 
Beweijes erachtet und darum auf diefe Anfchauung formell feine 
Philoſophie aufgebaut. 

In unferem Zufammenhang freilich find andere legte Folgen 
diefer Verhältniffe ungleich wichtiger geworden, wenn fie fich 
auch in ihren gegenfeitigen Beeinfluffungen Feineswegs als von 
den einzelnen Forfchern ſyſtematiſch als möglich erkannt und 
darum als ausdrüdlich gewollt ergeben. Wenn jegt die Mathe: 
matif als Beweismethode nach Lage der Dinge in den Vorder: 
grund trat, mußten da nicht ohne weiteres und unbemwußt die 
pandynamiftiihen Denfgemohnheiten auf ihre allgemeinen Vor: 
ftellungen Einfluß gewinnen? Es geſchah, und Wirkungen von 
außerordentliher Bedeutung ergaben fic. 

Mathematif und Mechanik hatten bisher mit unveränder- 
lihen und ftarren Größen gerechnet: jeßt traten ihnen Kraft und 
Bewegung nahe. Für eine immanente Entwidlung der Willen: 


Ihaften ergab fi das Problem, inwiefern es der Mathematik 
Lamprecht, Deutihe Gefhichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte, 6 
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gelingen könne, das Verhältnis zweier in ftetiger Bewegung 
zueinander befindlicher Körper in einer Formel auszudrüden: 
und in der Mechanik begannen tatfächlich neben den Gleich: 
gewichtsfragen die Probleme der einfahften Bewegungen zu 
interejlieren. E3 war eine ganz neue Richtung der Forfchung, 
die während der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in der 
Differentialrechnung Leibnizens und in Newtons Flurionslehre 
jowie in feiner Erklärung der Bewegungen innerhalb des 
Sonnenſyſtems einen eriten gewaltigen Triumph feierte und 
zugleich einen gewiſſen Abjchluß erhielt. 

Mas aber war nun im Grunde mit alledem gejchehen ? 
Die Mathematik, der herfömmlichen Form nach eine aus Ariomen 
deduzierende Willenfchaft jtarrer Größen, und die Mechanik, eine 
Lehre vom Gleichgewicht, waren zu Wiflenfchaften der Bewegung 
geworden. Und das war für die Mathematik nicht ohne ent= 
Ihiedenfte Änderung ihrer Methode möglich geweien. Während 
diefe bis dahin der Form nad) rein Deduftiv war, hatte man, um 
das Problem des Berhältniffes gewiſſer Bewegungen zueinander 
löjen zu können, Zuflucht zur Bearbeitung von verwickelten 
Sleihungen nehmen müſſen. Nun ift aber die methodische 
Eigenart der Gleihung eine genetifche; denn in jeder Gleichung 
handelt es ſich darum, eine „Unbekannte“ zu entjchleiern, einen 
Wert erit zu finden. Und fo war denn die mathematijche 
Methode ganz im ftillen, infolge der pandynamiftifchen Be— 
einflufjung ihrer Grundvorftellungen, aus einer ftarr deduftiven 
zu einer genetifchen geworden: die Mathematif der Alten war 
abgelöft worden durch die Analyfis. 

Ein Vorgang von ganz grundjtürzender Wirkung, ein Vor: 
gang, der die Entwidlung der modernen Naturwiſſenſchaft exit 
entbunden hat. Denn mer weiß nicht, daß moderne Natur: 
wiſſenſchaft voll erſt einjegt mit der durch Funktionslehre und 
Differentialvehnung gegebenen Möglichkeit, die Lehren der 
Dynamik geordnet auszudrüden und praftiich zu verwenden? 
Auf Sehr unerwartete Weife vielleicht, aber durchaus gründlich 
und unter Anleitung durch den wahren Inhalt alles noch jo 
fraufen Bandynamismus, durch die Lehre von der Wichtigkeit 
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der Bewegung, war man aus den Weiten des Weltalls jetzt 
aufs eingehendfte auf einige der elementaren Vorgänge hin— 
geleitet worden, von denen dieſes durchwaltet ift, und hatte 
deren Weſen, ſoweit es Menjchenwig möglich zu fein jcheint, zu 
entichleiern begonnen. Nicht mehr das Ganze des allgemeinen 
Zufammenhangs, an fih und als Ganzes ficherlich damals und 
vielleicht auf immer unenträtjelbar, hatte damit die Aufmerk— 
lamfeit zu fejleln begonnen, jondern vielmehr die einfache 
Gejegmäßigfeit, nach der es lebt und mwebt und verläuft: ein- 
gemündet war man aus einer vagen und unfruchtbaren Deduftion 
des Bandynamismus in die bejcheidene, aber reihen Lohn ver: 
Iprechende Induktion der elementaren mechaniſchen Beziehungen 
und ihre mathematifchzanalytiihe Behandlung: ein großes, ja 
unabfehbares Arbeitsfeld war erſchloſſen worden und die moderne 
Naturwifjenichaft begründet. Es war ein Sieg des Berftandes 
über den Enthufiasmus, des rationalen Denkens über das meta= 
physische, der ſchärferen Induktion über die Gewohnheit der 
Analogievorftellung: der Triumph einer höheren Entwidlungsitufe 
des Intellekts über dejlen geringere, mittelalterliche Bildungen. 

Es ift der Punkt innerjter Entwidlung, in dem Fortfchritte 
des Wirtichaftstriebes und Fortichritte des Denkens in unmittel: 
barem Zufammenhange erjcheinen. War im Aufflommen eigener 
Stände der Stoffveredlung und der Wertvermittlung neben den 
alten Berufen der Urproduftion die feeliihe Spannung zwiſchen 
dem wirtichaftlichen Bedürfnis und deſſen Befriedigung jo ftarf 
geworden, daß e3 zu deren Löfung ganzer Unſummen von Schluß: 
reihen und Wertvorftellungen bedurfte, deren Feine falſch fein 
durfte, jollte anders das erjtrebte Ziel der Befriedigung erreicht 
werden, fo hatten diefe ftändig von Tag zu Tag und von Stunde 
zu Stunde wiederholten Notwendigkeiten tadellos logiſchen Den: 
kens zu einer Schärfung des Intellekts geführt, die ſich mit einer 
bloß dichterifch umfchriebenen, pandynamiftiich nebelhaften Be- 
ziehung zur Erjcheinungsmwelt nicht mehr begnügte. Auch hier 
galt e3 jet, genau zu fein und ohne Phantasmen zu jchauen: 
die moderne Verſtandesſchärfe in ihren erjten rationalijtifchen 
Entwidlungsformen trat auf und bemächtigte fich, wie zunächit 
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der menschlichen Wirtichaft, jo nun der objektiven Grundlagen 
derjelben, der Welt der natürlichen Erfcheinungen. Es ijt ein 
Zuſammenhang, in dem der Fortichritt der Volkswirtſchaft und der 
Naturwilfenichaft als in einer einzigen Erſcheinung umſchloſſen 
find. Sa, harakteriftiich genug, dieſer Zufammenhang, der, wie 
fich fpäter herausſtellen wird, nicht jo entfernt ift, als es zunächft 
ericheinen kann, gewann auch in der Volkswirtſchaft einen Dem 
mathematifchen Denfen verwandten, rationaliftiichen und rechne: 
riſchen Ausdrud. Eine größere wirtihaftlihe Unternehmung wird 
von diejer Zeit ab nicht mehr denkbar ohne eingehenden Entwurf 
eines Gejamtplanes der Wirtjchaftsführung: und diefer wieder 
ericheint unmöglich ohne ein wohlberechnetes Syitem doppelter 
Buchführung. Solche Syiteme find daher zeitlich ganz parallel 
den eriten Entfaltungsftadien der modernen Mathematik entwickelt 
worden. Ihre Wurzeln reichen zurüd bis in die zunehmender 
Feinheit beflifjene Faufmännifche Nechenfunft des 14. und 
15. Jahrhunderts; und einer gewiſſen Bollendung zugeführt 
ericheinen fie, zumal auf deutſchem Boden, im Verlaufe des 
16. und 17. Jahrhunderts. Es find die Jahrhunderte, in denen 
zugleich auch die erften taftenden Verſuche der Statiftif auftreten: 
nicht bloß rechnerifch, auch im Konfreten und in der Anſchaulich— 
feit jtatiftifcher Tatfachen begriff man zum eriten Male den Wert 
der Zahl; und nicht bloß der individuelle Einzelwert, fondern 
auch der Durchfchnittswert abweichender Einzelfälle diente von 
jest ab al3 Grundlage weiterer Schlüffe. 


3. Mit der Ausbildung der Mechanif und Mathematif im 
16. und 17. Jahrhundert beginnt die triumphreiche Entwiclung 
der modernen Naturwifienichaften. 

Gewiß hatte jchon das ſpätere Mittelalter einige Fort: 
fchritte der angewandten Mechanik gefehen: in der monumen- 
talen Bautätigfeit, der Schiffszimmerei, dem Befeftigungsmejen ; 
auch waren rein praftiich gewiſſe Entdedungen auf phyſikaliſchem 
Gebiete gemacht worden. Nirgends aber erfchienen dieje praf- 
tiſchen Fortichritte auf allgemeine und grundſätzliche Anſchau— 
ungen zurüdgeführt. 
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Über dieſe Lage der Dinge hinaus gelangten erſt die Ita— 
liener am Schluß des 15. Jahrhunderts, beſonders Lionardo 
da Vinci (1452 bis 1519). Vor allem ſuchte man jetzt die 
Regeln feſtzuſtellen, die ſich in gewiſſen ewig wiederholten Fällen 
der Bewegung der Körper ausſprechen: Lionardo kannte ſchon 
das Bewegungsgeſetz der ſchiefen Ebene und hatte zutreffende 
Vorſtellungen vom ſtetigen Wachſen der Geſchwindigkeiten beim 
Fallen der Körper. Was aber noch fehlte, war eine ſo genaue 
Kenntnis der Erſcheinungen, daß es möglich geweſen wäre, den 
Vorgang, der den Bewegungen zu Grunde liegt, auf einen ein— 
fachſten Ausdruck, eine mathematiſche Formel, zu bringen. 

Einen wirklichen Fortſchritt in dieſer Richtung brachte erſt 
die erſte Hälfte des 17. Jahrhunderts. Zunächſt leitete Simon 
Stevin, Ingenieur des Prinzen Moriz von Oranien, in feinen 
Hypomnemata mathematica (1605) das Geſetz der fchiefen 
Ebene viel genauer ab aus der Betradhtung einer Schnur, die 
in regelmäßigen Abjtänden mit Kugeln verjehen war und über 
die Ebene hinglitt. Außerdem bejchrieb er ſchon den Sag vom 
Rarallelogramm der Kräfte in feinen einfachiten Anmwendungs- 
weiſen und ebenjo einige Gejege der Hydroftatif. 

Dann aber gelangte unendlich viel weiter Galilei, nament- 
fih in feinem Dialogo sopra i due massimi sistemi del 
mondo, der 1632 erjchien, und in feinen Discorsi vom Jahre 
1638. Galilei unterfuchte vor allem erperimentell genau und 
beſchrieb in ſchon recht einfachen Formen die gleichförmig be= 
Ichleunigte Bewegung der Körper, wie fie im Fall (unter der 
Wirkung des Prinzipes der Schwere) eintritt. Darauf reduzierte 
er aus dem Fallgefeß heraus eine Anzahl anderer Erſcheinungen 
auf gejeßmäßige Borgänge, jo die der jchiefen Ebene unter 
mwejentlihem Fortichritt gegenüber der Darjtellungsform Steving, 
und weiterhin die einfachiten Ericheinungen der Pendel: 
Ihwingungen, auc gelang ihm die Beitimmung der Parabel 
des Wurfes. 

Über die Zahl der Entdeckungen und die Schärfe der Be- 
ſchreibungen der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts ging dann 
wieder die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts hinaus. Diefer 
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Fortfehritt wurde dadurch möglich, daß man in der allmählichen 
Durchbildung der Differentialrehnung und ihrer Vorläufer, von 
Descartes bis auf Newton und Leibniz, dahin fam, die mathena- 
tiſchen Darftellungsmittel für eine genaue Bejchreibung gewiſſer 
Bewegungen einzuftellen. Ja während dieje mathematifche Ent: 
widlung noch im Gange war, wurde fie von der Mechanik bereits 
dazu ausgenugt, um in zwei Richtungen wejentlich über Galilei 
hinaus zu gelangen. Einmal nämlich griff Newton (1643 bis 
1727) die fchon von Galilei bearbeitete Lehre vom parabolifchen 
Wurfe auf und erweiterte fie zu einer allgemeinen Theorie der 
Frummlinigen Bewegungen und der fie erzeugenden Kräfte. 
Andererfeit3 aber wurden die ſchwer zu enträtjelnden Vorgänge 
weiter verfolgt, in denen Maflen zu zwangsläufiger Bewegung 
gekoppelt find. Das Hauptproblem war hier das des zu— 
fammengefegten Pendels. Seiner Löſung widmete bejonders 
Huyghens (1629 bis 1695) feine Mühen. In feinem Horo- 
logium osecillatorium (1673) ftellte er den Grundjaß auf, daß 
der gemeinfame Schwerpunft einer Gruppe von Körper, 
die unter dem Einfluß der Schwere um eine horizontale Are 
oszillieren, big zu jeiner urjprünglichen Höhe, niemals aber 
weiter fteige. Es ift der Kern des Prinzipes der Erhaltung 
der lebendigen Kraft, das Leibniz 1686 allgemeiner formuliert 
bat, und aus dem fchlieglich, indem man es ganz allgemein auf 
alle Kräfteerfcheinungen der Natur übertrug, der allumfafjende 
Sat von der Erhaltung der Energie hervorgegangen ift. 

Im ganzen aber fam es jetzt, nach der Löfung zahlreicher 
Einzelprobleme, in der Fortentwicklung der Mechanik nur noch 
darauf an, die gefundenen Einzeljäge auf ihre gemeinjame 
Grundanfhauung, einen gemeinfamen Nenner gleichlam, zurüd: 
zuführen. Nach der Aufftellung der Differentialrehnung mar 
das zunächit und wejentlich eine Aufgabe der höheren Mathe: 
matif; gelöft ward fie im 18. Jahrhundert. Tätig war da mit 
am frühejten der große deutſche Mathematiker Euler; 1736 
erihien zu Petersburg feine Mechanica sive motus scientia 
analytice exposita. Ihm folgte ſpäter d’Alembert mit feinem 
Trait& de dynamique (1743); und ihren Abſchluß fand die 
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Bewegung in dem größten, höchſt formwollendeten Werfe 
Zagranges, der Mecanique analytique, die zuerjt 1788 er: 
ſchienen ift. 

Nachdem aber die mehanifhen Probleme im Sinne grund- 
Jägliher Erforfhung der Bewegung der Körper ergriffen und 
hieraus auch die nächſten phyfifaliichen Folgerungen gezogen 
worden waren, begann man fich auch mit den Eigenfchaften diefer 
Körper felbft, ihrer Zufammenjegung vor allem aus verfchiedenen 
Elementen zu bejchäftigen. Es war das Gebiet einer künftigen 
chemiſchen Wiſſenſchaft. 

Freilich, einſtweilen wucherte auf dieſem Felde noch ein 
wirres Geſtrüpp von Pſeudowiſſenſchaften: die Alchymie mit 
den ihr verſchwägerten Lehren hatte ſich hier ausgebreitet, eine 
letzte noch lange fortlebende Erſcheinung der enthuſiaſtiſchen und 
pandynamiſtiſchen Naturwiſſenſchaft des 16. Jahrhunderts. 
Und ſie konnte ſich um ſo eher halten, als es der modernen 
Forſchung auf dieſem Gebiete noch weniger als auf dem der 
Mechanik gelang, an die Antike anzuknüpfen: die Alten hatten 
zwar einzelne chemiſche Kenntniſſe gehabt; aber fie wurden dem 
Zufall verdankt und waren niemals durch planmäßige Erperimente 
ergänzt oder gar zur Grundlage einer zujanımenhängenden 
willenichaftlihen Erkenntnis gemadht worden. Erſt Silvius 
bat im Grunde die Chemie ohne Myftif und Spiritualismus - 
betrieben und der Alchymie in jedem Sinne das Dajeinsrecht 
beitritten. 

Indes war man doch ſchon weit früher, etwa um Die 
Mitte des 17. Jahrhunderts, begrifflih zur Erkenntnis der 
Hauptaufgabe der Chemie gelangt, und Yoyle (1627 bis 1691) 
hatte fie dahin formuliert, daß fie in der allgemeinen, von 
praftifchen Fragen unabhängigen Erforihung der Zuſammen— 
ſetzung der Körper beſtehe. Recht wejentliche Fortichritte hat 
aber doch erjt Zavoifier herbeigeführt, indem ex, jeit etwa 1775, 
von dem Nachweis der Zufammenfegung hemifcher Verbindungen 
nad) den Gemwichtsverhältnifjen ausging und hierzu den Gebrauch 
der Wage einführte. Und fo ift denn die Chemie im Grunde 
erſt ein Kind der legtverflofienen vier Gefchlechter geworden. 
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Etwa dasjelbe gilt von der Eleftrizitätslehre, inſoweit es 
fih hier zunädhit in den Anfangszeiten nicht fo jehr um eine 
Erklärung, wie um die einfache Kenntnisnahme der eleftrijchen 
Erfcheinungen handelte. Denn während phyſikaliſche Vorgänge 
wie die des Lichtes oder der Wärme oder aud der hemijchen 
Reaktionen fich teilweife ohne weiteres der Beobachtung auf- 
drängen und darum auch im 17. und 18. Jahrhundert ſchon 
längit ihren Haupterſcheinungen nach befannt waren, vollziehen 
fih die Erſcheinungen der Elektrizität verborgener, und es be— 
durfte daher allein ſchon zu ihrer Entdefung einer Höhe 
namentlich der Erperimentalphyfif, wie fie auf Grund der 
Entwidlung der Mechanik erft im Laufe des 18. Jahrhunderts 
erreicht ward. Sieht man Dabei von der Reibungseleftrizität 
ab, von der einzelne Erfheinungen ſehr früh befannt waren 
und genauere Vorjtellungen durch Gilbert und Franklin ges 
wonnen wurden, jo begann der eigentliche Eroberungsfeldzug 
auf dem Gebiete der Elektrizität exit mit dem Ende des 
18. Jahrhunderts. 

Die Beobachtungen Galvanis und PVoltas, welche die 
moderne Elektrizitätsforſchung eröffnen, fielen ins letzte Jahr— 
zehnt dieſes Jahrhunderts. Sie führten zur Entdedung des 
eleftriihen Stromes, wie er aus galvaniichen Elementen her— 
vorgeht. Dabei ergab fih früh, ſchon um 1800, daß diefer 
Strom im ftande ſei, hemijche Arbeit zu leiften, insbejondere 
in Stoffen verbundene Elemente, wie den Wafjerftoff und 
Sauerjtoff des Waſſers zu trennen. Und zwei Jahrzehnte 
jpäter, 1820, erfannte Derjtedt auch die befondere Wirkung des 
Stromes auf die Magnetnadel; fie wurde abgelenkt, wenn ein 
eleftrifcher Strom in ihre Nähe floß. Die entfprechenden Ge: 
jege fand Ampere. Wirklich erichloifen aber wurden die tieferen 
Zufammenhänge zwijchen Elektrizität und Magnetismus doc 
erſt Durch die von Faraday 1831 ihrem wejentlichen Umfange 
nach entdedte Induktion; und mit ihr war die legte große 
Grunderjcheinung gewonnen, von deren weiterer Entwidlung 
aus fich einmal die Einordnung der eleftriihen Erſcheinungen 
in das Energieprinzip, und zum anderen die Entfaltung der 
modernen Elektrif ergeben fonnte. 


Wirtfchaftsleben. 89 


Inzwiſchen aber hatte Ohm ſchon 1826 fein Buch, die 
„Salvanifche Kette, mathematijch bearbeitet“, veröffentlicht und 
darin die fundamentalen Lehrſätze über die eleftromotorische 
Kraft, den Leitungswideritand und die aus beiden refultierende 
Stromitärfe, und das heißt die Anfänge einer meſſenden Elek— 
trizitätslehre entwidelt. Es war, zufammen mit der Eröffnung 
eines eriten chemischen Unterrichtslaboratoriums in Gießen durch 
Liebig, der dort jeit 1826 Profeſſor war, eins der erften An 
zeichen dafür, daß nun die Wiffenfchaften der Chemie und der 
Gleftrizitätslehre als die eigentlih neuen Disziplinen des 
19. Sahrhunderts mächtig emporblühen würden. Ohm freilich 
erging es mit feinen entjcheidenden Sätzen noch ſchlecht genug; 
er wollte: fih auf jeine Schrift hin in Erlangen habilitieren, 
wurde aber abgewiejen, und die erſte Auflage feines Buches 
wurde eingeftampft. E3 war noch ein Nefler des fchlechten 
Betriebes der Naturwiſſenſchaften auf deutſchem Boden während 
des 18. Jahrhunderts und auch noch in den erjten zwei Jahr: 
zehnten des neunzehnten. 

Seit den nächſten Jahrzehnten dagegen nahmen nun die 
Deutihen an der Entwidlung der Naturwiſſenſchaften immer 
ftärferen Anteil. Und vor allem entjprach e8 der mit Vorliebe 
in die allgemeinen Zufammenhänge und ins Philoſophiſche hin— 
übermweifenden Anlage der Nation, daß aus ihrem Schoße jebt 
zu nicht geringem Teile die Forſcher hervorgingen, die der mecha= 
nifchen Entwidlung der Naturwifjenfchaften feit dem 17. Jahr: 
hundert den Abjchluß gaben durch den Nachweis, daß alle großen 
Agentien der Natur, mechanifche Arbeit, Licht, Wärme, Elef- 
trizität, den Charakter der Arbeit tragen und daß fie fich, 
infofern fie diefen Charakter haben, alle einem einzigen großen 
Gejege fügen, dem Gejeß von der Erhaltung der Kraft. 

Am ſchwierigſten zu erbringen war dieſer Nachweis, nad): 
dem er für die mechanische Arbeit ſchon im 17. Jahrhundert 
gelungen war, für die drei großen Agentien des Lichts, der 
Wärme und der Elektrizität: denn alle drei mußten zu diefem 
Zwecke zunächſt auf mechanische Arbeit reduziert werden. Für 
das Licht freilich war dieſe Aufgabe Schon früh gelöft und noch 
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früher ihre Löſung richtig vermutet worden; und für Die 
Glektrizität als die am fpäteften befannt werdende Erjeheinung 
fonnte der Nachweis ſchließlich nach Analogie früherer Nachweije 
geführt werden. Entſcheidend war, zugleich aber auch am 
fchwierigften, der Beweis für die Wärme. Vorausfegung für 
alles Weitere erfchien hier, daß exit der mit der Wärme offen- 
bar fehr eng verknüpfte Vorgang der Verbrennung erklärt 
werde. Aber gerade er blieb noch verhältnismäßig lange Zeit 
ein Rätſel. Um die Mitte des 17. Jahrhunderts glaubte 
Stahl es mit der Vermutung gelöft zu haben, daß alle Körper 
von einem gewiſſen Feuerftoff, den er Phlogifton nannte, Durch: 
drungen feien; dieſer entmweiche bei der Verbrennung. Und 
diefe Vermutung genügte der Wiſſenſchaft über ein Jahrhundert 
lang, bis Lavoifier nach der Entdedung des Sauerftoffes durch 
Sceele (1776) die richtige Erklärung in der Daritellung des 
Verbrenneng als eines Vorganges der Orydation fand. Über 
das Weſen der Wärme aber blieb man auch jeßt zunächſt noch 
im unflaren. Erſt 1842 jtellte Robert Mayer nad) mannig— 
fachen Annäherungsverfuchen des franzöſiſchen Ingenieurs Carnot 
und des englifchen Brauer Joule die mechanifche Wärmetheorie 
auf, wie fie von Helmholtz (1847) und Glaufius verbefjert und 
erweitert wurde. Danach beruht die Empfindung der Wärme 
auf einem Bewegungsvorgange der kleinſten Teile der Körper 
und ift eine der Erjcheinungsformen der allgemeinen Energie. 

Für die Elektrizität hat dann Heinrich Herb im Jahre 
1889 den erperimentellen Nachweis erbracht, daß fie auf einen 
Bewegungsvorgang hinausläuft. Und Her ift es zugleich ge= 
weſen, der in feiner Mechanif einen großgedadhten Verſuch 
binterlaffen hat, alle phyſikaliſchen Erfeheinungen grundfäglic 
auf Bewegungen gleihartigen Stoffes zurüdzuführen. 

Sm ganzen kann man jagen, daß weſentlich durch Die 
Mühen deutfcher Foricher im Verlaufe des 19. Jahrhunderts 
eine einheitliche Anjchauung von den phyſikaliſchen Erfcheinungen, 
das Wort „phyſikaliſch“ im weiteften Sinne genommen, erreicht 
ward. Und ſchon vor der Mitte des Jahrhunderts war für 
die Herbeiführung ſolcher Anfchauungen ein gemeinfames Grund: 
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gejeg aufgeftellt worden, das Gejeg von der Erhaltung der 
Kraft, deſſen Auffindung und Begründung namentlih Player 
und Helmholg verdankt wird. 

Was aber fajt noch wichtiger erjcheinen konnte: während 
des Verlaufes jener Geiftesarbeit, die jchließlich zur Folge hatte, 
daß alle großen Agentien der Natur als nur der Form nad) 
verfchiedenartige Ausdrüde der einen großen Gnergie nad): 
gewiejen und damit dag Entjtehen in der anorganifchen Natur 
in eine Unfumme im Grunde ewig gleichbleibender Borgänge 
aufgelöft werden fonnten, wurde der Verſuch gemacht, auch die 
organijche Natur, das Leben, dieſer Anſchauung zu unter: 
ftellen und es als eine Summation rein phyſiko-chemiſcher 
Prozefie zu erweiſen. 

Den Ausgangspunkt diejer Bewegung bildete Die Entdedung 
Woehlers (1828), daß der Harnitoff aus unorganifchen Stoffen, 
Kohlenjäure und Ammoniak, fünftlih aufgebaut werden könne; 
und eine erſte mejentlihe Unterftügung erhielt fie durch 
Schwanns Nahmweis der grundfäglichen Identität der Pflanzen- 
und Tierzelle und die Neduftion des Lebens der Organismen 
als fompofiter Bildungen auf das Leben der Zellen, die fie 
zufammenjegen. Ihre entjcheidende Krönung aber fchien ge: 
geben mit der Darwinſchen Entwidlungslehre (1859) und ihren 
Folgeericheinungen, die darauf ausgehen, den Gang der orga= 
nifchen Entwidlung auf dem Erdball aus Prinzipien einer 
mechaniſchen Piychologie erklären zu wollen. 

Damit erfhien denn auch die Biologie — und mit ihr 
am letten Ende auch die Geſchichte — mechanischen Erflärungs: 
prinzipien unterftellt, und mithin der Begriff einer Entwidlung 
geleugnet, die autonom eigenen Bahnen folgen könne. Es war 
der höchſte Triumph der mechanischen Weltanfchauung, wie fie 
aus der Mechanik und mechanischen Phyſik ſchon des 17. Jahr: 
hundert3 heraus folgerichtig entwidelt worden war. 

Die neuejte Zeit ift dadurch gekennzeichnet, daß fie von 
diefer Grundanfhauung immer mehr abweicht, da fich heraus: 
geftellt hat, daß jich ihr die Tatfachen bei genauerer Betrachtung 
zunächſt auf dem Gebiete der organischen Natur nicht fügen. 
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Sp vor allem in der Biologie. Hier hat man die von Darwin 
nicht weiter zerlegten Begriffe der Variabilität und der Ver— 
erbung, die diefer einer mechanischen Erklärung der biologiſchen 
Vorgänge zu Grunde gelegt hatte, genauer zu unterfuchen be= 
gonnen. Und indem damit jtatt der Frage der äußeren Me— 
hanif die Probleme der inneren Mechanif des Geſchehens 
auftauchten, ergab fich, daß in der Zelle al3 dem einheitlichen 
Subitrat des phyfiologifchen Lebens wiederum nur der Kern, 
und in dem Kern wiederum nur das Chromatin und in dem 
Chromatin wiederum nur eine noch inmerlichere Duelle, das 
Gentrofoma, das eigentlich bildende Moment jet — wobei auch 
andere Stufenfolgen von Lebensträgern und Lebensquellen auf 
tauchten: nicht3 aber bewies, daß man bei einer derjelben nun 
wirklich den Keim des Lebens jchon entdeckt habe —, und daß 
diefes Moment jedenfalls nicht geeignet jei, den Gedanken der 
Vererbung erworbener Merkmale bejonders zu ftügen. Mar 
dem aber jo, fo traten einer innerlihen Potenz von aller- 
geringiter förperlicher Hülle, welche die Urfache der Formbildung 
daritellt, alle anderen Einflüfje al3 nur äußere Bedingungen 
des MWerdens gegenüber: Bedingungen, welche den Lebensprozeß 
feineswegs Durch irgend ein mechanifches Zuſammenwirken ver: 
anlafjen, fondern nichts als die Vorausfegung find zur Ent- 
widlung der in ihm Tiegenden Möglichkeiten, oder anders 
ausgedrüdt: man fand, daß die äußeren Bedingungen, unter 
deren Einfluffe die Organismen in bejtimmter, jeder Art eigen: 
tümlicher und zwedmäßiger Weiſe antworten, feinesweg3 Die 
Urſachen dieſes Verhaltens jeien, jondern daß fie nur eine 
formbildende Kraft löfen, die bereit3 im Keim ruht und eben 
nur unter diefen bejtimmten Umftänden in Tätigkeit tritt und 
treten kann!. 

Sit dem aber fo, fo heißt das, daß fih die mechanisch 
erflärbaren Vorgänge dem formbildenden Prinzipe als einem 
mechaniſch nicht mehr begreiflichen unterordnen. Das forms 
bildende Prinzip aber ift an Vererbung gebunden und, da wir 
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fehen, daß im Verlauf der VBererbungen jeder Organismenreibe 
eine Entwidlung eintritt, an die Entwidlung. Die Entwidlung 
ift mithin der übergeordnete Vorgang, und zwar ein Vorgang, 
der der Erklärung aus mechaniſchen Grundfägen bisher wenig: 
ſtens in der tatjächlichen Forſchung mwiderjtanden hat, — jo 
wie er ſich ihr auch begrifflich entwindet. 

E3 ergab fi mithin auf dem Gebiete der Biologie, daß 
die Entwidlung der Organismen nur aus den eigenen form- 
bildenden Prinzipien diefer, und nicht aus mechanischen Grund: 
urſachen erflärbar ift: das Brinzip einer formbildenden Entwid: 
lung fteht neben oder vielmehr über dem der Erhaltung der Kraft. 

Völlig Ear aber zu gleihen und noch viel fichereren 
Prinzipien hat die rein empirische Unterfuhung zunächſt des 
menfchlichen Seelenlebens geführt. Hier zeigte fih, daß das 
Ergebnis eines pſychiſchen Vorgangs niemals nur aus den all- 
gemeinen pſychiſchen Vorausjegungen, aus denen er hervorgeht, 
erklärt werden fann, daß fich vielmehr in dem Ergebnis immer 
no ein Überfchuß vorfindet, der nichts anderem als dem form: 
bildenden, dem Entwidlungsprinzip der Piyche verdankt werden 
fann: es ergab fih das Gejeß der jchöpferiichen Syntheſe. 
Und da alle Geſchichte nichts ift als der Gefamtverlauf aller 
piyhiichen Vorgänge der Menfchheit, jo gilt natürlich auch für 
fie dies Gejeg der jchöpferifchen Synthefe, und es wirkt ſich 
formbildend aus im Verlaufe der univerjalgefchichtlichen Ent: 
widlung. 

Nun ift aber das menschliche Seelenleben ja nur grad: 
mäßig getrennt von dem Seelenleben der übrigen Organismen: 
e3 muß aljo auch für diefe etwas wie ein Gefeß der fchöpfe: 
rifchen Syntheje gelten, es muß ſich auch bei ihnen, über Die 
mechanifch = phyfifaliihen Vorgänge hinaus, ein formbildendes 
Prinzip in einer Entwidlung auswirken. 

So bliebe allein die anorganiiche Natur als entwidlungs- 
los übrig und dem jtarren Gejege der Erhaltung der Kraft 
unterworfen ? 

Dieſes Gejeg bedarf zu jeiner Formulierung eines fun— 
damentalen Hilfsbegriffes: nämlich” der Materie als eines 
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beharrenden Subftrates, das den Weltraum erfüllt, und als 
defien Wirkungen alle Naturerfcheinungen betrachtet werden. 
Hebt nun aber die Annahme diejes einen Hilfsbegriffes alle 
Schwierigkeiten? Oder ift er mit einem zweiten Hilfsbegriff 
auszuftatten, um den tatjächlihen Verlauf der Erſcheinungen 
zu erflären ? 

Der Berlauf der Erfcheinungen ift Bewegung. Woher 
fommt diefe? Nach der bisher gültigen Lehre, die am Ende 
auf die mechanische Phyſik Galileis zurücgeht, aus der Kraft. 
Die Kraft aber wird definiert als Produft von Mafje und 
momentaner Bejchleunigung, reduziert alſo ſchließlich auf die 
Maſſe, auf einen quantitativen Begriff. Nun haben fich aber, 
teilweife ſchon früh im 19. Jahrhundert befannt, doch erft 
neuerdings fchärfer beobachtet, chemiſch-phyſikaliſche und phyfi- 
kaliſche Erfcheinungen gefunden, in denen jtarfe und dauernde 
Bewegung ftattfindet, ohne daß quantitative Veränderungen 
feftzuftellen find; jo bei den ftrahlenden Körpern, die darum 
feinen Gewichtsverluft erleiden, und bei den katalytiſchen Pro— 
zeſſen der Chemie, in denen gewiſſe Stoffzerfegungen und Ber: 
bindungen durch Hinzuziehung anderer Stoffe verlangjamt oder 
befhleunigt werden, ohne daß dieſe Stoffe quantitative Ver: 
änderungen aufweiſen. Es ift Far, daß bier der Begriff einer 
Materie, deren Kraft bloß durch die Maſſe Eonftituiert wird, 
nicht ausreicht. Vielmehr muß hier der Hilfsbegriff einer mit 
qualitativer Energie ausgejtatteten Materie eintreten. 

Läßt man ihn aber zu, jo gerät man aus der mechanifchen, 
quantitativen Anſchauungsweiſe der bisherigen Phyſik in die 
qualitative Auffaffung der Gejchichte als Entwidlungspiychologie 
und der neueren Biologie und gelangt damit fehr leicht auch 
zu deren jonjtigen Konfequenzen, zu der Annahme einer Ent- 
widlung nad qualitativen Potenzen, nah Prinzipien form: 
bildenden Charakters. 

Es ijt eine Richtung des Denkens, deren endgültiges 
Durhdringen zugleich die volle Ummälzung der heutigen Natur: 
wifjenfchaft bedeuten würde, und die auch praftifch ganz andere 
Einwirkungen der Naturwillenihaften auf das Leben, ganz 
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andere Prinzipien alfo der Technik herbeiführen würde, als 
heute bejtehen. 

Eins aber fteht feft, mag man nun die Möglichkeit einer 
ganz anderen, qualitativen Entwidlung ins Auge fallen oder 
nit: die quantitativ verfahrende Naturwiſſenſchaft hat mit 
der Formulierung des Gefeges von der Erhaltung der Kraft 
eine Höhe der Durchbildung erreicht, deren weiter und Elarer 
Ausblid ihr ungeheure Einwirkungen auf die menjchliche Ent— 
wicklung gejtattete; und auch jchon der Weg zu diejer Höhe 
führte zu einer praftiihen Verwertung der naturwillenjchaft: 
lien Errungenfchaften in einer jtetig gefteigerten Technik, Die 
nicht bloß der äußeren Fulturgefchichtlichen Erſcheinung des 19. 
und auch jchon des 18. Jahrhunderts, fondern auch der inneren 
geiftigen Kultur dieſer Jahrhunderte ihren Stempel in unaus- 
löſchlichen Zügen aufgedrüdt hat. 


4. Mechanische Technik ift im allgemeinen Kunft; der feelifche 
Prozeß im Kopfe des Erfinders ift der Hauptjache nach derjelbe 
wie im Kopfe des Künftlers; nur das Ziel der Willensrichtung 
ift ein verjchiedenes: hier das Nügliche, dort das Schöne. Die 
Griechen haben den Zufammenhang wohl gefannt, ihnen war 
Dädalos der Erfinder der ſchönen wie der nüßlichen Künfte, 
und das eine Wort „Techne” umfaßte Kunft und Handwerk zu— 
gleich. 

Nun ift aber Schon die eigentliche, die hohe Kunft Feines- 
wegs von den Fortihritten der Verftandestätigfeit unabhängig. 
Am einfachiten tritt das hervor in der Kunftübung niedriger 
Kulturen und in der fünftlerifchen Betätigung der diefen Kul— 
turen jo vielfach ähnelnden Welt des Kindes. Der Menjch 
niedriger Kultur wie das Kind geben die Gegenjtände der Er: 
fheinungswelt jymbolifch wieder: den Menfchen 3. B. zunächit 
durch den Kopf mit einem jehr wenig eingehend gezeichneten 
Zubehör von Armen und Beinen, während der Rumpf oft 
noch fehlt; nicht die ganze Erſcheinung wird gleichmäßig finn= 
lich erfaßt, jondern nur ihr Wefentliches wird wiedergegeben: 
genau wie bei der Begriffsbildung findet eine Auswahl des 
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Wichtigen ftatt; es bildet fich eine Tätigkeit des Verſtandes. 
Und was für dieſe niedrigen Berhältniffe gilt, das befteht 
auch für alle folgenden Perioden der Kunftentwidlung zu 
Recht Hin bis zu den höchſten und, im Bereiche der weſt— 
und mitteleuropäifchen Kultur, jüngften; es ift fein Zufall, 
daß der Impreſſionismus zunächſt willenfchaftlid — und das 
beißt im höchften Maße intelleftuell — fein wollte, Zola und 
feine franzöfifchen wie deutjchen Jünger hatten im innerjten 
runde recht, wenn fie von einer methode scientifique ihrer 
Kunft ſprachen: eine höhere, über das Herfümmliche hinaus: 
führende finnliche Erfafjung der Erjeheinungswelt, ein weiter 
fortfchreitender „Naturalismus” in den Künften fann nur durch 
eine bei hoher Kultur ungeheure Summe von Verſtandes— 
operationen eingeleitet werden. Und es ift befannt, daß fih in 
der jüngjten Vergangenheit die tiefere Erfaflung der Bewegungs: 
motive der Photographie, Die haraftervollere Wiedergabe des 
Landiehaftlihen der Botanik und Geologie, die malerifche 
Bewältigung der feiniten Probleme des Lichtes der Phyſik 
bedient hat. 

Freilih, höherer Naturalismus ift noch nicht höchfte neue 
Kunft. Diefe wird als Vollendetes erſt da erblühen, wo zu 
der höheren naturalijtiichen Bemältigung der Welt idealifche 
Kräfte hinzutreten, wo der Künftler das Werkzeug der nun 
errungenen Wiedergabe der Welt in völliger und mühelofer 
Beherrihung handhabt und vermittelt diefer Beherrſchung 
im Kunftwerf ſich wiedergibt und feine Zeiten. 

Wenn aber jchon die eigentlichen, die ſchönen Künfte in 
ihrem entwicklungsgeſchichtlichen Fortjchritte, in den aufeinander 
folgenden Stufen eines immer intenfiveren, die Natur immer 
mehr meifternden Naturalismus von den Fortichritten der Ber: 
Itandestätigfeit abhängen, um wie viel mehr gilt dies von den 
nüglichen Künften, von den Zeiftungen der Technif! In ihrem 
innerften Kerne wie in der Gefamtjumme ihrer Erſcheinungen 
find fie von der Entfaltung des Intellektes beeinflußt. 

Das heißt aber für den Zeitraum der legten drei bis vier 
Sahrhunderte an erfter Stelle von der Entwidlung der Naturs 
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wiſſenſchaft. Denn in diejer Zeit erfolgte die Durchbildung des 
Sintelleftes innerhalb der modernen europäischen Völker zu feineren 
Formen durchaus ſchon auf dem Wege fchulmäßig betriebenen 
Denkens, im Bereiche der Wiſſenſchaft. 

Hing jo im allgemeinen die Entwidlung der modernen 
Technik von der Entwidlung der modernen Naturwiſſenſchaft ab, 
jo ift freilich damit noch nicht gejagt, daß nicht im einzelnen 
zwiſchen Naturwiſſenſchaft und Technik Wechjelwirfungen be— 
ſtanden haben könnten, in denen ſich die Technik als der be— 
fruchtende Teil bewährte. Gewiß erwachſen auf dem Boden 
einer hochſtehenden techniſchen Praxis unmittelbar oder wenig— 
ſtens und namentlich mittelbar, indem die Technik als Bedingung 
allgemein intellektuellen Fortſchrittes dient, wieder neue wiſſen— 
ſchaftliche Errungenſchaften. So z. B. überall da, wo höchſtes 
wiſſenſchaftliches Denken der Beihilfe der Präziſionsmechanik 
bedarf. Aber auch ſonſt in vielen ſehr bedeutenden Einzelfällen. 
So find z. B. die meiſten für die Entwicklung der wiſſenſchaft— 
lichen Chemie ſo wichtigen aus dem Steinkohlenteer ausgeſchie— 
denen Stoffe erſt in den letzten zwei Dritteln des 19. Jahr— 
hunderts aufgefunden worden, und zwar auf Grund der Ein— 
führung der Gasbeleuchtung; alſo im Verlaufe einer techniſchen 
Entwicklung. 

Der Hauptſache nach aber ſind die wichtigſten naturwiſſen— 
ſchaftlichen Fortſchritte doch nicht durch techniſche Anregungen, 
ja auch nicht einmal durch ſinnliche Beobachtung, ſondern rein 
intellektuell, durch neue, freilich phantaſiebefruchtete theoretiſche 
Ideen veranlaßt worden. 

Und mehr noch: die ganze, für die Entwicklung der modernen 
Technik maßgebende Art des Denkens iſt vor allem von der 
Naturwiſſenſchaft hinübergenommen worden. Denn was unter— 
ſcheidet ſchließlich die moderne Technik im Innerſten von der 
alten handwerklichen Technik des Mittelalters? In dieſer herrſchte 
die Tradition und eine teleologiſche Auffaſſung des Erzeugungs— 
prozeſſes; man kannte die Mittel, welche zu gewiſſen Zielen der 
Produktion führten, und vermehrte ſie mit Hinblick auf dieſes 


Ziel auch durch weitere Erfahrungen; aber man war weit davon 
Lamprecht, Deutſche Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte, 7 
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entfernt, den eigentlichen Urſachen der erreichten Wirkungen 
ſyſtematiſch nachzugehen und ihren Zuſammenhang nun darauf: 
bin zu unterfuchen, ob er lüdenlos fei und prinzipiell Ver: 
bejjerungen zulaffe. Man war alfo grob und empiriſch, nicht 
grundfäglih und rationell; man dachte noch Feineswegs an 
eine durchaus nur faufale und in fich geichloffene Erklärung 
und Ausnugung des Produktionsprozeſſes. Eben diefe legte 
Betrachtungsmeife brachte nun aber der Auffhwung der Natur: 
wiſſenſchaften; und dies war recht eigentlich die entſcheidende 
Gabe, welche die Technif von der neuen Zeit des 17. umd 
18. Jahrhunderts empfing. Auf ihr beruht es denn aud an 
eriter Stelle, wenn die Entwidlung der Naturwiſſenſchaften in 
allen wejentlihen Punkten für die Ausgeftaltung der Technif 
maßgebend blieb, und wenn diefe darum ohne Kenntnis mwenig- 
ſtens der gröbften Entwidlungszüge der Geſchichte der Natur: 
wiſſenſchaften nicht verjtanden werden fann. 

Das erite Zeitalter aufjtrebender Technik fällt, wie nad 
allem bisher Erzählten felbitverftändlih ift, in die Bor- und 
Urzeit der modernen Naturwiſſenſchaft, in das 12. big 16. Jahr: 
hundert. Es handelt fih in diefer Zeit um Erfindungen, Die 
vornehmlich einer größeren Genauigkeit und leichteren Durchführ— 
barkeit des Verkehrs dienen follten, während die Produftions- 
weiſen erjt jpäter technischen Verbefferungen unterzogen worden 
find. Zu den Haupterrungenjchaften diefer Jahrhunderte gehören 
die Berbejjerungen im Antrieb und in der Führung der Schiffe, 
die Räderuhr und, als Krone, der Buchdrud. In allen dieſen 
Fällen handelt es fich noch mehr um empiriſch-teleologiſche Fort: 
bildung al3 um rationaliftifch-faufale Verbeſſerung; höchſtens 
vom Buchdrud ließe fich jagen, daß er ſchon großenteils den 
Charakter einer modernen Erfindung aufweilt. In der Schiff: 
fahrt hat fi der Norden Europas, entiprechend der höheren 
Gewalt und Rauheit des Meeres, namentlich durch Verbeſſe— 
rungen des Antriebes ausgezeichnet: mit einer ftarfen Hebung 
der Segelfähigfeit verband fi die Durhbildung der Kunft 
des Kreuzens. Der Süden dagegen hat zur Hebung der 
Schiffahrt durch die Einftellung des Kompaſſes, etwa jeit Be: 
ginn des 14. Jahrhunderts, beigetragen. Uhren mit Rädermerf 
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and Zifferblatt hat es angeblih jchon im 12. Jahrhundert 
gegeben. Doch ift die frühefte Turmuhr in Deutjchland wohl 
erjt die Nürnberger des 15. Jahrhunderts geweſen. Tafchen- 
uhren famen um die Wende des 15. Jahrhunderts auf, eine 
Erfindung angeblich Peter Heles in Nürnberg. Doch blieben 
die wejentlichen Verbeſſerungen der Uhr der erften großen voll 
rationalen und mechanifchen Periode der Naturwiljenichaften 
vorbehalten; hier ftellte Suyghens 1656 das Pendel und Robert 
Hook 1658 die Spiralfeder zur Regelung der Bewegung ein. 
Die mwunderbarfte Erfindung der Frühzeit aber ift der 
Buhdrud. Denn er überragt nicht nur durch feine befannten 
Wirkungen alle anderen technifhen Berbejjerungen der Zeit 
derart, daß dieſe faft mit den ungeheuren Wirfungen der Ent- 
widlung der Schrift zu vergleichen find, jondern er leitet zu- 
gleich durch feine wirtichaftliche wie feine technifche Ausgeftaltung 
erftaunlich früh zu einem neuen Zeitalter über. In ihm ift in 
der Mehrzahl der Fälle die Produktion, der Buchdrud, ſchon 
früh mit dem Bertriebe, dem Buchhandel, verbunden; es iſt 
ein überaus fortgejchrittenes Beiſpiel konſequenter Durchbildung 
de3 Unternehmertums. Und indem durch ihn die Schrift 
derart wiedergegeben wird, daß fie in Buchſtabe auf Bud): 
itabe zerlegt und aus dieſen Buchſtaben wiederum mechaniſch 
zufammengejtellt und nun in taujend identifchen Eremplaren 
abgezogen wird, ergeben jich hier ſchon zwei Hauptgrundfäge 
jonft viel fpäterer und modernerer induftrieller Erzeugung 
durchgeführt: die Arbeitzzerlegung und die Zmangsbewegung in 
der Erzeugung. Kann es unter dieſen Umftänden verwundern, 
wenn Buchdrud und buchgewerbliche8 Berlegertum, aud 
ganz abgejehen von ihren Beziehungen zu den Künften und 
Wiſſenſchaften, von jeher als befonders ariftofratifhe Nahrung 
gegolten haben? Noch heute marjchieren Seßer und Druder 
an der Spitze der jozialen Bewegung des vierten Standes. 
Inzwiſchen aber nahte das große Jahrhundert der wiſſen— 
Ihaftlihen Mechanif und mit ihm, ſeit Mitte des 17. Jahr: 
hundert3 etwa, das Zeitalter auch einer neuen gewerblichen 
Technik. Selbitverftändlih, daß dieſe fich alsbald und an 
7* 
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eriter Stelle der urjprünglichen praftifchen Mechanik, der Er: 
findung neuer und der Verbejjerung bejtehender Werkzeuge und 
Arbeitsmafchinen zumandte. Und ein allgemeiner Erfindung?: 
eifer, man möchte fajt jagen, ein wahres Erfindungsfieber 
erhob fi) mindeitens anfangs. Man ging dem Perpetuum 
mobile nad; man liebte allerlei krauſe mechanifche Beranital: 
tungen, ein überrafchendes Durcheinander etwa Fünftlicher 
Wafferitrahlen in Gärten und Hausanlagen, oder Uhren mit 
allerlei Muſik und der Erjcheinung gewiſſer Figuren zu bejtimmten 
Stunden, mie deren fich eine der größeiten, ein Spätling der 
Entwidlung, noch heute im Straßburger Münfter vorfindet: 
fpielend und überquellend phantaſiereich zunächit ergoß fich der 
neue mechanifche Trieb in die Gefilde der Erfindung. Dennod) 
zeigen dieſe Anfänge, eben weil fie fich Doch bereit3 auf der 
Grundlage der neuen wiljenfchaftlihen Mechanik entfalteten, 
ſchon ein Hauptprinzip der modernen Technik: das Prinzip der 
Zwangsläufigkeit der Bewegung. Denn was die wiljenjchaftliche 
Mechanif auch der Technif an neuen Elementen und Hilfsmitteln 
zur Verfügung ftellte, es war, ein tatfächlicher und fonfreter 
Ausdrud der neuaufgefundenen Gejege der Bewegung, dieſer 
Gejegmäßigfeit und damit der Zmwangsläufigfeit unterworfen: 
das Getriebe mit feiner verjchieden geftalteten Zufammenfeßung 
aus Zahnrädern und NRiemenjcheiben und Reibungsrädern und 
Kettentrommeln, aus Schrauben und Hebeln, aus Kurbeln und 
Krummzapfen, und nicht minder die Röhre als Leiterin zwangs— 
weifer Bewegung tropfbarer und gasförmiger Flüffigkeiten 
und jchlieglic das Seil, die Kette, der Draht und, nad) 
Aufkommen der Eifenbahnen, die Schiene. Sie alle, dieje 
Elemente, erzwangen in ihrem Bereiche eine bejtimmte Be: 
wegung; und fo zeichnete fih auch ihr Zufammengefeßtes, die 
Maſchine, in erjter Linie dadurch aus, daß fie eine beftimmte 
Bewegung nach einem ganz beſtimmten Plane vor fich gehen 
ließ, und daß fie für die Erzielung gewiſſer Zwede gewerblicher 
Erzeugung ganz bejtimmte Wege unter ganz beitimmten Ge: 
Ihwindigfeiten in einer ganz bejtimmten Reihenfolge darbot, 
Wege, die durchlaufen werden mußten, um zum Ziele zu gelangen. 
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Aber das damit gegebene Entwidlungsprinzip war freilich 
weit davon entfernt, anfangs ſogleich in feiner techniſch gün— 
jtigiten Form aufgeftellt und erfannt zu werden. Alle älteren 
Werkzeuge faſt vor dem Aufkommen des mechanischen Zeitalters 
waren derart in Bewegung gejebt worden, daß fie bei Benugung 
hin und ber oder hinauf und herunter geführt wurden: ein 
Borgang, der ſtets eine nicht ausgenugte Hälfte von Zeit und 
teilweis aud von Kraft, einen toten Rüdlauf bedingte. Es 
war eine der wichtigjten technifchen Aufgaben des neuen Zeit: 
alters, diefen Rücklauf zu vermeiden. Und es geſchah dadurch, 
daß man jeßt Die jtoßende Bewegung durch Die drehende, 
das Hin und Her der Kraftäußerung durch das Notations- 
prinzip zu erjegen begann: eine jparfamere fontinuierliche Bes 
wegung war damit gewonnen und zugleich die Möglichkeit des 
Überganges zu folhen Motoren gegeben, deren Kraftabgabe 
durch ein Schwungrad geregelt wird. Es ift eine Richtung der 
Entwidlung, die fich wohl am frühejten im Erſatz der Spindel 
dur das Spinnrad ausgeprägt hat; aber nur langfam machte 
fie fih im Verlaufe namentlich erſt des 18. Jahrhunderts in 
der Umgeftaltung älterer Werkzeuge und Mafchinen wie in der 
Erfindung neuer, namentlih im Bereiche der Spinnerei und 
Weberei, geltend. Aber auch jest blieb noch in vielen Fällen 
die Regelung der rotierenden Bewegung an der Mafchine und 
ihrer Konjequenzen dem Menfchen überlaſſen: und das hieß im 
wejentlihen der menfchlichen Hand und ihrer willfürlichen, 
niemals im Sinne der Mafchine völlig zwangsläufigen Benußung. 
Und jo mußte e8 als weitere Aufgabe erfcheinen, diefe Hand, 
zumal fie wirtjchaftlich teuer war, möglichſt auszufcheiden: 
Maſchinen zu bauen, die fo viel als irgend denkbar nur auf fich 
allein angemwiefen waren. Diejes Prinzip, das eine feiner 
ſchönſten Auswirkungen ſchon in der Entwicklung der Dampf: 
mafchine von Newcomen bis auf Watt erfahren hat, begegnete 
fih dann, indem es auf Mafchinen hindrängte, die eine Arbeit 
vollftändig erledigten, mit einem anderen, jchlieglich nicht minder 
wichtigen. Anfangs war die Technik feineswegs fähig geweſen, 
aud nur die ſchon befannten allgemeinen Ergebniffe wiſſenſchaft— 
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liher Mechanik völlig in die Praris lebendiger Majchinen um— 
zufegen, ganz abgefehen davon, daß die wiljenjchaftlihe Mechanik 
jelbit exit im Laufe des 18. Jahrhundert3 und teilweis jogar 
noch des 19. Jahrhunderts ihre volle Ausbildung erfuhr. Die 
Technik arbeitete vielmehr im Beginn mit wenigen Gejeßen 
und mit noch begrenzteren Erfahrungen ihrer jchöpferiichen 
Anwendung. Und darum wagte fie fih nur an Fleinere, eng 
umfchriebene Aufgaben. Zu dieſem Ende zerlegte fie den 
Arbeitsprogeß der menfchlihen Hand bei dieſer oder jener 
wichtigen Erzeugung möglichſt in jeine einzelnen, ganz elemen= 
taren Teile und fuchte diefe nun einzeln durch Mafchinenarbeit 
zu erjegen. Was alfo zunächſt erfunden ward, das war eine 
Summe arbeitsteiliger Mafchinen, nicht ein einziges Mafchinen- 
ganzes, das alsbald den gejamten Umfang irgend einer bisher 
üblichen Arbeit erledigt hätte. Darum find die ältejten Mafchinen 
meift wenig umfangreich und verwidelt und bedürfen zu ihrem 
Betriebe nicht übermäßig jtarfer Kraft. Später dagegen, mit 
fteigender technifcher Erfahrung und Indienſtſtellung größerer 
Kräfte, ging man immer mehr zu Mafchinen über, die gleichjam 
Kompofiten früherer Majchinen waren und in einem einzigen 
zufammenhängenden Prozeſſe eine ganze Arbeit erledigten: bis 
Schließlich wahre maschinelle Ungeheuer entftanden, wie fie heute 
3.8. in Walzwerfen oder in Papierfabrifen zu jehen find. Es 
war eine Entwidlung, die namentlich das 19. Jahrhundert ges 
fennzeichnet hat; denn ihren ausgefprochenften Formen mußte die 
Anhäufung großer Kapitalien und die Ausbildung eines aus: 
gefprochenen Unternehmertums vorweggehen: Jacquards und 
durh moderne Motoren betriebene Webftühle, Bejlemerbirnen 
und Gefteinsbohrmajchinen, Rotationspreffen und Holländer 
neuerer Konftruftion können nicht in jedermanns Befite fein. 
Indem aber diefe Wormärtsbewegung bis bin zu den 
Kiefenerzeugnifjen moderner Technik erfolgte, ergab fich zugleich 
innerlih ein merfwürdiger Vereinfachungsprozeß. Man wird 
jagen dürfen, daß die moderne Technif im Grunde mit viel 
wenigeren, einfacheren, freilich aber auch viel Flareren Prinzipien 
arbeitet, als dies bei der Technik des 17. und 18. Jahrhunderts 
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der Fall war; ja der Gedanfe der Vereinfadhung tft einer Der 
leitenden innerhalb der modernen Technif geworden: denn 
Einfachheit bedeutet Erſparnis und bedeutet zugleich Eleganz; 
und ein befonderer, echt moderner Begriff der gleichſam mageren, 
fnappen, techniſch-ökonomiſchen Schönheit hat ſich zunächſt auf 
diefem Gebiete, dann von ihm übergreifend auch auf zahl: 
reichen anderen Gebieten des Lebens der Gegenwart entwidelt. 
ie ſtechen doch ältere Majchinen, ſoweit fie noch erhalten find, 
in ihrem Maſſenverbrauch von Material, in ihrem Überfluß der 
Einzelteile ab von der Gedrungenheit ihrer Nachfolgerinnen: es 
ift wie der Überfluß der Frauentracht des Barod3 oder aud) 
des Rokokos gegenüber den eng umfaſſenden und begrenzenden 
Moden unferer Tage. 

Dieſe Einfachheit der technifchen Prinzipien und Elemente 
iſt e8, die gerade die höchite Entwidlung des Mafchinenbaues in 
der Gegenwart wiederum der Werkzeuggeftaltung urjprünglichiter 
Zeitalter anmähert. Eine jener ſcheinbaren Ähnlichkeiten höchſter 
und niedrigfter Kultur liegt hier vor, die beim Vergleiche unferer 
Zeit mit Urzeiten fo oft überrajchen. Aber Elarer als in manchen 
anderen Fällen tritt hier auch der Unterfchied hervor, der der 
anjcheinenden Ähnlichkeit zu Grunde liegt: was in niedriger 
Kultur Ausdrud wirklicher Armut und eines mechanischer Gefege 
unfundigen, injtinftiven Nichtfönnens war, das tjt heute Er- 
gebnis eingehendften Verſtändniſſes technifch = mechanischer Be— 
dingungen und jeiner raffiniert:bewußten Verwendung. 

Sm übrigen ift es bier nicht die Aufgabe, der Erfindungs- 
und Berbejjerungsgefhichte der einzelnen oder auch nur der 
wichtigſten Mafchinen während des 17., 18. und 19. Jahr: 
hunderts nachzugehen; injoweit dergleichen notwendig ift, wird 
fich dazu im fpäteren Verlaufe der Erzählung Gelegenheit finden. 
Wohl aber muß betont werden, daß alle mechanischen Erfindungen 
des 17. Jahrhunderts Tchlieglich eine frühe Grenze praftifcher 
Verwertung fanden an der Unfähigkeit, für ihre Bewegung die 
entjprechenden Kräfte zu gleihmäßiger und billiger Arbeit zur 
Verfügung zu jtellen. Denn weder die menfchliche Kraft noch 
Göpelwerke, noch Wind» oder Waſſerräder genügten da: fie waren 
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meilt zu jchwach oder, wenn jtarf genug, zu koſtſpielig und von 
zu unregelmäßigem Gange. Das Problem eines neuen Motors 
tauchte alſo auf, und es ward befriedigt, indem man von rein 
mechanischen zu phyfifaliichen Fragen, insbejondere Fragen der 
Thermophyfil, fortichritt. 

War dies die wiſſenſchaftliche Seite des Verlaufes, fo ift 
befannt, daß die technifche zur Erfindung und allmählichen 
Vervolllommnung der Dampfmalchine vornehmlich während der 
eriten zwei Drittel des 18. Jahrhunderts geführt hat. Es war eine 
Entwidlung von außerordentlichen Folgen: jeßt erſt wurde die 
praftiihe Mechanik ganz den Spielereien ihrer Frühperiode und 
einer mit ihnen verfnüpften überhaupt noch jpielenden Spefu- 
lation enthoben; jeßt erſt jeßte eine niemals wieder unter: 
brochene Reihenfolge wirklich praftifcher Erfindungen ein, und 
jet exit Fam e3 zu jener Ummälzung der motorifchen Kräfte, 
die den Menfchen in vielen Fällen aus rein mechanischer Arbeit 
auszuſcheiden begann. 

. Und Hand in Hand damit ging, als ein Ergebnis der 
Einſpannung phyfifalifcher Kräfte und mechanijcher Bewegungen 
in den Dienft der Arbeit zumal, eine erjte große Umwälzung 
in der wirtfchaftlihen Schäßung der Urprodufte. Bis dahin war 
dDiefe Schäßung der Hauptfache nach noch immer durch die Be: 
dürfniſſe einer halb naturalwirtfchaftlihen Kultur und der ge: 
ſchloſſenen Wirtihaftsformen des Haufes und der Familie, der 
Srundherrichaft und des Territorialjtaates bedingt worden; nur 
nebenher hatte auf diefem Gebiete der Handel eingegriffen und 
daneben, zum erjten Male in Auswirkung von Unternehmer: 
intereffen, der Bergbau. Jetzt Fam es unter dem Erblühen 
gewaltiger Jnduftrieen der Dampfmotoren einmal zur Ummertung 
der Rohſtoffe, welche dieſe veredelten, vor allem aber traten die 
Urerzeugnijfe in den Vordergrund, deren man zum Bau und 
zum Betriebe der Mafchinen bedurfte: Eifen und Kohle. 

Se jtärker die Dampfmaſchinen und mit ihnen alle von 
ihnen getriebenen Arbeitsmaſchinen wurden, und je genauer fie 
gebaut fein mußten, um jo mehr erwies ſich das Eifen und 
noch mehr bald der Stahl als das einzige mögliche Baumaterial, 
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Stephenfons Lokomotive The Racket vom ahre 1829, die 
jet im South-Kenſington-Muſeum fteht, ift noch teilmeis aus 
Holz; heute werden fogar die bejjeren Eifenbahnwagen für den 
Schnell: und Fernverkehr in den wichtigeren Stüden aus Eifen 
bergeftellt. Und wer würde fich ein gutes modernes Schiff, fei 
es Verfonendampfer, fei es Kriegsſchiff, noch anders als aus 
Stahl und Eifen gebaut denken wollen ? 

Aber noch ganz anders als das ftet3 Thon hoch gewertete 
Eifen ftieg die Kohle, und insbeſondere die Steinkohle in der 
wirtfchaftlihen Schägung. Kann doch heutzutage durch eine 
Eifenbahnwagenladung Steintohlen, ihren Verbrauch in einem 
Dampfmotor vorausgefegt, dem mechanischen Duantum nad fo 
viel Arbeit verrichtet werden, wie ein fleißiger Arbeiter während 
jeines ganzen Lebens nicht zu leiten vermag. Induſtriell ver: 
wertet wurde nun die Kohle erſt jeit dem 17. Jahrhundert, 
indem man fie in England zunächſt in Hochöfen mit dem Eijen 
zufammenbradte; in der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
lernte man dann das Verfoffen und machte dadurch die Roh— 
eifenerzeugung noch ergiebiger. Im Anfang des 19. Jahr: 
bundert3 förderte der englifche KRohlenbau fchon etwa 10 Millionen 
Tonnen jährlid. In Deutfchland war der Abbau noch während 
des ganzen 18. Jahrhunderts gering. Und aud im 19. Jahr: 
hundert fam es zu einem größeren Aufſchwung erſt feit 
etwa 1830; 1840 wurde eine Jahresförderung von fajt einer 
Million Tonnen erreicht und 1850 eine foldhe von anderthalb 
Millionen überjchritten. Dann aber fegte ein rapider Fort- 
ihritt ein: 1860 betrug die Förderung über 17, 1892 über 
71 Millionen Tonnen. Gegen Schluß des Jahrhunderts endlich 
wurden auf deutfchem Boden mehr als 120 Millionen Tonnen 
jährlih gewonnen: eine Menge, die nach Abzug des für 
Heizung und Verhüttung nötigen Materiales beim Berbraud 
duch Dampfmaſchinen der mechanischen Seite der Arbeit von 
etwa 60 Millionen erwachjener Menſchen gleihfam!. Wie 


1 Gejfamterzeugung auf der Erde etwa 650 Millionen Tonnen, gleich 
dem mechanifchen Arbeitsquantum von mehr ala 300 Millionen Menſchen. 
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ſehr dabei die Kohle überhaupt im Vordergrund der Erzeugung, 
des Verbrauches und namentlich des Transportes ftand, ergibt 
die Tatjache, daß gegen Schluß des 19. Jahrhunderts faft die 
Hälfte des Gewichts aller auf deutichen Eifenbahnen beförderten 
Güter auf Steinkohlen, Braunfohlen, Brifetts und Koks entfiel. 

. Der außerordentlihen Wirkung, die von der Entwidlung 
der mechanifchen und thermophyfifchen Technif ausging und 
noch ausgeht, find die Einflülle, die jpäter entwidelte Zweige 
der Naturwilienichaft, namentlich Chemie und Eleftrizitätslehre, 
erreicht haben, an Wucht im allgemeinen nicht gleichgefommen. 
Freilich find fie aber auch viel weniger zu ifolieren und damit 
Elarzuftellen: denn fie traten, abgejehen von den ihnen befonders 
eignenden Gebieten, auch faft auf allen Gebieten der mechanifchen 
Arbeit auf, je mehr es nach Erkenntnis des Gefeßes von der 
Erhaltung der Kraft gelang, jede Energie in mechanifche Arbeit 
umzufegen und damit zu einem im tiefiten Grunde einzigen 
Ausdrud der Einfpannung von Naturfräften für Verwirklichung 
menjchlicher Ziele vorzudringen. 

Und etwas Ähnliches gilt, in ihrem Verhältnis zu den 
Wirkungen der Chemie und Eleftrizitätslehre, au) von den 
Einflüffen der Biologie und verwandter Wiſſenſchaften, wie fie 
in verbejjerter Gejundheitspflege, in der Entwidlung der Bak— 
teriologie und in der technifhen Ummälzung der Gärungs- 
gewebe wie auf anderen Gebieten zu Tage traten: fie find nur 
jcheinbar nicht ſchwer zu ifolieren, verlieren fih in Wahrheit 
technisch in allerlei, namentlich hemijche Neuerungen und können 
darum hier nur dahin gekennzeichnet werden, daß fie im all: 
gemeinen zeitlich erjt nach wichtigen Auswirkungen der Chemie 
und der Eleftrizitätswifjenichaft hervorgetreten find. 

Im Bereiche der Chemie aber handelte es fich von vorn 
herein darum, friſch errungene Kenntniffe über Stoffzerlegung und 
Stoffverbindung praftifch zu verwerten: eine in ihrer Syftematif 
gänzlich neue Art der Stoffveredlung trat damit neben deren 
bisher befannte Arten. Dabei fnüpfte die hemifche Technik 
anfangs noch an die Alchymie und die Erperimente der Gold 
macherei an: und darum war fie anfangs vorwiegend Pyro— 
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chemie. Und jo famen ihre Berjuche, jeit etwa der eriten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, vor allem der reineren Erzeugung ge: 
wijjer Metalle, an erfter Stelle der des Eiſens und des Stahles, 
zu gute. Neben diefem Zweig erwuchjen andere erjt jeit der 
volleren Entwidlung der chemiſchen Mifjenfchaft mit etwa dem 
Jahrzehnt von 1770 auf 1780. Zunächſt wurde jeßt die Dar: 
ftellung der jtarfen Mineralfäuren und Alfalifalze aufgenommen; 
auf fie wiejen die erſten Fortichritte der Chemie ebenjo hin, 
wie es klar war, daß diefe Säuren und Alfalien in großen 
Mengen zur Verfügung ftehen mußten, ehe weitere chemijch- 
technijche Arbeit verrichtet werden konnte. Bon da ab aber 
gingen dann wiljenjchaftliche und technifche Entwicklung gerade 
auf hemijchem Gebiete mit großer Negelmäßigkeit nebeneinander 
ber: bis zur fabrifmäßigen Durchbildung der neuejten eleftro- 
hemijchen und fynthetifchen Löjungen, die etwa vor einem 
Menjchenalter begommen bat. 

Nah der Entwidlung der bejonderen Wirkungen der 
Chemie erweiterte die Eleftrotechnif das bisherige Feld der 
Mechanik und phyfitalifchen Technik vornehmlih dadurd, daß 
fie eine Emergieverteilung in bejonders Kleine Dojen und auf 
bejonders weite Entfernungen zuließ und duchführte. Und in 
diefer ihrer eigenartigiten Anmwendungsart griff fie Ihon jehr 
früh, bereit3 in den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts, 
energifcher in die Gejchichte ein. Denn von dieſem allgemeinen, 
den Hoffnungen und Erwartungen der Gegenwart gegenüber 
allerdings etwas ungewöhnlichen Standpunkte aus betrachtet ijt 
die Erfindung des Telegraphen mit ihren Folgeeriheinungen, der 
Entwidlung des Kabels und des Telephons, wohl die bisher 
bezeichnendjte Leiſtung der Elektrotechnik. Aber tatſächlich haben 
alle jpäteren eleftrotechnifchen Errungenschaften eigentlich nichts 
ipezififch Neues mehr gebradt. Gewiß ift durch die moderne 
Entwidlung der Elektrotechnik die Ausnugung der Naturkräfte 
wirtfchaftlich noch günftiger geworden; die Energie wird vielfad) 
billiger erzeugt als bei Anwendung des Dampfes, und die Ein= 
jtellung einer neuen Kraft erhöhte ganz allgemein die Produktions: 
rähigfeit. Aber neue jpezifiiche Wirkungen wurden nicht mehr 
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erreicht. Der eleftrifche Motor ift ein Motor wie andere; jogar 
in der Energieverteilung leidet er unter dem Mettbewerb der 
Drudluftwerfe, der Gaszentralen und felbjt gewiſſer Anlagen 
von Seiltransmiffionen. Ausfichtsvoller war wohl noch die 
technifche Durchbildung der befonderen Eigenſchaft der Elek: 
trizität, fi auf mäßig weite Entfernungen in gleichmäßiger 
Kraftwirkung zu verteilen, für die Entwicklung der Berfehrs- 
mittel. Schon find Straßen und LXofalbahnen vielfach der 
eleftriichen Kraft zugefallen; und für Bollbahnen jcheinen jet 
auch befriedigende Erfolge, wenn auch zunächſt nur unter be 
jonderen Umständen und im Erperimente, erreicht zu fein. 
Folge aber des technifchen Eingreifens der Chemie mie der 
Entwidlung der Eleftrotehnif war, zumal unter gleichzeitiger 
Weiterbildung der mechanischen Technik, eine noch immer weiter 
und tiefer dringende wirtjchaftliche Ummertung der Erzeugnifie 
jeglicher Urproduftion, wie fie jchließlich zu einer ganz anderen 
Abſchätzung einer Fülle von Grundwerten von höchfter Bedeutung, 
ja ganzer Yänder und Provinzen geführt hat. Und nicht einfach 
und einer Richtung angehörig waren die Neigungen und Wünfche, 
die auf dieſem Gebiete nebeneinander aufitiegen; neben der be- 
fonderen Würdigung, welche jpezifiiche Bodenſchätze überall fanden, 
ſtand als interterritoriales Element alles Mafchinenwefens die 
Allgegenwart jozufagen der Kräfte, die es hervorruft und ein: 
jtellt; und die ſpezifiſche lokale Schägung litt jomit unter den 
nivellierenden Einflüjjen derjelben Bewegung, der ihre Möglich: 
feit verdankt ward. Im ganzen aber fiegten doch die befonderen 
räumlichen Bewertungen, und Gegenden, die früher faum von 
größerer Wichtigkeit geweſen waren, ftiegen raſch in der Schäßung 
des BVolfswirts: jo auf deutfchem Boden gewiſſe Teile des 
Niederrheind und Wejtfalens, das Saarbeden und faſt nod) 
mehr Oberfchlefien wegen der gerade bier fait unerihöpflid 
reichen Koblenlager, jo die Gebiete der Minette in Lothringen 
und anderswo die Bezirke der Nluminiumtonerde, des Strontianits, 
der jeltenen Erden des Gasglühlichtes — nicht zu gedenken der 
Ummertung, welche die Fundgebiete ſchon früher hochgejchägter 
Produkte ergriff, wie 3. B. des Kupfer, deſſen Gebrauch ſich 
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infolge des Aufſchwunges der eleftrifchen Jnduftrie im Deutjchen 
Reiche von 1880 bis 1900 mehr al3 verfünffachte. 

Überfieht man die ungeheuren Ummälzungen, welche allein 
Ihon für die Entwidlung der Grundrente, ſoweit fie von der 
Ürerzeugung abhängt, dur die Entfaltung der modernen 
Technik hervorgerufen worden find, jo fann man vielleicht Thon 
von diefem einen Punkte her der Überzeugung näher gebracht 
werden, daß es doch die Technik allein oder zuſammen mit den 
Naturwiſſenſchaften wenigjtens vornehmlich geweſen ſei, die die 
neue Zeit heraufgeführt habe. Und zumal, wenn man, auf tech: 
nifhem Boden verharrend, den Blid rückwärts wendet in die Un 
endlichfeit, welche die Technik der Gegenwart von dem Kampfitod 
und dem Einbaum, dem Stampfmörjer und dem Bogen und 
Pfeil, Furz von den primitiven Werkzeugen der Urzeit zu trennen 
iheint, kann man fih in diefer Überzeugung bejtärkt fühlen. 
In der Tat ift fie denn auch weit verbreitet und z. B. in 
Taufenden jener enthuſiaſtiſchen Nachrufe, die das 19. Jahr: 
hundert bei feiner Wende gefunden hat, zu entjchiedenem Aus- 
drude gelangt. 

Dennoch ift fie falſch. Wer wird verfennen wollen, wie 
viel die Entwicklung der Tehnif und die Entfaltung der ihr 
zunächſt zu Grunde liegenden Naturwiſſenſchaften zur Kräf: 
tigung des praftifchen DVerftandes und der Vernunft, zur 
Stärkung des menfchlihen Selbitgefühles, zur Hebung des 
materiellen Wohles und im engeren Sinne namentlih auch 
zum Aufihwung des Wirtjchaftslebens beigetragen hut? Indes 
in der Vermittlung aller diefer Wirkungen ftehen Naturmwifjen: 
ſchaften und Technik doch feineswegs allein; und ein Blid auf 
die Beziehungen vor allem der Technik zum Wirtfchaftsleben 
wird zeigen, daß die Technik im Verhältnis zur Wirtichaft bei 
weiten mehr, als es oberflächliche Beobachtung zugeben will, 
der gejchobene ftatt des fchiebenden Teils war und ift. 

Charakteriftiich in dieſer Hinfiht ift Schon, daß die Periode 
der rein handwerklichen Stoffveredlung durchaus mit der teleo- 
logiſchen Werkzeugnugung und Werkzeugerfindung zuſammen— 
gefallen ift, und zwar in der Weife, daß diefe eine Folgeerjcheinung 
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der Wirtichaftsverfaffung war. Nicht minder auffallend jpricht 
dann die Tatfahe zu Gunften der Bedeutung der Wirtſchaft, 
daß aus dem Zeitalter eines noch nicht bis zum Unternehmer: 
tum fortentwidelten Handels fait nur technische Verbeiferungen 
der Verfehrswerkzeuge, nicht aber mefentlihe Berbefjerungen 
anderer Zweige der mwirtfchaftlichen Tätigkeit, insbeſondere aud) 
nicht der Produktion, befannt find. Denn auch die Uhr und 
der Buchdruck, wichtige Errungenfchaften dieſes Zeitalters, find 
an erſter Stelle Erſcheinungen nicht einer verbefferten Wirt: 
chaftserzeugung, ſondern eines erhöhten geiltigen und gejchäft: 
lihen Verkehrs. Schreitet man aber aus der Vorzeit in die 
Frühzeit der mechanischen Technik fort, jo ergibt fich alsbald, 
daß ihre erjten wirffamen Erfindungen, auf tertilem wie moto: 
riſchem Gebiete,. aufs engite mit dem Auffommen des Wirt: 
Tchaftszeitalters des Unternehmens verquidt find; wie denn dem 
Unternehmertum alle jpäteren Erfindungen der modernen Technik 
an erjter Stelle zu gute gekommen find. Die Verbindung von 
Handel und Produktion, wie fie fih in der Unternehmung voll- 
309, hatte für die Produktion vornehmlich drei wichtige Folgen 
ergeben. Einmal nämlich führte die Unternehmung zu dem 
Bedürfnis einer gleichmäßigen, alſo von der Qualität ab: 
fehenden, möglichit großen Quantitäten zugewandten Erzeugung. 
Zum andern gelangte fie, da die bejondere Dualität des 
einzelnen Stüdes feine Rolle jpielte, zur Zerlegung des 
Arbeitsprozefjes in lauter einzelne Teile, die dann zufammen: 
gefeßt wurden, und ftellte für jeden Teil befondere Arbeiter 
ein, die, weil immer in derjelben Weife beichäftigt, befonders 
rafh und gleihmäßig ſchufen. Endlih ergab fi für Die 
Produktion der Unternehmung, die auf meit größere Mailen 
ausging als bisher, die Notwendigkeit auch eines Maflen: 
abjages, wie er ohne Erweiterung der Verfehrsgelegenheiten 
Ihmwerlich denkbar war. Allen diefen Bedürfniffen einer neuen 
Form des Wirtichaftslebens kamen nun gewiſſe Eigenheiten der 
mechanifchen Technik feit dem 17. Jahrhundert immer mehr 
entgegen. Zunächſt war der ganze Charakter ihrer Erfindungen, 
wie er Schließlich auf das innerfte Weſen der neuen quantitativ: 
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mechanifhen Naturwiflenihaft zurüdging, mit dieſem aufs 
Duantitative geftellt; denjelben Prozeß immer wieder in gleicher 
Weiſe zu wiederholen, lag in der eigenften Anlage der neuen 
Maſchinen. Weiterhin führte, wie wir gejehen haben, die 
Zwangsläufigfeit der Bewegung in der praftifchen Betätigung 
durch die Mechanik namentlich in den frühen Zeiten der neuen 
Technik ohne weiteres zur Zerlegung des Arbeitsprozejjes. Und 
Ihließlich entipracd auch dem Bedürfnis des Unternehmertums, 
immer größere wirtfchaftlihe Räume zu beherrichen, ein weiteres 
mechanifche® Grundprinzip. Denn von der Beherrfchung der 
Bewegung im Bereihe der Majchine ausgehend führte die neue 
Technik ohne weiteres zur Beherrihung des Raumes durd) er: 
weiterte Bewegung: Eifenbahnen und Dampfichiffe waren ihre 
legitimften Erzeugnifje. 

So zeigt ſich aljo, wie mechanische Technif und Jugend— 
wie Mannesentwidlung des freien Unternehmens aufs innigjte 
miteinander zufammenhingen, und wie ihre Beitrebungen fofort 
in Wechjelwirfung treten mußten. Geſchah das aber auf ein- 
feitige Veranlaſſung hin der Technik? Umgekehrt vielmehr ergibt 
ſich weit eher ein Zufammenhang; das Unternehmen ift in feinen 
Anfängen älter als die mechanische Technik. Wirtjchaftliche 
Motive haben aljo die Entfaltung der Technik zum großen 
Teile mit hervorgerufen; und nicht die Technik hat überwiegend 
die Wirtichaft, jondern die Wirtſchaft die Technik beeinflußt. 

Und bat fich dies Verhältnis etwa in jüngeren Zeiten, im 
18. und 19. Jahrhundert, geändert? Keineswegs. Die New— 
comenfche einfeitig wirkende Dampfmafchine wurde jchon 1704 
fonftruiert. Aber erjt das Bedürfnis der mechanischen Spindeln 
in der Hand des englifchen Unternehmertung ließ die Wattfche 
Dampfmaſchine der fiebziger und achtziger Jahre entjtehen. Das 
Dampfſchiff Papins befuhr Schon 1707 die Fulda. Doc Die 
Verfehrsverhältnifie exit des beginnenden 19. Jahrhunderts 
haben jeine Verbreitung herbeigeführt. Und Cugnots Dampf— 
wagen jtammte ſchon aus den Jahre 1770. Aber erſt um das 
Sahr 1825 jah man das, was wir Eifenbahn und Lokomotive 
nennen. Und durch das ganze 19. Jahrhundert find dieſe Zu— 
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ſammenhänge diejelben geblieben. Sie fommen heute in dem 
allgemeinen Erfahrungsfage zum Ausdrud, daß in der Groß: 
induftrie, und das heißt in der Ausnugung und Herbeiführung 
von Erfindungen, das jchwierigite nicht die Bewältigung der 
technifchen Aufgabe, jondern die Finanzierung ift. 

Freilich jchließen eben diefe Zufammenhänge nicht aus, ja 
bedingen vielmehr, daß die wichtigiten und vollfommenften Fort: 
Ichritte doch gerade dem innigften Jneinanderarbeiten wirtichaft: 
licher und techniſch-naturwiſſenſchaftlicher Kräfte verdankt werden. 
Es iſt ein Geheimnis vor allem der deutſchen Entwidlung des 
19. Jahrhundert. Denn mehr als in anderen Ländern ent: 
widelte fich in Deutjchland der Kapitalreichtum der Nation und 
der Mut, das Kapital produktiv zu verwenden, gleichmäßig mit 
einem technifchen Können, das fih auf eifrigjte Pflege und 
glänzendite Entfaltung der Naturwiſſenſchaften ftügen konnte. 
Ya es Famen Verbindungen vor, bei denen zu Kapital und 
Technik ganz offenkundig und entjchieden hohe Potenzen der 
Naturwiſſenſchaft als befondere Faktoren hinzutraten,; und eben 
ihnen wurden vielleicht mit die denfwürdigjten Erfcheinungen des 
jüngftvergangenen deutſchen Wirtichaftslebens verdankt: jo die 
Erfolge des Phyſikers Siemens und des Feinmechanikers Halsfe 
auf eleftrifchem Gebiete, und auf optiſchem die Entwidlung der 
Senaer willenjchaftlihen Glasinduftrie duch den Optifer und 
Feinmechanifer Zeiß und den Phyfifer Abbe. 

Es find Erfcheinungen, die am beiten den wahren Zu: 
ſammenhang der Wirtſchaftsentwicklung — und das heißt in dieſen 
Seiten: des Unternehmertums und aud der Kapitulbildung — 
mit den Naturwillenichaften und der Technik lehren: wie in 
ihnen all diefe drei Entwidlungstendenzen in lebendig vorwärts: 
treibenden, entjchieden modernen Vorgängen zufammentreffen, fo 
it es im nationalen Leben überhaupt. Denn fehließlich find 
fortjchreitende Wirtſchaft und fortjchreitende Wiſſenſchaft und 
Tehnit doch nur Sondererfcheinungen eines einzigen großen 
jeeliichen Entwidlungsmotivs, das der Hauptfadhe nach als das 
des fortichreitenden Intellektes bezeichnet werden kann. 

Und nicht bloß, daß zwifchen diejen einzelnen Zweigen der 
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Entwidlung eine tiefe und innerlichjte Harmonie bejteht, ein 
gemeinfames Niveau jozufagen auf Grund von verdedt wirken: 
den fommunizierenden Röhren: der Intellekt führt, wie wir vor 
furzem gejehen haben, auch hinüber auf die Gefilde der hohen 
Kunſt; und all die verfchiedenen Naturalismen aufeinander 
folgender Kulturzeitalter find nur Ausdrud wejentlih einer 
Entwidlung. Damit erjcheinen denn alle großen Gebiete 
menſchlicher Geſchichte in gewiſſen Hinfichten und Richtungen, 
wenn auch keineswegs in allen, ſeeliſch an die Entfaltung des 
Intellektes gebunden; und da ſie gleichzeitig mit dieſem wachſen 
und emporblühen, jo beſteht bei gegenſeitiger Verwandtſchaft 
zugleich auch ein Verhältnis ſtändiger Wechſelwirkung. 

Dabei darf nicht verkannt werden, und das iſt das 
Wahre an der heute allzu radikal bekämpften geſchichtsphilo— 
fophifchen Lehre von Karl Marx, daß diefer Entwidlung des 
Intellektes doch an eriter Stelle wiederum, wenn auch feines- 
wegs allein, wirtichaftsgefhichtliche Vorgänge zu Grunde liegen. 
Und wir haben oben, in der Daritellung einer neuen pſycho— 
logiſchen Theorie der Wirtfchaftsitufen, gejehen, wie dieſer Zu— 
jammenhang, der bisher wohl behauptet, aber nicht erklärt 
worden ift, auf den einfachiten ſeeliſchen Elementen des Wirt: 
ichaftslebens, auf Bedürfnis und Genuß, und auf ihrer allmäh- 
lichen Wandelung und Verfeinerung bin dur) die Kultur: 
entwidlung großer menfchlicher Gemeinjchaften beruht. 

Fragt man aber eingehender, wie e3 denn möglich ſei, daß 
Bedürfnis und Genuß in ihrem gegenfeitigen Berhältnis die nach: 
gewiefene Bahn der Wirtjchaftsftufen und damit der Schärfung 
des Intellektes durchlaufen, jo bleibt auch hier eine vorurteils- 
freie gefchichtliche Betrachtung die Antwort nicht ſchuldig. Das 
Anwachſen zunächft der rein phyfiichen und biologifchen Ele: 
mente des Menfchenlebens it es, das an erjter Stelle Die 
Entwicklung vorwärts drängt: die Zunahme der Bevölkerung, 
da3 Siedeln auf engerem Naume. Denn diefe Vorgänge drängen 
ohne weiteres aus Zeitaltern der geſchloſſenen Wirtfchaft in 
Perioden höherer wirtfchaftlicher Kultur und regeren wirtjchaft: 


lihen Austaufches. Allein zur Erklärung des Geſamtprozeſſes 
Lamprecht, Deutſche Gefhichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 8 
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genügen freilich auch fie noch feineswegs. Ein wichtigites Element 
vor allem tritt noch hinzu: das rein menjchliche Bedürfnis nicht 
bloß des Sparens, ſondern auch der Erzielung von Überſchüſſen 
zu produftiven Zweden, zur Erweiterung des wirtfchaftlichen 
Epielraums und damit zur Entwidlung höherer Formen der 
Wirtſchaft. Denn dieſes Bedürfnis ift keineswegs erſt ein Pro— 
dukt höchſter Wirtſchaftsſtufen, ſondern beruht auf einem allem 
Menſchlichen eingeborenen Zweckmäßigkeitsbedürfnis, einem ſitt— 
lichen Grundtriebe, der, früh ſchon deutlich, ſpäter in immer 
ſteigender Intenſität hervorbricht. 

Kann es damit überhaupt eine beruhigende Einſicht in das 
Ganze der menſchlichen Entwicklung geben, ſo iſt ſie hier ge— 
wonnen: denn wir ſehen, wie die goldnen Eimer eines wahrhaft 
menschlichen Lebens, aus den Tiefen ihre Waſſer ſchöpfend, immer 
höher jteigen, bis fich ihr Anhalt klar und Friftallen im Glanze 
höchſten Lichtes bricht. Und nicht die Anſchauung, daß hödhiter 
geiftiger und feelifcher Neichtum fich iſoliert und unbegreiflich 
entfaltet, fondern die Tatfache, daß auch die herrlichjten Werte 
menfchlichen Dafeins und menfchlicher Leiftung mit der Gejamt- 
natur des Menjchen verknüpft find, und daß unmerfliche Fäden 
aus dem Grunde diefer Natur hinaufführen bis zu den Zenithen 
genialer Perioden und menfchlich-göttlicher Tätigkeit, bezeichnet 
die Geſinnung eines jtihhaltigen gefhichtlichen Idealismus. 


IV. 


1. Doch genug der allgemeinen Darſtellung und Be— 
trachtung. Die Grundlagen ſind gewonnen, um zu einem 
Verſtändnis der neueren und jüngſten deutſchen Wirtſchafts— 
entwicklung zu gelangen, das ſeine Wurzeln bis in die letzten 
heute noch eben erreichbaren Tiefen treiben möchte. 

Allerdings müſſen auch die nächſten Kapitel der nun erſt recht 
einſetzenden Erzählung des Modernen noch mit einer allgemeinen 
Beobachtung eingeleitet werden. Sie gilt der Frage, was ſich 
denn im Laufe einer Volkswirtſchaft, hier der deutſchen, früher 
entwickelt habe, der Handel oder die Induſtrie. Diejenigen, 
die ſich die Volkswirtſchaft an erſter Stelle aus ſich heraus, 
in einem gleichſam geſchloſſenen Kreiſe, entwickelt denken, werden 
der Annahme zuneigen, daß die Induſtrie, der Gewerbfleiß 
zuerſt zur Entfaltung gelangt ſei: denn welchem Zwecke ſoll 
ein innerer Handel dienen, wenn nicht dem Austauſche agra— 
riſcher und gewerblicher Erzeugniffe? Alſo muß die gewerb— 
liche Produktion dem Handel vorangehen. Ganz anders, ja 
völlig entgegengejeßt werden Dagegen Diejenigen urteilen, Die 
zunächjt die allgemeinen Zufammenhänge der menfchlichen Gemein- 
haften ins Auge fafjen. Sie werden gegen die Vorſtellung 
einer in fich völlig abgefchloffenen Wirtſchaftsentwicklung menſch— 
liher Gemeinfchaften überhaupt proteftieren, werden behaupten, 
nichts ſei früher als der Verkehr von einer menfchlichen Ge: 
meinſchaft zur anderen und nichts natürlicher, als daß dieſer 
Verkehr von vornherein — und fomit vor allem einheimischen 
Handel und auch vor einer diefem zu Grunde liegenden Sn: 
duftrie — vornehmlich in wirtfchaftlihem Austaufche feinen 
Ausdruck gefunden habe. 

8* 
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An der geihichtlihen Erfahrung gemeſſen haben beide 
Parteien bis zu einem gemwiljen Grade recht. Zweifelsohne 
gibt es, ſoweit die hiftorifche Überlieferung reiht, Feine menſch— 
lihe Gemeinfhaft, die völlig ifoliert, völlig ohne Verkehr 
mit anderen Gemeinschaften gelebt hätte. Und demgemäß ift 
wirtjchaftliher Austaufh mit Nahbargemeinichaften ein ur: 
altes, ja, für die Möglichkeiten unferer Erkenntnis ein jo gut 
wie fait urjprüngliches Motiv des Wirtichaftslebens. Aber 
diefer Austaufh hat doch durch zahlreiche Phaſen primitiver 
Entwidlung hindurch bei den meilten menfchlichen Gemein: 
Ichaften eine geringe Rolle geipielt; innerhalb der deutjchen 
Geſchichte fpeziell blieb er bis ins frühere Mittelalter hinein auf 
einen jpärlichen Fernhandel begrenzt, der der Hauptjache nad) 
nur von Fremden angeregt wurde, für die Deutjchen alſo ein 
PBaffivhandel war. Anderſeits aber ift es zwar richtig, daß 
diefer Austaufch bei den meiften menjchlichen Gemeinjchaften 
vor der Entwidlung jtärferer Berufe der Stoffveredlung vor- 
handen war, — aber doc ſetzte ein wirklicher innerer, gleichfam 
mehr organifch erwachiener Handel der Regel nad erſt dann 
ein, wenn die gewerbliche Stoffveredlung breiteren Boden ge— 
wonnen hatte. Es war zunächit vorwiegend ein innerer Handel; 
doch pflegt er dann mit dem älteren Handel nach außen, dem 
Fernhandel, langſam wirtfchaftliche und joziale Berbindungen 
einzugehen, in deren Verlauf eine gewilje Verfchmelzung beider 
Strömungen eintreten Fann. Innerhalb der deutichen Gejchichte 
ift diefer innere Handel erſt im Verlaufe des früheren Mittel- 
alters recht erwachſen, und eine volfswirtichaftlich wirklich be- 
deutende Rolle begann er erit in der Zeit der Staufer zu fpielen. 
Der weitere Verlauf aber it dann der geweſen, daß, einmal 
ſchon vom 14. bis zum 16. Jahrhundert, in den Zeiten der 
Hanje und der Welthandelsbeziehungen der ſüddeutſchen Städte, 
und dann wieder jeit dem wirtjchaftlichen Aufſchwunge Deutſch— 
lands im Verlaufe des 19. Jahrhunderts, der Fernhandel in- 
jofern an Bedeutung gewann, als er den inneren Handel in mandher 
Hinficht mit in den Kreis feiner Lebensgejege einbezog und der 
Volkswirtſchaft im Vereine mit der außerordentlichen Entwidlung 
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diefe3 inneren Handels das Moment des Kommerziellen auf: 
prägen half. Und diejer allgemeine Vorgang, wie er zugleich 
durch zahlreiche andere Tendenzen der inneren Entwiclung her: 
vorgerufen und begünftigt vurde, drüdte fi dann vornehm- 
lih auch darin aus, daß der Induſtrie in hohem Grade ein 
fommerzielle8 Element einverleibt ward, daß fie, in Verſchmelzung 
mit Momenten des Handels, fi zur modernen Unternehmung 
ausgeitaltete. 

Was gilt danach für die Gegenwart und jüngfte Ver: 
gangenheit für eine Antwort, wenn die Frage nach der Priorität, 
jei es des Handels, jei es der Induſtrie, jegt wiederholt wird ? 
Für diefe Zeiten iſt es zweifelsohne richtig, von einer Priorität 
des Handels zu jprehen. Das fommerzielle Element ift es heute, 
das dem gewerblichen den Weg bereitet. Und diefe Anſchauung 
ift in den praktiſch handelnden Kreifen heutzutage auch durch: 
aus verbreitet und zumeift in dem Sabe ausgeprägt, daß neue 
Berfehrslinien, dieſe Avantgarden jedes Handels, neue In— 
duftrieen, neue Werte überhaupt jchaffen. 

In einer Darjtellung der modernen Wirtichaftsentwidlung 
wird es richtig fein, ſich dieſem Erfahrungsjage der Praris, 
der zugleich die Lehre tieferer gejchichtlicher Einficht ift, an— 
zufchließen und mit einer Gefchichte des Handels und des Ver- 
kehrs, der dieſem vorarbeitet, zu beginnen. Entfaltung des 
Verkehrs aber heißt die Entwidlung von zweierlei: beſſerer 
Verfehrsbahnen und Verkehrsmittel und bejjerer Organifationen 
des Verkehrs. Denn erft beides zufammen bringt jene Über: 
mwindung der herfömmlichen Schranken des Raumes und der 
Zeit hervor, deren ein höherer Handel vor allem bedarf: und 
Ihafft damit die Borausfegungen eines veredelten Verkehrs: 
lebens und einer höheren Form der Wirtichaft. 

Sm folgenden wird zunächſt von der Verbeſſerung der 
Verkehrsbahnen und der Verkehrsmittel gefprochen werden. Und 
da haben wir, zum klaren Verftändnis der jüngſten Entwidlung, 
weit noch über jene dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts zurüd- 
zugreifen, in deren Beginne das Problem der Lokomotive von 
Stephenfon vollfommener gelöft, in deren Verlauf der erfte 
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Telegraph von Gauß und Weber in Göttingen konſtruiert und 
gegen deren Schluß die erſte transatlantiſche Dampfſchiffahrt 
eingerichtet ward: und mit alledem das Zeitalter des modernen 
Verkehrs eröffnet wurde. 

Die älteſten, aus eigener Kraft befahrenen und bald auch 
geſchaffenen Handelswege des mittelalterlichen Europas ſind 
nicht die Land-, ſondern die Waſſerwege geweſen. Eine monu— 
mentale Tatſache, an die man heute wiederum erinnert wird, 
wenn man die Erörterungen über die ſteigende Bedeutung der 
Waſſerwege — freilich jetzt zum großen Teile der ozeaniſchen — 
in der Gegenwart verfolgt: hier wie in ſo unendlich vielen 
anderen und innerlicheren Punkten ſcheint es, als träfe primitive 
und höchſte Entwicklung in den Formen, wenn auch nicht in 
dem inneren Gehalte der Kulturerſcheinungen zuſammen. Da 
waren es denn in Deutſchland die Flüſſe, und zwar kleine wie 
größere, die zuerſt befahren wurden; unter den größeren Donau, 
Elbe, Main und vor allem Rhein: mühſam genug, unter 
dem Gebrauche von Leinpfaden, die willkürlich zwiſchen linkem 
und rechtem Ufer wechſelten. Aber ſchon mit dem 12. und 
13. Jahrhundert, mit dem Beginn des Zeitalters eines gewiſſen 
Aktivhandels, ging man über die natürlichen Handelsſtraßen 
hinaus; Brügge baute ſeinen Seekanal nach Damme und 
Kadzand, den Dante faſt wie ein Weltwunder beſingt, eine 
bejcheidene, heute da und dort mit friedlichem Entengries be- 
dedte, von uralten Deichbäumen begleitete Fahrrinne; Lübeck 
mußte eine erjte Kanalverbindung mit der Elbe zu gewinnen. 
Weiter fam man freilich erſt, al3 die alte Staufchleufe, die 
nur Eleine Unebenheiten des Geländes überwand, der brauch— 
bareren Kammerjchleuje zu weichen anfing: Mitte des 15. Jahr: 
hunderts. Nun begannen die Kanäle allmählih zu Kanalnegen 
zufammenzufchießen: jo in Elaffifcher Form in Holland jeit dem 
16. Jahrhundert, dann, im 17. Jahrhundert, in Frankreich, feit 
der Mitte des 18. Jahrhunderts in England. Auch Deutichland 
nahm, bei feiner politiihen Zerjplitterung in ſehr bejcheidener 
Weiſe, an diefer Entwidlung teil; am meiften noch im Nord: 
often, da, wo fich das größere Brandenburg entwidelte; Doc 
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hat Altpreußen im Jahre 1861 immer erſt 94,8 Meilen Kanäle 
gehabt, während ſich England jhon im Jahre 1824 mehr als 
eines halben Taufends rühmen fonnte. Dieſe Kanäle nun, nicht 
allzu tief, nicht allzu breit, mit Schleujen bei jedem Eleinen 
Höhenunterjchied de Bodens, haben nod) dem Verfehre der 
eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts genügt. 

Einen ebenbürtigen Konkurrenten für die Güterbeförderung 
und teilmeife jogar für den Perſonenverkehr erhielten Die 
Mafjerwege erſt in den erjten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
in den Kunftjtraßen und deren verbeilerten Verfehrsmitteln. 
Lange Zeit hatte fi Europa im Straßenmwefen mit der Hinter: 
laffenichaft der Römer begnügt; das Imperium hatte in den 
langen Zeiten feines ſäkularen Friedens rund 150000 Kilometer 
Chauſſeen gejchaffen, joviel etwa wie das Deutiche Reich heute 
bejigen mag. Und fie erwiejen fich als fajt unzerftörbar; wohl 
ein Jahrtauſend haben fie vorgehalten. Dann aber, als fie, noch 
im Mittelalter, verfielen, fam nicht etwa irgend ein Erſatz für 
fie auf, ſondern e8 folgte eine lange Zeit gründlichen Wirr: 
warrs: bis erjt mit dem Bedürfnis der abjoluten Monarchie, 
geſchwinde Nakhrichtenverbindungen zu haben und größere Maſſen 
der neugebildeten Söldnerinfanterie raſch überallhin zu werfen, 
ein neuer Kunititraßenbau einzog. Sp namentlich in Frankreich. 
In Deutjchland, wo auch die Römerſtraßen wenig bedeutet 
hatten, blieb e3 dagegen noch lange bei dem Chaos der Land: 
wege, zumal im ganzen Norden, da bier, jenſeits der Mittel- 
gebirge, Bejchotterungsmaterial ſchwer zu befhaffen war. Dazu 
war ganz allgemein die europäijche Technik des neuen Straßen: 
baues ungenügend und feineswegs mit der römischen vergleichbar. 

Aus diejer Lage wurde die weitlihe Kultur erft durch — 
China befreit. Im Jahre 1812 lernte Mac Adam dort die 
heute übliche Art des Chaufjeebaues fennen und ahmte fie in 
Europa nad, und jeit dem zweiten und dritten Jahrzehnt des 
19. Jahrhunderts verbreitete ſich die neue Kunft, begleitet von 
wejentlichen, jegt exit möglichen Verbejlerungen der Transport: 
mittel, durch faft ganz Europa. In Deutjchland im bejonderen 
hatten ſchon im 18. Jahrhundert die Habsburger und nach ihnen 
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auch Friedrich der Große (dieſer ſeit Ende der fünfziger Jahre) der 
allgemeinen Wegmiſere etwas abzuhelfen begonnen; dann hatte 
Napoleon I. namentlih im Weften damals berühmte Straßen 
gebaut. Ein wirkliher Auffhwung modernen Chaufjfeebaues 
aber trat erſt im Verlaufe der vierziger Jahre ein. Das 
Straßenneg hatte dann 1857: 30000, 1886: 50000 und um 
1900 etwa 150000 Kilometer. Dabei war der VBerfehr auf 
ihm jchon ſeit den dreißiger und vierziger Jahren recht be= 
deutend; lange hat man geglaubt, daß die Eifenbahnen für 
den Güterverkehr neben den Chaufjeen niemals Bedeutung er: 
langen würden; und der Auffhwung der Landwirtichaft bis 
hinein in die fechziger und fiebziger Jahre ift zum guten Teile 
der den Chaufjeen verdankten Erweiterung des Berfehrsradius 
der großen Städte und der damit vermehrten und erleichterten 
Abſatzfähigkeit der ländlichen Erzeugniffe verdanft worden. 
Selbſt in der Gegenwart noch bewegt fih auf den deutjchen 
Kunſtſtraßen ein Jahresverkehr von etwa 5 Milliarden Tonnen: 
filometern: etwa ein Viertel bis Fünftel des Frachtverfehrs der 
Bahnen, unter Koften, die größer find als die des Eifen- 
bahngüterverfehrs. Natürlicd wuchs aber mit befjeren Wegen 
und Wagen nicht bloß die Mafje, fondern auch die Schnelligkeit 
des Verkehrs. Zwar rechnete man in Deutjchland in den erften 
Sahrzehnten des 19. Jahrhunderts immer noch auf die Tagreije 
nicht mehr als etwa 40 Kilometer, aljo eine mäßige Stunden: 
leiftung eines heutigen Automobils; und als der preußifche 
Generalpoftmeifter von Nagler im Jahre 1824 die englifchen 
Schnellpojten mit einer Leiſtung von etwa 75 Kilometer auf 
den Tag einführte und der Poſtwagen von Berlin nach Magde- 
burg nur noch 15 Stunden braudte, ftatt wie bisher zwei Tage 
und eine Naht — der Schnellzug fährt jet zwei Stunden —: 
da gejchah dies unter allgemeinem Schütteln des Kopfes. 

In der Tat genügten die neuen Errungenjchaften lange 
Zeit dem Bedürfnis, und wenn fie bald durch die Leiftungen 
mechanifcher Motoren, vor allem zunächft der Dampfmaschine, 
bei weitem übertroffen wurden, jo ging deren Einführung doch 
feineswegs mit der Schnelligkeit vor fich, die wir nad) unferen 
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Erfahrungen erwarten würden. Und jegen wir hinzu: nad 
unfern Mitteln. Denn gewiß wäre man auch ſchon um 1820 
oder 1830 recht gern jchnell und bequem zugleich gefahren, aber 
nicht für die Koften, welche neue Arten von Verfehrswegen 
erforderten: dieſe Arten waren eben noch nicht „rentabel”. 
Diefe und verwandte Betrachtungen, wie wir jie früher 
über den Zufammenhang von Wirtihaft und Technik gemacht 
baben?!, drängen ſich im Berfolg der Entjtehungsgeichichte der 
Eifenbahn unabweislih auf. Hier gab es befanntlich zweierlei 
zu erfinden und zu verbinden: die eiferne Fahrbahn (Spurbahn, 
niederländisch jehr richtig Spoorweg) und die Lokomotive. Die 
Spurbahn zunädit ift nun eine uralte, anfcheinend deutſche, 
und zwar bergmännifche Erfindung — die deutjchen Bergleute 
des Mittelalter waren die erjten Bergleute der Welt —: fie 
findet fi) als jogenannter Hundslauf unter Tag jchon ums 
Sahr 1500 in den Bergwerfen am Harz, im Erzgebirge und 
in Tirol zugleid. Dann ift der Hundslauf durch Bergleute, 
die die Königin Elifabeth berief, in England eingebürgert 
worden. Aber „rentierte” er jchon über der Erde? Erit im 
17. Jahrhundert trat das ein, als es fich darum handelte, von 
gewiſſen Bergmwerfen, 3. B. bei Newcaſtle on Tyne, zahlreiche 
Transporte von Steinkohlen bis zu den nicht allzu weit ent— 
fernten Sciffsladeplägen zu leiten: Transporte, deren Schwere 
einfahe Straßen bald grundlos gemacht hätte. Und jo verjah 
man die Straßen zunächſt mit Holzbohlen, entiprechend dem 
gewiß auch uralten italienifhen Brauche der fteinernen Rad— 
ſpurwege, und erjegte dann, erſt um 1767, dieje Bohlen durch 
Schienen, die in der Art unferer Straßenbahnihienen, mit 
flaher Höhlung der Oberfläche, gebaut waren. Aber bald er: 
wies fich diefe Form nicht als praftiih, und jo wurde fie 
1789 durch den pilzförmigen Querfchnitt der heutigen Eifen- 
bahnjchienen erjegt, eine Erfindung Yeſſops. Freilich war damit 
die moderne Schiene noch immer nicht erreicht; die Schienen 
waren noch, jehr unvorteilbafterweife, gußeijern; gemalzte 








1 S. oben ©. 109 ff. 
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Schienen, von Stahl jtatt Eifen nicht zu reden, famen erit um 
1830 auf. 

Inzwiſchen aber hatten ſich die neuen Spurmwege jchon 
tapfer zu verbreiten begonnen; man bewegte auf ihnen Die 
Fahrzeuge mit Pferden und fand, daß dabei ein Pferd etwa 
das Zehn: bis Siebzehnfache der Lajt bewältigen könne, die es 
auf einer Chaufjee ziehe. Auch in Deutfchland fand die Er: 
findung Anklang. Im Jahre 1807 madte von Gerjtner den 
Vorſchlag, für den böhmiſchen Verkehr Moldau und Donau 
mit einer Pferdeeifenbahn zu verbinden, und erhielt dafür — 
fchon im Jahre 1824! — von der öfterreichiichen Hof-Kommerz— 
Stelle ein Brivilegium; 1828 bis 1832 wurde die Bahn ge= 
baut. Und innerhalb des heutigen Reiches wurden um 1830 
durh Harkorts Bemühungen einige kleine Eijenbahnen mit 
Bferdebetrieb im Wupper- und Ruhrtale hergeftellt. 

Mit alledem war nun der Spurweg reif für einen neuen 
. Motor. Und fchon war diefer gefunden. Allerdings der Ge- 
danke, die jhon im 17. und 18. Jahrhundert gewonnene 
Dampffraft für die Fortbewegung von Gütern zu benugen, 
war viel älter als der verbejjerte Spurmweg. Aber alle Ber: 
fuche, die auf bloßen Landitragen gemacht worden waren, hatten 
mit Mißerfolgen geendet. Da fam, erſt 1804, Trevithif auf 
den Gedanken, den mechaniſchen Motor, den Dampfwagen, auf 
einen Spurmeg zu jegen: und ſiehe da, die Sache ging. Frei: 
lich: praftiich verwendbar war darum die Erfindung noch nidt; 
die Zofomotive vermochte noch nicht die Kraft zu entwideln, 
fich und weitere Laſten mit genügender Schnelligkeit zu ziehen. 
Aber weitere Verſuche, an denen namentlic) Stephenfon be: 
teiligt war, löften endlich die Schwierigkeit; und feine Lofomotive 
The Racket, jeit 1829 fertig, zog ſchließlich das Dreifache 
ihres Gewichts bei einer Gefchwindigfeit von 40 Kilometer die 
Stunde. Allerdings war dieje Urahnin aller modernen Lofo- 
motiven noch ungejchlaht genug; mit ihren hölzernen Trieb: 
rädern in Eijenreifen und ihrem plumpen, von Handwerkern 
gejchmiedeten Kefjel, wie fie heute als Denkmal vergangener 
Zeit im South-Kenſington-Muſeum vparadiert, macht fie auf 
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ung Spätgeborene in eriter Linie den Eindrud des Grotesfen. 
Aber haben wir jo viel Grund, uns zu verwundern? Noch 
immer fahren wir mit unjeren Zügen auf der Spurweite der 
alten englifchen Laftwagen, ftatt auf einer, die dem neuen 
Motor und unferer Bequemlichkeit angemefjener wäre; und noch 
immer ijt unſere Zofomotive die verbejjerte Pumpdampfmaſchine 
der engliichen Bergwerfe, jtatt ein der Fortbewegung jpeziell 
angemejjene®s Prinzip der Dampfverwendung aufzumweijen. 
Spätere Zeiten werden urteilen, daß wir die Gierfchalen der 
Eifenbahnentjtehung allzu lange an uns getragen haben, troß 
aller Zugeſtändniſſe an ein etwa anzunehmendes Geſetz hiſto— 
riſcher Trägheit. 

Im übrigen fand die neue Beförderungsart feineswegs 
alsbald begeifterte Aufnahme. Curopa wie Amerika zeigten 
taujend Vorurteile, von den übrigen Weltteilen zu ſchweigen; 
in ihnen find überhaupt erit nach 1860 Eijenbahnen entjtanden. 
Im Eontinentalen Europa dagegen begann der Bau wenigftens 
Ihon in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre; Die ältejte 
volle Zofomotivbahn war hier die Strede Brüſſel-Mecheln 
(1835). In Deutſchland wurde die erite Lokalbahn (Nürnberg: 
Fürth) 1835, die zweite (Berlin-Potsdam) 1838 eröffnet. Aber 
inzwiſchen hatte Friedrich Lift bereits für den großen Plan zu 
werben begonnen, Deutichland „durch den Ausbau eines großen 
Eijenbahnneges auf die Stufe der gewerbfleißigen Yänder zu 
heben und durch die Eijenbahnen die getrennten Glieder des 
deutihen Volkes zu einem jtreitbaren und fraftvollen Körper 
zu verbinden“. Und ſchon vor Vollendung der Strede Nürn— 
berg- Fürth waren durch Zeichnungen namentlich von Leipziger 
Kaufleuten die Anlagekoften der eriten großen deutjchen Fern: 
bahn Leipzig-Dresden gededt worden; im April 1839 wurde 
fie eröffnet. Doch ging der deutiche Eifenbahnbau bis gegen 
Ende der fünfziger Jahre, vorwiegend nur aus Privatmitteln 
geipeift, noch recht langjam von ftatten. Im Beginn der fünf: 
ziger Jahre mußte man fi zum Teil noch der Extrapoſt be— 
dienen, wollte man von Frankfurt nad Köln oder Stuttgart 
gelangen. Und Direkte Eifenbahnverbindungen beftanden wohl 
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mit den Hauptitädten Franfreihs und der Niederlande, Doch 
fehlten fie nach Stalien und Rußland, von der Türkei und Dem 
Drient nicht weiter zu reden. Auch der Weg von Berlin nad) 
Petersburg beanspruchte noch einen Zeitaufwand von 137 big 
166 Stunden. Einen ftärferen Aufſchwung des Eijenbahnbaues 
brachten erſt die jechziger und fiebziger Jahre; die Kilometerzahl 
ftieg von 1855: 8352 auf 1875: 28078, und das Geſamt— 
anlagefapital, das im Jahre 1870 erſt etwas über 4 Milliarden 
Mark betrug, war um 1880 auf mehr als das Doppelte an- 
gewachjen. Die jpäteren Jahrzehnte haben dann, unter Anfchwellen 
des Nebes, das nun immer einheitlicher und ſyſtematiſcher bis 
auf über 50000 Kilometer ausgebaut ward, dreierlei gebracht: 
eine bejjere Austattung des Transportweges und des Transport- 
material3, den doppelgleifigen Bau wichtigerer Linien und Die 
Ausdehnung des Netes auf die abgelegeneren Gebiete des 
platten Landes durch Begründung von Kleinbahnen. Was den 
eriten und auch zweiten Bunft betrifft, fo hatte allein die Ver: 
waltung der preußifch = hefliichen Eifenbahngemeinjchaft gegen 
Ende des Jahrhunderts etwa 29000 Kilometer in Betrieb und 
hierfür als Betriebsmittel zur Verfügung etwa 12000 Loko— 
motiven im Werte von einer halben Milliarde, 22000 Perſonen— 
wagen im Werte von über 200 Millionen, ſowie etwa 275000 
Gepäck- und Güterwagen im Werte von 800 Millionen Mark. 

Hinfichtlih des dritten Punftes aber war es von Be: 
deutung, daß inzwijchen neben der Dampffraft in der Elektrizität 
eine neue, unter Umſtänden recht billige bewegende Kraft gefunden 
worden war, die, in den Städten zunächſt zur Verdrängung 
der Prerdebahnen angewandt, doch von da bald auch auf das 
Land auswanderte, jei es dadurch, daß großitädtijche Kleinbahn 
nege bi$ in die weitere Umgebung hinausgeführt wurden, ſei 
e3 jo, daß direkt ländliche Kleinbahnen entjtanden. Es ift eine 
Bewegung, die mit der Entdedung des dynamoeleftrijchen 
Prinzipe8 durch Werner Siemens im Jahre 1867 und der 
Heritellung der Gleichſtrommaſchine begann, und als deren 
früheftes volles Ergebnis die erjte eleftrifche Bahn der Welt 
im Jahre 1879 in Lichterfelde bei Berlin erbaut wurde. Seit: 


— 
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dem haben ſich die elektriſchen Bahnen ſehr vermehrt; ſchon 
Ende 1898 wurden innerhalb des Reiches über 1500 Kilometer 
gezählt. Doch iſt die Anwendung des elektriſchen Prinzipes 
auf Großbahnen noch immer ein Problem der Zukunft. 

Im ganzen kann heute das Verhältnis der Eifenbahnlänge 
eines Landes zu feiner Fläche als ein ziemlich ficherer Maßſtab 
der wirtjchaftlihen Entwidlung überhaupt betrachtet werden. 
endet man diefen Mapitab an, jo würde in Europa Belgien 
an erſter Stelle ftehen, nah ihm Großbritannien und das 
Deutſche Reich folgen, Frankreich endlich hinter diejen beiden 
zurücbleiben. Innerhalb des Reiches würde Sachſen führen; 
dann würden folgen Baden, Elfaß-Lothringen, Württemberg, 
Baiern, Preußen. Und nicht minder ift die abjolute Eijenbahn- 
länge an fich geeignet, einen gewiſſen, freilich nur rohen Ein— 
drud von dem Verhältnis der Wirtjchaftsmacht der einzelnen 
Staaten zueinander zu geben. Gleichwohl mag dieſer Eindrud 
bier vermittelt werden: denn jchon er allein ijt geeignet, gewiſſe 
Seiten eine auf deutichem Boden heute nicht jeltenen wirt: 
ſchaftlichen Chauvinismus zu beleuchten. Das Eifenbahnneg 
der Erde hatte im Jahre 1900 eine Länge von 783610 Kilo: 
metern. Dabei ftanden die Vereinigten Staaten mit mehr als 
der Hälfte der Gejamtlänge obenan: 307112 Kilometer. Es 
folgten Europa mit ca. 280 000 Kilometern, mit weit geringeren 
Zahlen Ajien, Auftralien, Afrika. Nah Staaten gerechnet blieb, 
wie Schon gejagt, die Union mit 307 Taufend Kilometern weit 
im Vordergrund; e3 folgten das Deutjche Neih mit 52, Ruß— 
land mit 45, Frankreich mit 43, Öſterreich mit 36, England 
mit 35, Stalien mit 16 Taujend Kilometern. 

Ehe indes die Eifenbahnen fich zum eriten Transportwege 
des feſten Landes aufgefhwungen hatten, hatten fie längit einen 
modernen Konkurrenten zur See erhalten im Dampfidift. 

Die Dampfichiffahrt hat fih jogar im Grunde früher ent- 
widelt als die Bahnfahrt; fie fonnte im Jahre 1902 auf einen 
bundertjährigen Beſtand zurüdbliden. E3 ijt wie eine Wieder: 
bolung der Entwidlungsformen der älteren Verkehrswege und 
Verkehrsmittel; auch im Mittelalter waren, namentlih wenn 
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man von den Römerftraßen abjteht, die der eigenftändigen Ent— 
widlung diefer Zeiten fremd find, die Waflerwege früher brauch: 
bar geweſen wie die Yandwege. Und drängen nicht auch heute 
wiederum gemilje Tendenzen der Entwidlung dahin, die Waſſer— 
Straßen zu mwichtigeren Verfehrswegen zu machen al3 die Land— 
wege jelbjt in der Korm der Eifenbahn? Man bedenfe in diefem 
Zuſammenhang, daß die Waflerfläche auf unjerem Planeten die 
Landfläche bei weitem überwiegt; die Kontinente find ja eigent- 
lich nur Infeln im Meere, und jeder weltwirtjchaftliche Horizont 
ift ein Horizont des Waſſers. Zudem: wie außerordentlich ift die 
Tragfähigkeit der freien Straße des Waſſers! Ein Eifenbahn- 
wagen führt auf den deutjchen Bahnen im allgemeinen 10 bis 
12%/2, höchjtens 15 Tonnen — in der Union baut man jetzt 
Doppelwagen bis zu 40 Tonnen —: was ift das aber gegen 
über den Leiftungen auch nur Eleinerer Schiffe! Die Dampfer 
der Erde haben jett weit über 20 Millionen Tonnen Brutto— 
gehalt: das entjpricht der Tragfähigkeit von 1 bis 2 Millionen 
Eijenbahnwagen! Und felbjt in der Gefchwindigfeit ift der 
Landgütertransport dem zu Waſſer nicht jo durchaus voraus, 
al3 man von vornherein annehmen möchte. Schon auf dem 
Rhein gehen Güter auf längere Streden, 3. B. zwiſchen Mann— 
heim und Holland, oft fchneller als auf den Eifenbahnen, die 
den Strom begleiten. Und noch mehr fchwindet der Unterfchied 
auf dem Meere, wenn man alle Momente, 3. B. auch den 
Zeitverluft des Wechſels zwiichen Land- und Seefahrt bei großen 
Reifen, mit in Rechnung ftellt. Es kann 3. B. noch zweifelhaft 
fein, ob die Bahn WMWien=Konftantinopel-Mejopotamien den 
Pafjagierdienit nad Indien und dem äußerjten Oſten zu Uns 
gunften des Suezfanals an ſich reißen wird, wenn fie auch im 
Kurierdienft felbjtverftändlih einen Vorjprung erreichen wird. 

Vorausfegung aber für Diejen neuen Wettbewerb des 
Waffertransportes war der Übergang zur Dampfichiffahrt. Nun 
bat man in der Richtung auf das Dampfichiff ſchon jeit dem 
17. Zahrhundert erperimentiert, von dem Augenblid an, da 
man der Kraft des Dampfes technifch ernftlicher nadhging. Aber 
erft im Jahre 1802 jtattete der Uhrmacher Fulton ein Schiff 
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mit Wattſchen Majchinen aus. Und erit im Jahre 1807 richtete 
er die frühefte, ziemlich regelmäßige Schiffahrt mit Naddampfern 
auf dem Hudjon, zwiichen New York und Albany, ein. Es 
war wohl zum erſten Male, daß die Neue Welt der Alten in 
der Entwidlung großer Erfindungen zuvorfam. Und auch die 
frühefte Dampferfahrt über den Atlantiichen Ozean wurde 
wiederum von den Vereinigten Staaten aus unternommen; im 
Sabre 1819 Freuzte die „Savannah“ zum erſten Male das Meer. 
Ehe aber diefe Fahrten noch häufiger wurden, erfand, in den 
zwanziger Jahren, der öjterreihiiche Forjtbeamte Joſeph Reſſel 
die Schiffsfchraube. Auch fie fand praftifche Verwertung zuerit 
in den Vereinigten Staaten, während der dreißiger Jahre; aber 
nicht vor dem Jahre 1845 dampfte das erjte Schraubenfchiff, die 
„Great Britain“, über den Ozean. Die erjte regelmäßige Bot: 
dampferlinie zwijhen England und Amerifa hat dann, nad) 
Übereinkunft mit der englifchen Regierung, der Reeder Samuel 
Cunard im Fahre 1840 eröffnet. Im jelben Jahre ging aber 
auch Thon eine Segelichiffgefellichaft dazu über, die oftindijche 
Poſt von Southampton nad Alerandrien mit Dampfern zu be: 
fördern; es find die Anfänge der großen Peninsular and Oriental 
Steam Navigation Company. 

In Deutichland find die früheiten Verfuche, eine Bodenfee- 
Dampfichiffahrt einzurichten, im Jahre 1817 Eläglich gejcheitert; 
das einzige Schiff, das zunächſt bereitgeitellt werden follte, und 
deſſen Dampfmafchine aus England vergeblid; erwartet wurde, 
mußte im “jahre 1821 auf Abbruch verkauft werden. Inzwiſchen 
begann, in den Jahren 1823—25, ein Konſul der Vereinigten 
- Staaten in Bordeaur, Chur), die großen Schweizer Seen, den 
Genfer, Neuenburger, Zürcher, mit Dampfbooten zu verjehen. 
Unter dejjen technifcher Hilfe gelang es dann einer württem: 
bergijchen Gejellichaft, jeit dem Jahre 1824 auch auf dem 
Bodenjee eine Dampfichiffahrt einzurichten: mit vielen Opfern, 
denn die Anfangsergebnilje waren in jeder Hinficht gering. Und 
mit ähnlichen Schwierigkeiten hatte auch die Entwidlung der 
Dampfichiffahrt auf dem Rhein zu kämpfen. 

Die ältefte Seedampfergefellfchaft nicht bloß auf deutſchem 
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Gebiete, fondern auf dem ganzen Kontinent ift der Ofterreichifche 
Lloyd gewejen (jeit 1836) ; der Lloyd betrieb von Anbeginn vegel- 
mäßige Fahrten zwiſchen Trieft und dem Orient. Ihm folgten 
in der Nordjee die Hamburg:Amerifanifche Paketfahrt-Aktien- 
geſellſchaft (1847) und der Norddeutiche Lloyd, im Jahre 1857 
von 9. 9. Meier in Bremen begründet. Doch wurde Die 
- Hamburg - Amerifa= Linie anfangs noch mit Segelſchiffen be- 
trieben; erjt 1856 wurden zwei Dampfſchiffe eingeftellt; Dem 
folgte dann im Jahre 1858 der Norddeutiche Lloyd mit vier 
Dampfern. Und erft zu Anfang der fiebziger Jahre fam zu 
den beiden großen deutjchen Linien eine dritte, die Hamburg: 
Südamerifanifche, Hinzu. Heutzutage ift die Hamburgifch- 
Amerikaniſche Paketfahrt die größte Reederei der Welt (1901: 
668 000 Dampfertonnen); und ihr nahezu gleich fteht Der 
Norddeutſche Lloyd. 

Inzwiſchen aber tft die Dampfichiffahrt technifch weit über 
die Anfänge, die Jünglingszeit, die man bis etwa 1860 oder 
1870 rechnen kann, hinausgewachſen. Bor allem die Echnellig= 
feit und die Tragfähigkeit der Schiffe hat außerordentlich ge— 
wonnen. Die Neije der „Savannah“ zwifhen Savannah und 
Liverpool im Jahre 1819 dauerte 840 Stunden: was als 
wunderbar rajch galt. Um 1830 fam man für die europätjich- 
amerifanifche Überfahrt fchon mit 730 Stunden aus; 1840 
wurden es etwa 600 Stunden. 1858 war e8 ein großer 
Triumph der Hamburg: Amerifa=Linie, al3 ihr Dampfer „Ham— 
monia“ nur etwa 300 Stunden brauchte. Heute, nad) Einftellung 
der deutichen Schnelldampfer, mit denen zuerft der Norddeutiche 
Lloyd im Jahre 1895 vorgegangen ift, ift man bei 130 Stunden 
angelangt — weniger als ein Sechſtel der Zeit vor 80 Jahren. 
Und wo find gar Beitimmungen der Überfahrtsverträge geblieben, 
wie die, daß für den Fall des Todes des Fahrgaſtes in der 
ersten Hälfte der Fahrt der Fahrpreis zurücvergütet werden 
würde, während, wenn er in der zweiten Hälfte jtürbe, dieſer 
Preis verfallen jei? Was aber die Entwidlung der Tragfähig: 
feit angeht, die auch bei den Segelſchiffen jehr zugenommen 
bat, jo bieten vielleicht die folgenden Angaben einen richtigen 
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Eindrud oder wenigftens Anlaß zu lehrreichen Vergleichen. Im 
Sabre 1798 wurden 38000 Mann franzöfiicher Landungstruppen 
nad Agypten auf 330 Fahrzeugen übergeführt. Zum Trans: 
port von 30000 Franzofen nach der Krim im Jahre 1855 waren 
172 Schiffe erforderlih. Die deutjchen Truppen, die im Jahre 
1900 in der Stärke von etwa 22000 Mann nach China gingen, 
wurden auf 20 Schiffen befördert. 

Im übrigen ift Elar, daß eine fo bedeutende Entwidlung 
der Dampfſchiffahrt nur mit Hilfe des technifchen Ausbaues 
der Dampfichiffe und zahlreicher Verbeſſerungen namentlich der 
Schiffsdampfmaſchine ermöglicht werden konnte. Gleichzeitig hier: 
mit aber gingen die jchiffahrttreibenden Völfer naturgemäß auch 
immer entjchiedener zur Dampfichiffahrt über. Doc ift deshalb 
die Segelichiffahrt feineswegs auf dem alten Standpunfte jtehen 
geblieben; vielmehr bat auch fie fih, und gerade befonders im 
legten Drittel des 19. Jahrhunderts, technifch jo ftarf weiter: 
gebildet, daß fie für gewiſſe Frachten den Dampfern erfolg: 
reih Stand hält. Zunächſt wurde das Holz im Bau vielfach 
duch Eifen erfegt, darauf wurde die Bauform unter genauer 
Berechnung ihrer mechaniſchen Bedingtheit wejentlich verbefjert 
und die Segeltüchtigfeit erhöht. Dazu kamen dann noch be— 
merfenswerte Berbefjerungen in den Kurſen; jie wurden viel 
genauer als früher unter Berückſichtigung günftiger Meeres- 
ftrömungen und herrjchender Winde bejtimmt. Unter dem Zu: 
jammenwirfen aller dieſer Maßregeln und gleichzeitiger ftarker 
Zunahme der Tragfähigkeit und Größe der Schiffe wurden 
Ichlieglih Wirkungen erzielt, unter denen die Fahrtdauer auf 
etwa die Hälfte und die Seefraht auf etwa ein Drittel der 
früheren Sätze herabjanten. 

E3 find Errungenschaften, die natürlich, ähnlich wie die 
Fortiehritte im Baue der Dampfer, ebenfofehr auch der Binnen 
Ihiffahrt zu gute famen. Und auf diefem Gebiete trafen fie, 
jeit Ausgang der fiebziger Jahre etwa, mit einer Bewegung zu— 
jammen, die gegenüber den Eifenbahnen von neuem die Be: 
deutung der Wafjerftraßen, vor allem auch der Fünftlichen, für 
den Transport befonders wichtiger, ſchwerer und voluminöfer 
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Erzeugnilfe, wie für Getreide, Eifen oder Kohle, zu betonen 
begann und ein neues Zeitalter des Kanalbaues einleitete. 

Diefe Bewegung ging, feit etwa Mitte der fiebziger Jahre, 
zunächſt von den Vereinigten Staaten aus. Hier fand man, 
daß das Monopol der großen Eifenbahngefellihaften wirkſam 
nur durch große Waflerwege zu befämpfen ſei, auf denen freierer 
Wettbewerb der Schiffer herrfchen könne. - Zudem ergab fich in 
den Vereinigten Staaten jchon zu diefer verhältnismäßig frühen 
Zeit, daß einzelne Eifenbahnen tatfächlich der Entlaftung duch 
neue Waſſerwege bedurften. Begünftigt wurden die Abfichten 
des Kanalbaues auch durch die Möglichkeit der Verbindung 
der Kanäle mit den außerordentlich vorteilhaften natürlichen 
Waſſerwegen des Landes (Seengebiet und Miſſiſſippi). Bald 
darauf, im Jahre 1878, hat dann in Frankreich Freycinet als 
Arbeitsminifter ein großes Kanalprogramm entwidelt. In 
Deutſchland begannen zuerſt diejenigen Kreife auf Kanäle hin— 
zuweifen, die von den Ergebniffen der Eifenbahnverftaatlichung 
der fiebziger und achtziger Jahre weniger befriedigt waren; 
bald darauf alle, die an billigem Mafjenverfehr wie an den 
induftriellen Aufgaben des Kanalbaues interejjiert ſchienen; 
Schließlich, zur Entlaftung ihres Dienftes, auch die Eifenbahn= 
verwaltungen jelbit. 

In der Tat haben die Kanäle und die natürlichen Waſſer— 
wege, die man dur Nequlierungen, Baggerungen, Schleufen- 
und Hafenanlagen Fünftlichen immer ähnlicher gemacht hat, im 
Verlaufe der Entwidlung des legten Menfchenalters und ſchon 
zuvor durch die Eifenbahn nicht verloren, jondern, auch auf 
deutjchem Boden, gewonnen, und zwar im Sinne einer gegen- 
über früher veränderten Bedeutung. Der Bahntransport bat 
in dem Verkehr mit den Erzeugnifien des Bergbaues, mit 
Bauftoffen, mit Urproduften und anderen Mafjengütern jolche 
Ausdehnung gewonnen, daß er in einigen Gegenden durch die 
Eifenbahnen allein faum noch bewältigt werden kann. Er fordert 
alfo einen Ergänzungsverfehr: und diejer kann, nad) Lage der 
Dinge, fein anderer fein als ein Wafjerverfehr auf neuen, zum 
raſcheren Transport jchwerer und umfangreicher Güter wohl 
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geeigneten Kanälen. So iſt 3. B. das rheinifch-weitfälifche In— 
duftriegebiet, obwohl es nur 0,7 vom Hundert der Fläche des 
Deutſchen Reiches ausmacht, doch um die Wende des 19. Jahr: 
hunderts mit etwa 40% am gejamten deutjchen Eijenbahn: 
verkehr beteiligt gewejen: jo daß fein Güterverkehr, auf den 
Flächeninhalt berechnet, den deutſchen Durchſchnittsverkehr un— 
gefähr gerade um das Hundertfache übertraf. Mußten da nicht 
die Waſſerwege zur Entlaftung herangezogen werden ? 

Sn der Tat hat fih unter dem Drang dieſer und ver: 
wandter Verhältniffe allenthalben im Reiche, wo er in modernen 
Dimenfionen möglich war, der Waflerverfehr unverkennbar ge: 
hoben. So allein in den fieben Jahren von 1880 bis 1887 auf 
der Spree um 431/2 eo, auf der Elbe bei Schandau um 122 %o, 
auf der Weſer bei Bremen um 100%, auf dem heine bei 
Emmerih um 58Y2%o, bei Mannheim in Ankunft von Gütern 
um 132, in Abgang um 289%. Im ganzen ift der Verkehr auf 
den etwa 10000 Kilometer langen Waſſerſtraßen des Neiches in 
den legten 25 Jahren des 19. Jahrhunderts von 2P/ıo Milliarden 
Tonnenfilometern auf etwa 11”/s Milliarden geftiegen: hat ſich alfo 
faft vervierfadht. Damit hat fich felbitverftändlich auch die Schiff: 
fahrt als folche geändert: die Fahrrinnen wurden vertieft, neue 
Schleufen und Häfen angelegt, neue Bewequngskräfte, vor allem 
Dampf und Elektrizität, eingeftellt und namentlich auch Die 
Sciffsgefäße ſelbſt ganz anders geftaltet. So betrug 3. B. Die 
normale Tragfähigkeit eines jeweils modernen Rheinkahns in der 
eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts etwa 100 Tonnen, fpäter 200 
bi3 400 Tonnen, jet etwa 1500 Tonnen. Ein Schiff mit 1500 
Tonnen aber erjegt ſchon mehrere Güterzüge. Und es gibt jeßt 
Kähne jogar zu mehr als 2000 Tonnen. Es find Ausmeflungen, 
die heute ſchon wieder einen Nhein-Seeverfehr erlauben. So 
fährt 3. B. ſeit Beginn etwa unjeres Jahrhunderts Thon eine 
beträchtliche Anzahl Eleiner Dampfer, die verfchiedenen Geſell— 
Ichaften gehören, zwiihen Köln, Bremen, Hamburg und den 
Dftfeehäfen, und andere Dampfer gingen ſchon früher von Köln 
nad London. Segelſchiffe aber find gelegentlih von London 
gar bis Ehrenbreitjtein-Oberlahnitein gekommen. 

9* 
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Alle dieſe Erfahrungen, Anfänge erſt eines modernen Binnen— 
verkehrs zu Waſſer, forderten nun zu erneutem ſyſtematiſchen 
Kanalbau auf: als nötig erſchienen ſeit mindeſtens den neunziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts Kanäle, die weite Strecken verbinden, 
und die es Schiffen bis mindeſtens zu 600 Tonnen Tragfähigkeit 
geſtatten, mit einer Geſchwindigkeit von wenigſtens 5 Kilometer 
auf die Stunde zu verkehren. Und man weiß, wie die neuere 
Kanalpolitik Preußens und auch Baierns auf den Bau ſolcher 
Waſſerſtraßen hingedrängt hat und noch hindrängt!. 

Soll nun aber die Darſtellung, nachdem ſie die Entwicklung 
der modernen Verkehrswege und Verkehrsmittel bis zur Gegen— 
wart geführt hat, auch noch einen Blick werfen auf modernſte jo 
verjchiedenartige Verkehrsmittel wie Nolltveppe und Rollweg, 
Fahrrad und Automobil, Luftballon und Drachen — Verfehrs- 
mittel teilweis erſt und teilweis vielleicht niemals der Zukunft? 
Und foll fie verſuchen, auf fo heterogene Folgen einer immer 
weitergreifenden Entwidlung binzumweifen, wie etwa auf die 
jteigende Pietät gegen die Tiere, die einmal das Ergebnis des 
„Automobilismus” jein könnte, oder auf die „mehr=etagige“ 
Anordnung der Verkehrswege und Verfehrszentren (Bahnhöfe 
u. ſ. w.), die man von der Zähmung des Luftballons erwartet ? 
Laſſen wir und daran genügen, in der Mufe der Gejchichte 
eine rückwärts gewandte Prophetin zu jehen, jo fehr ihre 
Sünger gelegentlih wohl die Worte Goethes, des Kanal— 
ſchwärmers von ehedem, nachempfinden mögen: 

Ja, wäre nur ein Zaubermantel mein 

Und trüg’ er mich in fremde Länder, 

Mir jollt’ er um die föftlichften Gewänder, 

Nicht feil um einen Königsmantel fein. 
Denn was nüßt dem Hiſtoriker für ein volles Verſtändnis des 
Vergangenen feine angebliche Beherrſchung der Zeit, gebietet 
er nicht zugleich über die Herrichaft des Raumes ? 


ı Genaueres ſ. Ergänzungsbd. IL, 2. Wenn jüngere Erfahrungen in 
Hranfreich dem modernen Kanalverkehr abgünstiger zu fein fjcheinen, fo 
hängt das damit zufammen, daß diejer fich in Frankreich zum großen Zeile 
auf unmodernen oder nicht genügend modernifierten Kanälen vollzieht. 
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Dem Braftifer freilich, dem Diplomaten, dem Unternehmer, 
dem es fih an erjter Stelle niht um Anjchauung fremder 
Räume, jondern um Willensäußerungen in die Ferne handelt, 
jteht wohl ein Zaubermittel ſchon bereit: im Telephon und im 
Telegraphen. Denn erjcheint bier nicht, unter terreitrifchen 
Verhältnifien, die Trägheit der Materie aufgehoben, der Raum 
gleichſam verichludt vom Augenblide ? 

Dennoh hat es längere Zeit gedauert, ehe dieſe bisher 
foftbarjten aller elektrifchen Erfindungen Gemeingut wurden. Erſt 
1839 wurde der Telegraph überhaupt praktiſch eingeführt, auf 
einigen englifhen Bahnen. Dann folgte in Deutfchland zuerit die 
Rheiniſche Bahn, 1843. Und von nun an ging es, zunächit aber 
nur in Mitteleuropa, leidlich vorwärts. Im Jahre 1865 hatte der 
deutjch:öfterreichiiche Telegraphenverein etwa 5000 Meilen tele: 
araphifcher Leitungen in Betrieb; und die Zahl der Depefchen 
hatte fih in Preußen von 35000 im Jahre 1850 auf andert- 
halb Millionen im Jahre 1865 gejteigert. Im ganzen war 
damit der europäiiche Verkehr jo ſtark geworden, daß zu feiner 
Regelung befondere internationale Vertragsabſchlüſſe, der erſte 
zu Paris wiederum im Jahre 1865, notwendig wurden. Und 
inzwijchen hatten Kabel auch die Kontinente und große wie 
Eleine Inſeln der Erde zu verbinden begonnen. Zwar ein erftes 
Kabel, zwijchen Dover und Calais im Jahre 1850 gelegt, hatte 
verjagt. Indes: quid volentibus arduum? Bald wurde eine 
zweite, brauchbare Verbindung hergeſtellt. Auch das erite trans: 
atlantifche Kabel vom Jahre 1858 verjagte. Aber das vom 
Jahre 1865 blieb im Dienfte. Und nun Fam eine Zeit reigenden 
Ausbaus der großen Kabel; 1866 und 1869 ſchon wurden 
weitere atlantifche Kabel gelegt, und ihnen folgten jeit 1871 
Kabel durch den Indiſchen und Großen Ozean nad) China und 
Auftralien. Zugleich trat bejcheiden neben fie ein Syftem der 
Landkabel, das zuerjt im Deutichen Reiche, feit 1876, erprobt 
ward. Bon Seefabeln iſt jeitdem eine erdrüdende Fülle, zumeiſt 
mit englifchem Kapital und unter englifchem Einfluffe, gelegt 
worden; weit über ein Taufend verbanden fchon gegen Ende 
des 19. Jahrhunderts das alternde Europa mit den anderen 
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Weltteilen, und die Länge aller wurde etwa auf 35000 Silo: 
meter berechnet. 

Inzwiſchen aber, während diefe 35000 Kilometer Kabel 
und etwa anderthalb Millionen Kilometer Draht, alle Hinder: 
nijje der Tropen wie der arktiichen Zonen, der Wüften wie der 
Meere, der Gebirge wie der Ströme mißachtend, das gemeinte 
Wort mit der Schnelligkeit fat des Meinens jelbjt durch Die 
Welt trugen, trat neben den Telegraphen ein in der Praris 
noch weit rapideres Verkehrsmittel, daS Telephon. Das Tele: 
phon, im Jahre 1860 von Philipp Reis in Frankfurt ay Main 
erfunden, hat die überrafchend einfache Einrihtung von heute 
erit 1876 durch Graham Bell in Bofton erhalten. Alsbald nach 
diefer Verbeilerung begann es jeinen Triumphzug durch Die 
Welt: zuerjt für den Gebrauch auf Feine Entfernungen, fo etwa 
wie die eleftrifchen Nahebahnen neben die Dampffernbahnen 
traten, dann auf immer weitere Diftanzen, bis zum faft völligen 
Wettbewerb mit dem älteren Bruder, dem Telegraphen. Und 
feine Wirkung war außerordentlih. Was bedeutet nicht im 
Börfenverfehr die Differenz einiger Stunden? Sie aber wurde 
im Fernfprechverfehr gegenüber dem Telegraphenverfehr ge: 
mwonnen, und diefe Veränderung hat eine jüngite Revolution, 
namentlih im Sinne einer Vergrößerung der GSolidität der 
Börjengefchäfte, herbeigeführt. Wird jo neben der Eifenbahn 
auch einmal die eleftriihe Fernbahn bejondere und neue Wir- 
tungen entfalten? Und wird, wie neuerdings Marconis Er: 
findung der drahtlojen Telegraphie (1897) die an den Draht 
gebundene Zwangsläufigfeit des eleftrijch vermittelten Gedanfens 
und Befehles aufhob, jo auch einmal das freie Automobil auf 
freier Straße die Zwangsläufigfeit der Spurbahn bejeitigen zu 
Gunſten individuellfter Überwindung des Raumes? 

Denn ein gewiſſer Parallelismus bejteht in der Entwid: 
lung all der Bahnen und Majchinen, die Entfernungen — und 
mit ihnen den Zeitverbraud) — verkürzen, verzehren, „freſſen“: 
ein Barallelismus, der bedingt ift durch eine innerfte Triebfeder 
menjchliher Entwidlung, den Wunſch nah Herrſchaft über 
den Raum in jeglicher Hinficht. 
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2. Wenn wir aber bisher von taujend modernen Dingen 
gehört haben, von Kunftftraßen und Eijenbahnen und Dampf: 
ſchiffen und Kanälen der Neuzeit, von Telegraph und Telephon: 
haben wir dann jchon das ganze Geheimnis der Entwidlung 
der modernen Berfehrsorganijation durchdrungen? 

E3 gibt noch andere Mittel und Teile diefer Organijation, 
die weit tiefer hineinführen in die moderne Seele und Die 
moderne Wirtjchaft. AU die aufgezählten Verkehrswege und 
Transportvorrihtungen find nur dazu da, abgejehen von den 
Perſonen materielle und immaterielle Waren, Güter und Nach— 
rihten — Died Wort im weiteiten Sinne genommen — zu 
vermitteln. Güter und Nachrichten felbjt aber find wiederum 
nur gleihjfam Symbole von Werten und injofern Gefäße des 
Verkehrs: und in diejer Hinficht find auch fie anders geworden 
al3 zuvor. 

Schon frühere Zeiten hatten zunächſt für die Güter (und 
auch für die Nachrichten, injofern fie Ware waren) einen ge- 
meinjamen Ausdrud, eine Taufchnorm, einen Nenner, auf den 
jie alle gebracht werden fonnten, gefunden: das Geld. Fit nun 
das Geld in modernen Zeiten dasjelbe geblieben wie ehedem ? 
Und bereit3 manche Jahrhunderte vor uns hatten auch der 
Nachricht an fich, abgefehen davon, ob fie Ware ift oder nicht, 
beſonders flüffige, weithin reichende Formen gegeben: die Schrift 
in grauer Vorzeit, den Drud jeit dem 15. Jahrhundert. Sind 
diefe Formen nicht weiter entwidelt worden ? 

Wenn aber die Taufhform und die Formen der Nachricht 
fich gewandelt haben, gewandelt in ungleich flüffigere Gejtalten 
al3 je zuvor: muß dann nicht auch ihre Vermittlung dur 
Raum und Zeit eine andere geworden jein, auch noch ganz 
abgejehen davon, daß ihnen Chaujjeen, Eijenbahnen, Dampf: 
ihiffe, Kanäle, Telegraph und Telephon Bahnen und Trans: 
portarten von einer Bequemlichkeit und Gejchwindigfeit zur 
Verfügung jtellten, die feine Vorzeit Fannte? ES find Fragen, 
bei deren vollem gejchichtlichen Ausdenfen Einem alsbald ent- 
gegentritt, was Die legten Menjchenalter von allen früheren 
wenigſtens auf einem wichtigen Punkte innerlich jcheidet. 
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Beginnen wir mit der Nachricht, der Mitteilung. Hier 
hat man fich zunächit feineswegs mit der gegen Schluß des 
Mittelalters gefundenen Form des Drudes beruhigt, fo wunder- 
bar dieſe, entwidlungsgejchichtlich betrachtet eine überaus früh: 
zeitige Errungenfchaft, den Bedürfniſſen auch noch der nächiten 
„Jahrhunderte gerecht wurde. Vielmehr find im 19. Jahrhundert 
Verbeſſerungen des Drudes erreicht worden, die eine nochmalige 
Berflüjfigung der durch den Drud des 15. Jahrhunderts er: 
zielten Nachrichtenform bedeuten: dem Schnellprefjendrud, den 
König im zweiten Jahrzehnt des Jahrhunderts erfand — nod) 
jegt blüht die Fabrif König und Bauer bei Würzburg —, folgte 
in den jechziger Jahren die Einführung der Rotationspreiie 
namentlich für den Drud der Zeitungen. 

Neben den Drud aber it, vornehmlih im Verlaufe der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, noch eine weitere Grund: 
form zur Verbreitung von Nachrichten in ganz anders ein- 
dringender Weiſe als je zuvor getreten: das Bild. Sit es ein 
Zufall, wenn jedesmal der Erfindung neuer Schriftverflüffigung 
im Drud auch Erfindungen neuer Bildverbreitung parallel ge— 
laufen find? Denn neben dem Drude des 15. Jahrhunderts 
find Holzjchnitt und Kupferitih und Nadierung, die eriten 
großen Formen der polygraphiichen Gewerbe, entmwidelt worden. 
Gewiß lag damals wie im Verlaufe der Bewegung des 19. Jahr: 
hundert3 das gemeinfame Bedürfnis erhöhter Verflüffigung von 
Mitteilungen zu Grunde Und wie wird dies Bedürfnis ge- 
rade vom Bilde erfüllt! Während die Sprache, als vornehm- 
ih in der Zeit befindlih, und ihr folgend alle Schrift und 
aller Drud nur fucceffiv, jozufagen in nur einer Ausdehnung, 
gleichjam linear unterrichten, macht das Bild jeine Mitteilungen 
in zwei Dimenfionen, quadratifch, im Sinne eines gleichzeitigen 
Nebeneinanders der Dinge. ES erlaubt daher in vieler Hinficht 
eine viel rafchere und-auch bequemere Kenntnisnahme, die zu— 
gleich auch eingehender fein kann, weil die Ericheinungen in 
einer viel größeren Anzahl gegenfeitiger Beziehungen unmittel— 
bar entgegentreten als in der Schrift. Darum wird heute 
das Bild überall angewandt. wo es fich um rajche und alljeitige 
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Snformation handeln fol. Und wie angenehm ift dieſe In— 
formation zugleih gemaht worden! Die modernen poly: 
graphifchen Gewerbe haben es dahin gebracht, ſelbſt für Mit: 
teilungen rein wirtjchaftliher Natur — 3. B. ſolche der 
Reklame — die Kunft heranzuziehen und dadurch die Benach— 
rihtigung zugleich zur finnlich wohlgefälligen zu geitalten. 

Die moderne Entwidlung der polygraphiichen Gewerbe 
geht auf die Erfindung der Lithographie durch Aloys Senefelder 
zurüd: Senefelderd Verſuche und Erfolge (etwa 1785—1799) 
find in vieler Hinficht grundlegend und vorbildlich gemwefen für 
zahlreihe moderne Verfahren. Ein weiteres entjcheidendes 
Ereigni8 war dann die Entwidlung der Photographie: die 
Mechanifierung der Erzeugung von Bildern: im Augujt 1839 
teilte Arago die bis dahin geheim gehaltene Erfindung Da: 
guerres mit. Dem folgte dann, nach einer Jugendzeit, jeit etwa 
1370 eine rapide Entwidlung zunächſt der Photographie: jeßt 
famen Mifrophotographie und Augenblidsaufnahme auf, und 
mit ſtets jchnelleren Schritten nahte man ſich dem Geheimnis 
der Photographie der Farben. Zugleich aber oder wenigjtens 
bald darauf begannen auch die unzähligen neueren Reproduftions- 
arten auf photographifcher Grundlage entwidelt zu werden: Die 
Photolithographie, die Heliogravüre, der Lichtdrud, die Photo- 
typie, der Dreifarbendrud u. j. w. 

War es aber bei diefer Entwidlung der polygraphijchen 
Gewerbe mit der Berflüffigung der bildlichen Mitteilung allein 
getan? Ein anderer Vorteil Fam hinzu: gegenüber Sprade 
und Schrift und Drud ift das Bild international: fo gut als 
allgemein verſtändlich. Welch ein Borjprung ſelbſt vor der 
verflüfligten Drucdwiedergabe der Sprache in einer Entwicklungs— 
zeit der Weltwirtfchaft! Nur die Begründung einer gemein- 
famen Weltiprahe könnte ihn ausgleichen. Nun weiß man, 
daß das Phantom der Weltipradhe jchon in früheren Jahr— 
Hunderten die erlauchteiten Geifter gefejlelt hat; e8 jei nur an 
Zeibniz erinnert. Und es gibt auch jegt ſchon gewiſſe gleichfam 
weltſprachliche Anfänge, jei es, daß fie fih ganz allgemein auf 
gewiſſe ausgewählte Begriffe der Sprache beziehen, jei e3, daß 
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fie, an fid) einen ganzen Begriffsichag bergend, wenigſtens ge= 
wiſſe große Völferfreife umfaſſen. In erfter Hinfiht wären die 
Ziffernſprache und der Flaggenkoder zu nennen, auch die Noten= 
Schrift gehört in gewiffen Sinne in den gleichen Bereih. Nach 
der anderen Seite laſſen fih die Schrift der Chinefen und 
Sapaner wie einft die Hieroglyphen Ägyptens anführen: doch 
ift harakteriftiich für fie, daß fie das eigentliche Problem einer 
Weltſprache nicht löſen, da fie urjprünglich nichts find als un= 
geheuer ausgedehnte und fomplizierte Sammlungen von Bildern. 
Soll aber eine wirklihde Weltſprache durchgeführt werden, fo 
muß fie anknüpfen an Laut und Buchjtabe als die arbeitsteilig 
entwidelten Berflüffigungselemente der Sprache, muß fein eine 
Sprade jelbit. Und befanntlich find von diejer Grundlage aus 
ſchon zahlreihe Verſuche zur Entwidlung einer Weltſprache 
gemacht worden; in Deutichland gehört das Volapüf in dieſen 
Zufammenhang, anderwärt3 das Ejperanto. Der Beweis der 
Möglichkeit einer Weltſprache im Sinne eines allgemeinen Ver— 
jtändigungsmittels ift damit jedenfalls geliefert worden. Aber 
die Durchführung? Der Hiftorifer vermag nur feftzuftellen, 
daß das Bedürfnis befteht und zunimmt. Als im Jahre 1900 
gelegentlich der Weltaugftellung Angehörige der verjchiedenften 
Nationen zu Paris in den verfchiedenjten Kongrejien zujammen= 
traten und bei dieſer Gelegenheit die Schwierigkeit der Ver: 
ftändigung fühlten, gab das Anlaß zur Einjegung einer Kom— 
miffion, die der Frage nad) Einführung einer dem internationalen 
Gedankenaustauſch dienenden Sprache nahe treten follte. Sie 
fand jpäter in der jüngjt begründeten Association internatio- 
nale des Academies ihren Stütpunft. Und fie hat jeitdem 
rührig geworben und eine große Anzahl von bedeutenden An: 
hängern gewonnen. 

Wenn aber jo der Verlauf des 19. Jahrhunderts und 
nicht minder die Anfänge des 20. Jahrhunderts eine jtarfe und 
unzweifelhaft fortjchreitende Bewegung hin auf die VBerflüffigung 
und Bereinheitlihung zugleich der Form immaterieller Werte 
gejehen haben, fo ift die Entwidlung, die auf die Vereinheit: 
lihung und Berflüffigung der materiellen Güter hinausläuft, 
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Denn was ift Geld, in Zeiten feiner ausgeprägten Entwidlung, 
anderes, al3 ein gemeinſamer Maßſtab für alle Güter, die über: 
haupt wirtjchaftlich bewertet werden können, als eine Form 
gleihjam, in die man jedes Gut verwandeln kann, und zwar 
eine bejonders handliche, leicht übertragbare Form? 

Geld in diefem Sinne ift freilich in den zentraleuropätfchen 
Kulturen noch feineswegs jo alt, wie man wohl meinen möchte. 
Erit im 12. bis 14. Jahrhundert wird es aus jenem Gelbe, 
das nur regelmäßigered® Taufchmittel eines geringen Handels 
und Material der Schabaufhäufung war, entwidelt: mit fteigen- 
dem wirklichen Handel; erſt von da ab wird auch ein Syftem 
von Münzen, nicht bloß mehr eine einzige Münze, ausgeprägt, 
der Goldgulden als Münzeinheit für den größeren Verkehr und 
darunter Groſchen und Pfennig. Aber alsbald regt fih auch 
Thon der Erjaß der Münze überhaupt durch Kreditpapiere ver: 
ſchiedener Form; der Kredit als noch flüffigere und bequentere 
Austaufchform beginnt aufzutreten; weſentlich zunächft mit aus 
Gründen der Unficherheit; große Münztransporte ließen fich 
auf weitere Entfernungen nicht ohne Gefahr duchführen. 

Im höchſten Grade Tauſchform, und nicht bloß als Erjag für 
die Münze, jondern als Austauſchform für Vermögensrechte und 
Forderungen jeder Art, ift der Kredit aber doch erjt im Geldweſen 
des 19. Jahrhunderts geworden; und jegt war es zunädjit die 
Ungeheuerlichfeit der Umfäte, die feine ftändige Anwendung ver: 
anlaßte. Man hat den Weltvorrat an Goldmünzen und münz— 
baren Goldbarren gegen Ende des 19. Jahrhunderts auf annähernd 
14 Milliarden geſchätzt. Aber allein bei der Deutjchen Reichsbank 
wies der Giroverfehr im Jahre 1900 rund 140 Milliarden auf, 
daneben im Clearing rund 29 Milliarden. Ähnlih, nur noch 
in weit gewaltigeren Außerungen, vollzieht ſich der Verkehr in 
den führenden Ländern englifher Zunge. Kann da noch gejagt 
werden, daß Münze als Geld die Welt regiert? Von den 
14 Milliarden Vorrat zirfuliert vielleicht die Hälfte; die Hälfte 
mag in Banfgewölben ruhen. Und diefe 7 Milliarden Gold 
erjcheinen genügend als Unterlage für einen um das Hundert: 
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und Mehrfache größeren Verkehr. Die Münze ift im Groß— 
verkehr eigentlih nur noch Symbol des Geldes, nicht mehr 
Geld felber: der aftuellere, flüffigere, bequemere Kredit ift fo- 
zufagen an ihre Stelle getreten. 

Und in Kleinverkehr ift es nicht anders gegangen. Unfere 
Silbermünze iſt heute durch das Fallen des Silberpreijes in 
einem Grade entwertet, daß die aus ihr geprägten Stüde etwas 
von dem Weſen einer bloßen Geldmarfe, eines metallenen 
Papiergeldes gleichſam angenommen haben. Man fennt die 
volfswirtfchaftlihen Folgen folcher Entwertungen in früheren 
Zeiten, der Münzverrufe des Mittelalters, der Münzverjchlechte- 
rungen des Abjolutismus: vollfte Beitürzung, ein unfägliches 
Gewirr von Kleinfurjen, langandauernde Krijen, chroniſche Er— 
fältungszuftände gleichjam der Volkswirtſchaft. Die durch den 
Staatsfredit geſchützte Münze der neueiten Zeiten wird dagegen 
ohne Schwierigkeit genommen, ift Symbol geworden des 
Kredites ald Geldes. 

Sp kann man in Summa jagen: wie beim Schmelzen de3 
Eifens im Thomas-Gilchrijt:Verfahren die Erze in der Birne 
fufpendiert gehalten werden durch die heiße Luft des vom Boden 
her in fie hineinwirfenden Gebläfes, jo wird unſer Geldſyſtem 
fufpendiert gehalten durch die ftändig treibende und jchmelzende 
Gewalt der Summe von Krediten, die hinter ihm ftehen: des 
Staatsfredites, des Nationalfredites, des Kredites, wie er aus der 
betehenden Beſitz- und Arbeitsteilung und ihrer Wirkung nad) 
innen wie in die Welt hinein hervorgeht. Die Grundgewalt 
ift heutzutage diefe Summe alles Kredites, ihr Ausdrud der 
jeweilige Stand des Geldes. Und hier jehen wir nun aud) 
hinein in den innerften Kompler der Urſachen, denen die Ent: 
wicklung des Kredites zu feiner heutigen Stellung verdankt wird. 
Gewiß iſt diefer Kredit an fi jchon notwendig wegen der un: 
geheuren Ausdehnung und Schnelligkeit der modernen Gejchäfts- 
abſchlüſſe. Aber entitehen konnte er in feinem heutigen Umfang 
doch nur duch die Anwendung eines immer höher geiteigerten 
wirtschaftlichen Abjtraftionsvermögens, das e3 jchlieglich fertig 
brachte, alle wirtfchaftlihen Werte überhaupt, einichließlich ſo 
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vermwidelter und ſchwankender wie derjenigen einer Staatsmacht 
und eines nationalen Wirtjchaftslebens auf einen einzigen Aus: 
dDrud, und zwar einen fo labilen und frei fonftruierten, wie den 
anfangs nur auf kaufmänniſche Geſchäfte bezogenen Kredit, zu 
bringen. 

Iſt dies der innerlihe Vorgang, jo ergibt fich ſchon aus 
feinem Charakter als einer nicht auf einmal abgefchlojjenen, 
fondern allmählich anjchwellenden und niemals ganz zu Ende 
gehenden pſychiſchen Erfcheinung, daß der Eigenwert des Goldes 
und Silbers als des inneren Wertes der Münzen fich in dieſem 
Prozeß zwar ſtark verflüchtigt hat, immerhin aber noch feines- 
wegs ganz verfchwunden ift. Stodt der pſychiſche Prozeß, 
zeigt fi Gefahr für die ewig notwendige, nie zu unter: 
brechende Neu- und Fortbildung des Kredites, entjtehen ſchwere 
Krifen, jo wird der Metallwert der Münzen von neuem deut: 
lich hervortreten. Aber einen Verfall des modernen Wirtjchafts- 
lebens würde es bedeuten und zugleih auch einen Verfall 
wichtigſter praktiſcher Übung der intellektuellen Feinfühligfeit, 
wenn Died dauernd gejchähe. 

Im übrigen find die neuen Taujchmittel des Kredits, fieht 
man etwa vom Staat3papiergeld, von der Banknote und einigen 
anderen jeltneren Formen ab, naturgemäß zuerjt allein in der 
Kaufmannjchaft, in den modernften Kreifen des Wirtfchaftsdafeing 
ſeit dem 14. und 15. Jahrhundert, entwidelt worden, ehe fie 
Allgemeingut geworden find. So vor allem der Wechjel und 
der Sched. In welcher Form fie neuerdings in den gemeinen 
Verfehr übergeführt worden find läßt fich am beiten viel: 
leiht an der Geſchichte des Scheds verfolgen. Der Sced 
war urjprünglich infofern eine kaufmänniſche Einrichtung, als 
im allgemeinen nur Kaufleute mit einer Schrift Zahlungen bei 
einem bejtimmten Banfhaufe anwiejen auf Grund eines Kreditg, 
den fie bei diefem Bankhauſe hatten. Aber diefe Anweifungen 
wurden dann immer gewöhnlicher, wurden von jedem Kapitaliften 
benugt und übertrafen jchließlih die durch Münze bewirkten 
BZahlungsanmweifungen um das Hundertfahe. Da bemächtigte 
fih das verbreitetite Verkehrsinſtitut, die Poſt, der Vermittlung 
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folder Anmweifungen und machte dadurch den Scheck zum Ges 
meingut aller: er trat als allgemeines Taufchmittel, als eine 
neue Art des Kreditgeldes neben die älteren Taufchformen. 
Das Weſentliche des Vorganges ift alfo die Erfindung eines 
neuen Taufchmittels allgemeiner Geltung zunädhft durch Die 
vornehmlich taufchenden Kreife, die Kaufleute, und die Aus: 
dehnung dieſer Erfindung jchließlih auf alle: derjelbe Vor— 
gang, der ſich einftmals bei der Erfindung der Münze ab» 
gefpielt hat und fih heute in der Entwidlung auch anderer 
Kreditformen zu allgemeinen Taufhformen wiederholt. 

Das allgemeine Ergebnis aber ift, daß fich die Möglich: 
feiten des Taufches und die Möglichkeiten, jeden wirtjchaft- 
lihen Wert in Taufchformen auszudrüden, vornehmlih im 
Verlaufe des 19. Jahrhunderts unendlich erhöht haben, jomohl 
was die Präzifion als auch was die Zahl der Transaktionen 
angeht: eine früher ungefannte Flüffigfeit des Güterumjages 
ift erreicht: die feinjten und die gröbjten, die nächjten und die 
ferniten Bahnen des Austaufches ftehen frei; und faſt könnte 
man jagen, daß, wie einft vor der geldwirtjchaftlichen Zeit ein 
Zeitalter maffigen und gegenjtändlichen Taufches von Objekt 
gegen Objeft herrjchte: jo heute ein Zujtand eingetreten jei, in 
welchem eine durch die verjchiedenften Kreditformen vermittelte 
neue, von der Maflivität der Objekte gleichfam abftrahierende 
Taufhmwirtichaft herriche. 


3. Wenn aber jo der Gegenwart im groben wie im 
feinen eine faſt unüberfehbare Maffe von Verfehrswegen und 
Berfehrsmitteln zur Verfügung fteht, jo bedurfte es um jo mehr 
einer ficheren und Klaren Organifation der Benugung dieſer 
Wege und Mittel, jollte die volle Höhe modernen Wirtfchafts- 
lebend erreicht werden. Sehr ſchwierige Aufgaben lagen bier 
vor; neben der Schnelligkeit, Pünktlichkeit und Billigkeit des 
Verkehrs war dejjen Kontinuität, meinandergreifen und Viel: 
jeitigfeit zu fihern; nur unter Anwendung gewiſſer Zwangs: 
mittel ließen fich einige diefer Aufgaben durchführen: und fo 
arbeiteten ftaatlihe und autonome Kräfte gemeinfam an ihrer 
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Löſung. In welchem Sinne dies im Verlaufe der nächſten 
Vergangenheit gejchehen iſt, mag in der Darftellung der Ge— 
Ihichte zweier der wichtigſten hierhergehörigen Organifationen, 
der Poſt und der Börfe, zum Ausdruck gelangen. 

Die Poſten find in Deutichland und in der heutigen 
europäifhen Staatengemeinichaft überhaupt entitanden wie in 
den antifen Staaten des Mittelmeeres und den orientalifchen 
Deipotieen: aus dem Bedürfnis der Regierungen, Nachrichten 
und Werte raſch und regelmäßig in die verjchiedenen Teile des 
Reiches abgeben und aus ihnen empfangen zu können. Neu 
war in der modernen Entwidlung im allgemeinen nur, daß 
bei dem fchon reger entwidelten Handel zur Zeit des beginnenden 
Abjolutismus, der die Staatspoft brachte, zugleich das Bedürf- 
nis auftrat, Privatnachrichten mitbefördert zu jehen. Diejem 
Bedürfnis gab man in Deutjchland feit dem legten Viertel des 
16. Jahrhundert in geordneter Form nad; gegen geregeltes 
Entgelt wurden zunächſt Privatbriefe mitbefördert; dazu trat 
im Laufe des 17. Jahrhunderts auch der Perfonentransport in 
Kutihen und der Transport verpadter Stüdgüter. Und bier: 
mit begann zugleich, etwa jeit der zweiten Hälfte des 17. Jahr: 
hunderts, die eigentliche technifche Ausbildung der Poſt in den 
Fahrmitteln und in der Verwaltung. Seitdem haben dann bis 
in die vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts hinein nur wenige 
grundfägliche Fortſchritte Platz gegriffen: nichts harakteriftiicher, 
al3 daß in Sachen, dem Lande der Leipziger Meſſe, von 1713 
bis 1859 ein und diefelbe Poſtordnung gegolten hat. 

Die Einrichtungen diefer Periode waren nad) unjeren Be— 
griffen noch jehr urjprünglid. Die Poſt war nur an einigen 
Tagen der Woche offen; es war die Zeit, da fich die noch 
heute gelegentlih von alten Leuten gehörte Nedensart „um 
einen Poſttag zu ſpät“ bildete, als VBorläuferin des moderneren 
„um einen Augenblid zu Spät”. Briefträger gab es nicht; 
Brieffaften kamen erſt nach 1850 allgemeiner auf; unter allen 
Umjtänden mußte man jelbjt nachjehen, ob auf der Poſt etwas 
angefommen war oder nicht. Und meift war nichts angefommen ! 
Denn Briefe waren noch eine Seltenheit, von Telegrammen 
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nicht zu reden, die als Privattelegramme in Deutſchland über— 
haupt erſt jeit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu— 
läffig wurden. Im Jahre 1842 wurden in Preußen auf den 
Kopf der Bevölkerung etwa anderthalb, im Jahre 1851 etwa 
drei Briefe befördert: es ift ein Briefetat, der heute von 
Bulgarien, Griechenland, Rußland einfchlieglih Sibirien und 
ähnlich zivilifierten Ländern nahezu erreicht oder übertroffen 
wird. Dazu waren es Zuftände jeit langem ber; denn fie 
waren nicht bloß in die Redensarten, wie wir jahen, fondern 
auch in die Sitten eingegangen. Wenn die Familie und gute 
Freunde abends um den Tiih jagen und fih am brennenden 
Talglichte eine rote Schnuppe bildete, jo prophezeite man wohl 
dem, dem fie fich zumandte, einen Brief. Dem entiprach es, 
wenn fich auch die Briefpapierinduftrie noch wenig zu dem, 
was wir heute unter ihr verftehen, entwidelt hatte; Um— 
ichläge kamen erft nad 1850 auf, zuerft in England; in 
deutichen Schulen lernte man noch über ein Jahrzehnt länger 
die Kunft, Briefe zu falten. Und wenn der endlich fertige 
Brief nur immer angekommen wäre! Aber die Beförderung 
war feineswegs immer ſicher; um Nachläſſigkeiten zu verhüten 
und in dieſer Hinficht größere Gewähr für die Ankunft zu 
haben, franfierte man nit. Schütte das aber vor Cabinets 
noirs? Noch im Jahre 1797 war, doch für deutfche Verhält- 
niffe berechnet, ein anonymes Werk erjchienen: „Wie fichert 
man ſich vor Brieferbrehung und deren Verfälſchung?“ 

Eine Haupturfache der geringen Benugung der Poſt lag 
in den hohen Koften der Briefbeförderung. Innerhalb der 
preußifchen Grenzen fonnte ein Brief noch im Jahre 1844 bis 
zu 19 Silbergroſchen koſten; im jelben Jahre zahlte man für 
den einfachen Brief von Franffut am Main nach Berlin 
8 Silbergrojchen. Es war eine Zeit, in der freilich, von Eng: 
land ausgehend, ſchon eine entjchiedene Ummälzung begonnen 
hatte. Im Jahre 1837 war Rowland Hill Post Office Reform 
erichienen; im Jahre 1840 hatte man in Großbritannien das 
Einheitsporto von einem Benny für den Brief bis zum Gewicht 
von einer halben Unze eingeführt. Im Jahre 1849 folgte 
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Frankreich mit dem Einheitsporto, und die Dresdner Poſt— 
fonferenzen vom Jahre 1847 nebjt ihren Folgetagungen brachten 
für Deutfchland menigftens eine jehr ermäßigte dreiftufige 
Brieftare: bis in Oſterreich 1861, im Norddeutichen Bunde 
1808 das Einheitsporto erreiht ward. 

Und dem lief, wenn aud bei den deutjchen politischen 
Verhältniſſen der Zeit recht langjam, die jehr notwendige 
Vereinheitlihung der verfchiedenen deutſchen Verwaltungen 
parallel. Das entjcheidende Ereignis war da die Begründung 
des heute noch beftehenden preußiſch-(jetzt deutſch-)öſterreichiſchen 
Poſtvereins im Fahre 1850. An diefen gliederten fi in den 
folgenden Jahren die meiſten anderen deutichen Staaten an, 
fo daß die Zahl der jelbftändigen Landespoftanjtalten gegen 
Ende der fünfziger Jahre nur noch 17 betrug. Was das 
freilich noch immer befagen wollte, ift heute ſchwer anjchaulich 
vorzuftellen.. Die Taren litten auch jeßt noch unter vielen 
Ausnahmen; jie ſchwankten noch zwiſchen Sommer: und 
Winterpreifen, von den Schwierigkeiten bei überfeeifchen Anz 
gelegenheiten nicht zu reden. Der offizielle Bortotarif für 
Berlin umfaßte allein für die regelmäßigen Taren der 2000 
austarifierten Orte innerhalb des Staatsgebietes 12 eng: 
gedrudte Seiten, und die Lifte der fremden Staaten ergab 
nicht wenige Dinge, die wir unter die Kurioja rechnen würden, 
fo 3. B. die merfwürdige Tatfadhe, daß ein Brief von Berlin 
nad China nur 16%4 Silbergroſchen, einer nach dem näheren 
Hinterindien dagegen 20% Silbergrojchen koſtete. Und jelbit 
die Briefportotarife der norddeutſchen Bundespoft, die ſchon 
wejentliche Vereinfachungen brachten, umfaßten im ganzen noch 
etwa 300 Seiten. 

Dennoch hatte feit den fünfziger und namentlich jechziger 
Jahren eine folgenreihe Umgeftaltung von Brief und Brief: 
mwechjel begonnen. Man begann feine Ergüffe mehr, fondern 
furze Nachrichten zu fehreiben: der Telegramm: und Poſtkarten— 
jtil fam auf; und bald follten die Jahrzehnte nahen, wo man 
dem Poſtboten nicht jelten mit Seufzen entgegenfah, — bis das 
Telephon die Abhängigkeit vieler Berfonen von dem Bedürfniſſe 
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der Außenwelt, Nachrichten zu geben und zu empfangen, zu 
einer jchon recht vollfommenen madte. Würde wohl heute die 
fchreibjelige Madame de Sevigne noch fo gänzlich vorbehalts— 
[08 wie zu ihren Zeiten rühmen: Ah c’est une belle invention 
que la poste? 

Einen weiteren Fortjehritt brachte in Deutjchland die Be: 
gründung des Neiched. Zunächit wurde jetzt das innere Poſt— 
wejen im wefentlichen einheitlich geordnet, troß des bayrijchen 
und württembergifchen Reſervatrechtes. Dann aber gelang es 
Stephan, dem Leiter des deutjchen Poſtweſens, im Jahre 1874 
den MWeltpoftverein zu begründen. Der Gedanke internationaler 
Pojtregelung war freilich nicht neu; zuerſt war er in einer 
Dentichrift des nordamerifanifchen Generalpoftmeiiter® Blair 
vom Jahre 1862 aufgetaucht. Aber eine auf Grund dieſer Anz 
regung im Jahre 1863 einberufene internationale Poftfonferenz 
zu Paris jcheiterte an dem Widerſtande Franfreihe. So 
wurde zunächit nur eine Neihe von Einzelverträgen abgeſchloſſen, 
bis ſich anfangs der fiebziger Jahre die deutiche Verwaltung 
des Gedanfens von neuem annahm. Und diesmal war das 
Ergebnis der allgemeine Poftvereinsvertrag vom Oftober 1874, 
der nad dem Hinzutritt der meilten zivilifierten Staaten im 
Jahre 1878 zum MWeltpoftvertrag erweitert wurde. Man Fennt 
die wichtigjten Errungenschaften, die damit eingeführt wurden. 
Im Jahre 1897, zur Zeit des Weltpoitfongreiies von Waſhington, 
umjpannte der Weltpoftverein gegen 1400 Millionen Menjchen 
auf etwa 114 Millionen Quadratiilometen. Er ift, ent: 
widlungsgejhichtlich betrachtet, trog mander noch vorhandenen 
Mängel, die vollendetjte Verfehrsorganifation der Gegenwart. 

Inzwiſchen aber war die Poſt, jebt vornehmlid auch 
in Deutſchland, innerlich längſt weiterentwidelt worden. Dem 
einheitlichen Briefporto hatte ſich das einheitliche Pafetporto, 
in Deutjchland früher als anderswo, binzugefellt; feine Ein: 
führung batte eine fürmliche Revolution gewiſſer Gejchäfts- 
arten nad fi gezogen. Dann hatte die Poſt einen ſchon 
länger bejtehenden Zeitungsbetrieb in hohem Grade ausgebildet, 
jowie aus ihm den Kreuzbandverfand entwidelt und Damit 
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gewiſſe buchhändlerifche Funktionen übernommen. Bor allem 
aber war fie in mancher Hinficht der Bankier des täglichen 
Lebens geworden durch Entwidlung der Poftanmweifung (in 
Preußen feit 1865), des Boftauftrages, der Roftnachnahme u. ſ. w. 

Sit dieſes Eindringen der Poſt aus dem Nachrichtenverfehr 
in den Geldverfehr zufällig? Es zeigt den engen Zuſammen— 
bang zwiſchen Geld und Nachricht als Trägern moderner 
Werte; und diejer Zufammenhang führt dazu, nunmehr der 
Entwidlung der bejonderen Organijationen zur Geldvermitt: 
lung noch einige Worte zu widmen. 

Die erjten und berufsmäßigen Vermittler des Geldverfehrs 
find die Banken und Börſen gewejen. Denn der jtändige 
Gebrauch von Erfagmitteln der Münze und allgemeinen Aus» 
drudsformen wirtichaftliher Werte, von Banknoten und Staats— 
papiergeld, von Wechſeln und Sched3 in beliebiger Höhe, von 
Wertpapieren und Coupons und Lagerfcheinen ift nur möglich, 
wenn für dieſe verjchiedenen Geldformen Ausgleichs- und Ber: 
mittlungsanftalten beftehen. Als ſolche find im Verlaufe der - 
deutſchen Gefchichte zuerit die Banfen aufgefommen, jchon im 
jpäteren Mittelalter, dann die Börfen: naturgemäß ſpäter, da 
fie Organifationen darjtellen, durch die wiederum vornehmlich 
die Banken ausgleichsweife miteinander verkehren. 

Die Entwidlung der Banken und Börfen aber zur modernen 
Ausbildung hin erfolgte, jeitdem exit einmal die entiprechenden 
Einrichtungen vom 15. Jahrhundert ab in immer fteigender 
Vollkommenheit getroffen worden waren, vornehmlich dadurch, 
daß Die Geldvermittlung von ihnen nicht mehr bloß auf 
äußeren Anftoß hin betrieben wurde, fondern auch auf eigene 
Rechnung. So alfo, wie der Kaufmann aus der bloßen Waren: 
vermittlung zur Produktion vordrang und, Fommerzielle mit 
induftrieller Tätigfeit vereinend, zum Unternehmer ward: fo 
wurden aud die Banken zu Unternehmern, indem fie die Geld: 
vermittlung für andere mit jelbfttätiger Vermittlung zu Zweden 
der Produktion in eigenem Intereſſe verbanden; und auch die 
Börjen erhielten, indem jie diefe Wandlung mitmachten und 
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Es ijt eine Bewegung, die ſich zunächſt dadurch anbahnte, 
daß die Banken ihr Vermittlungsgejchäft mit einem möglichit 
geringen Beltand an Münze und totliegenden Barvorräten zu 
betreiben juchten, und daß fie darum beftrebt waren, mit den 
Mitteln, die ihnen über diefen Beitand hinaus verblieben, in 
verjchiedenen Formen Aktivgefchäfte zu betreiben, und namentlich 
auch jolche wirtfchaftlihe Unternehmungen zu unterjtügen, die 
ihnen befonders hohen Ertrag zu verfprechen fchienen. Daraus 
ergab ſich dann leicht der Gedanke, für ſolche Gejchäfte zur Er: 
weiterung der Unterjtügung große Darlehen abzufchliegen und 
deren Schuldfcheine in den Börjenverfehr zu bringen: es erwuchs 
das Emiſſions- oder Gründungsgeichäft. Sehen wir hier von den 
höchſt Lehrreichen Vorläufern der modernen Banfentwidlung 
vornehmlich im 16. Jahrhundert, von den Fuggern, von den 
Antwerpener und Genuejer Bankhäufern und anderen ver: 
wandten Erjcheinungen ab, deren Praris, ſowie auch die 
jpäteren Gepflogenheiten der Bank von England zu jchildern 
zu weit führen würde, jo waren derartige Gejchäfte noch im 
18. oder gar 17. Jahrhundert im ganzen etwas Seltenes und 
famen jedenfall® nur vereinzelt vor: die in der Gefchichte 
Frankreichs jo berüchtigte Lawſche Zettelbanf gehört hierher, 
dann die Berliner Seehandlung aus dem Jahre 1772, aus der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts die Societe generale des 
Pays-Bas und das Haus Rothſchild. Vol entwidelt aber 
wurde die Gründerbank als eine eigenartige und moderne Art 
der Aktienbank erjt in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts; 
und ihr erites großes Beiſpiel war der von den Gebrüdern 
Pereire begründete Credit mobilier de France (1852). Sn 
Deutfchland fam der Typus mit der Darmitädter Banf (1853) 
und der Wiener Kreditanftalt (1855/56) auf. 

Was war nun mit diefem Typ, von dem inzwijchen die 
verfchiedenften Abarten ausgebildet worden find, und der unter 
Entartung in die jchmerzliche Kinderfranfheit des Krachs in 
die deutſche Volkswirtſchaft zum eriten Male in den Frübzeiten 
des Neiches, kurz nach 1870, ftärfer eingegriffen hat, volfswirt: 
ichaftlih und ganz allgemein entwicklungsgeſchichtlich Segens: 
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reiches gewonnen? Die Geldvermittlung, bisher zwar jchon 
berufsmäßig, aber der Regel nach nur auf äußeren Antrieb 
eines Vermittlungsbedürftigen betrieben, war nunmehr zu einem 
felbjtändigen und felbittätigen Berufe geworden: zu einer Lebens— 
aufgabe, die, den Geldverfehr belebend und weitfichtig vegelnd, 
namentlich auch durch Kapitalfonzentration aus Fleineren Hän- 
ven her neue Werte hervorzubringen bejtimmt war. Es it 
der vorläufige Abſchluß einer Bewegung, die parallel zu der: 
jenigen der Poſt betrachtet werden will: in beiden Fällen handelt 
e3 fi darum, daß Organifationen des Verfehrs an fich, eben 
durch ihre innere Weiterentwidlung, den Verkehr umgebildet, 
erweitert und vertieft haben und dadurch volfswirtichaftlich 
fruchtbar geworden find. Freilih: auf Heller und Pfennig 
berechnen laſſen ſich die auf diefe Weife erreichten Vorteile 
nicht. Man kann fie bloß ahnen, indem man die an gröberen 
VBerfehrsorganifationen erlangten und tatfählich nachweisbaren 
Borteile zum Vergleiche jtellt. In diefer Hinficht mag die Notiz 
von Intereſſe fein, daß fich der Transportaufwand auf den 
Eijenbahnen in den legten Jahrzehnten nicht bloß infolge tech: 
nifcher, ſondern ebenjo infolge adminiftrativer, alfo organifato= 
rifcher Verbeſſerungen vielfah um ein Drittel, ja gelegentlich 
um die Hälfte erniedrigt hat. 

Der Hauptvorteil aber, den die moderne Organifation 
des DVerfehrs gebracht hat, ift in wirtichaftlihen Werten über: 
haupt nicht auszudrüden. Schon die Tatjache, daß heute der 
Kredit die eigentliche und normale Tauſch- und Wertausdruds- 
form ijt, hat eine außerordentliche Zabilität aller Volkswirt: 
ihaften, die dem modernen Wirtjchaftsleben angehören, zur 
Folge gehabt: ſie erfcheinen jetzt gleihjam auf des Meſſers 
Schneide gejtellt, ſie können fich nur halten, wenn das überaus 
feine Zünglein an der Wage des nationalen Kredits zu ihren 
Ungunften nicht allzufehr ausfchlägt. Das Syſtem ift jozufagen 
bis auf die geringjte Kraft, die es eben noch trägt, raffiniert 
ausfalkuliert — nur Fremdwörter drüden hier ganz aus, was 
gemeint wird —: und darum überaus empfindlih. Guter Wille 
allein auf allen Seiten, durchaus ſichere Treue und fefter Glaube 
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im großen wie im kleinen können e8 aufrechterhalten: und fie 
müſſen um jo ftändiger zu fteter Gegenwirkung vorhanden fein, 
al3 der Zustand zugleich noch durch allerlei elementare, unab= 
mwendbare Fährlichkeiten, durch alles, was man unter dem Worte 
„böhere Gewalt“ verfteht, bedroht wird. Die Folge dieſes Zus 
ftandes nun und der Tatjahe, daß alle wirtichaftlich einfluß- 
reichen Kreife ihn als folchen fennen, iſt, ſoweit ſich nicht über— 
mächtige Tendenzen wirtichaftlider Erpanfion geltend machen, 
der einjtimmige Wunfch, alle notwendigen fittlihen Eigenfchaften 
zu entfalten, um ihn zu erhalten: ift der intenfive Wunſch nach 
Frieden. Der Beruf des Kaufmanns, die Folgeeriheinung der 
Handelsentwidlung, iſt Friede für das bejtehende Gejchäft 
gewejen von Anbeginn: nie aber ift diefer wejensnotwendige 
Zufammenhang in gleich gewaltigen Konjequenzen zur Erſchei— 
nung gelangt wie in der Gegenwart. Was heißt aber Friede ? 
Sit er wirflih nur ein wirtjchaftliches Gut? Umſchließt er 
nicht alles Hohe, Große, Edle? Kann er nicht der Wunſch 
einer dem Idealen zugewandten Menjchheit Überhaupt genannt 
werden? Wie man diejfe Fragen auch beantworte: weit mehr 
al3 bloß ein ruhiger Tummelplag wirtſchaftlicher Willens- 
betätigung, erjcheint er heutzutage vornehmlich auch) durch die 
Entwidlung der modernen Berfehrsorganifationen gejchaffen, 
erhalten und gemwährleiftet. 


4. Die Frage nach der Entfaltung des modernen Güter: 
austaufches, jener Unſumme von Beziehungen, die, zunächſt und 
rein äußerlich genommen aus dem ftändigen Durcheinander der 
Benugung von Verkehrswegen und Verkehrsmitteln durch die 
beitehenden Verfehrsorganifationen hervorgehen, läßt ſich ſchwer— 
lih ohne Anhäufung von Zahlen beantworten. Hier einige der 
wichtigiten. 

Soweit der Geldverfehr in Betracht kommt, find mit die 
lehrreichiten Zahlen die der Emiffionen; das braudt nad dem, 
was joeben über die Bedeutung des Gründungsmarktes erzählt 
worden tt, Faum noch hervorgehoben zu werden. Wollen wir 
aber die Fortjchritte auf dieſem Gebiete allgemein beobachten, 
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fo muß die Entwidlung des größten Geldmarftes der Welt, 
Die der Londoner Börfe, zu Grunde gelegt werden. An ihr 
wurden nach den freilich nicht befonders zuverläffigen Angaben 
Mulhalls emittiert 1860: 3, 1872: 12, 1882: 17/2, 1899: 
40 Milliarden Marf!. Alfo eine Erhöhung um das Vierzehn— 
fache jeit 1860. Zugleich fieht man, wie etwa das Jahr 1860 
in dieſen Dingen Epoche macht; von da ab beginnt, wenn man 
einmal eine Zahl haben will, die langjam reifende Vollendung 
des neuen Zeitalters. 


Innerhalb des Deutfchen Reiches betrug die Zahl der Neugründungen 
Jahrfünft Gefellihaften Mil. Mt, Kapital Jahrfünft Gefellihaften Mill. Mt. Kapital 


1871—75 1073 2932 1885—90 1061 1100 
1876—80 270 224 1891—95 635 596 
1831—85 620 596 1896—1900 1390 1997. 


Bol. Eulenburg in IJBB. f. Stat. u. Nationalöf. III, 24, 349 Anm. 1, 
und dazu den Text. 

Gilt es die Anfänge dieſes Zeitalter zu jehen, jo muß man 
die Entwidlung des wirklichen Güterverfehrs verfolgen : denn auf 
ihm erſt baut fich, zu jeiner Bereinfahung, zu feiner Symboli- 
fierung gleichfam der Geldverfehr auf. Zudem ift das Zahlen: 
material, das hier zur Verfügung fteht, breiter und zuverläfliger: 
denn Güter, Ballen, Baden lafjen fich fichtbarlich Fontrollieren ; 
wer dagegen will für die VBolljtändigfeit der Bewegungsfontrolle 
eines jo immateriellen Dinges wie des Geldes Gewähr leiften? 

Auch Hier gehen wir, ſchon um den einmal begonnenen 
Kanevas weiter zu bejtiden, von England aus. Englands 
außereuropätfcher Handel betrug 1790 etwa 110, 1820 fchon 
400 Millionen Mark; der gefamte Außenhandel belief ſich 1787 
auf 370, 1815 auf 1465 Millionen. Es ift eine Vervierfachung 
binnen eines Menfchenalters; England machte ein erjtes Zeit: 
alter der großen Erjcheinungen modernen Wirtfchaftslebeng 
ihon um 1800 durch, zumal jeine Entwidlung durch die Eon- 
tinentalen Kriege der Zeit begünjtigt wurde. Andere Nationen 


1 Die leble, befonders verdächtige Zahl Hat Huber, Deutfchland ala 
Snduftrieftaat S. 127 Anm. 1, einer zutreffenden Kritik unterzogen. Der 
Nominalwert der Papiere des Londoner Kurszettels beträgt über 100 Milli: 
arden Marf. 
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haben diejen frühen Aufſchwung in fo ſtark betontem Maße 
nicht erlebt; was Deutjchland betrifft, jo läßt fih nur von 
einer leiſen erften Schwellung, und noch dazu erit für Die 
zwanziger, dreißiger bis etwa fünfziger Jahre des 19. Jahr: 
hundert3, reden. 

Mit 1850 aber fegt exit recht ein allgemeines Zeitalter 
des Erblühens modernen Güteraustaufhes ein. Um einige 
Zahlen zu geben: für das Jahr 1800 berechnet man den Welt: 
handel auf 51a Milliarden; Mitte des Jahrhunderts waren 
erſt 17 Milliarden erreiht. Um zwanzig Jahre jpäter Dagegen 
handelte es fih um etwa 45 Milliarden und gegen 1900 wohl 
etwa um das Doppelte. Dan fieht: der Hauptanfag zur 
Höhezeit, zur Akme, wie die Griechen gejagt haben würden, 
liegt zwifchen 1850 und 1870. Denn. zwifchen diefen Jahren 
zeigt jich verhältnismäßig die ftärffte Zunahme. Das gilt ins— 
befondere auch von Deutichland. Ya, die Zahlen beſagen es 
hier bejonders deutlich: 1850 big 1870 eine Steigerung von 
1400 auf 4270 Millionen, Berdreifahung; 1870 bis 1890 eine 
Steigerung von 4270 auf 6500 Millionen, Wachſen um ein- 
unddreiviertel. Man hat auch in den fechziger Jahren das 
Nahen des neuen Zeitalter wohl gefühlt. Weitblidende Männer 
der Praris, wie Kapp oder Meviffen, fahen damals neben der 
„univerfitären” eine „induftrielle” Beriode heranwachſen; und die 
Londoner Weltausftellung von 1862 zeigte denen, die zu urteilen 
vermochten, zum erften Male, daß jehr bedeutende Mengen der 
von England im Auslande vertriebenen Waren deutjcher Her: 
funft waren. 

Wie fi dann feit 1870 nicht nur in Deutichland, ſondern 
der Hauptfahe nach auch anderswo der Welthandel unter ſtän— 
digem Borwärtsfchreiten durh Schwankungen von mageren 
und fetten Jahren weiterentwidelt hat, ift befannt genug und 
ja auch unter dem Bejtehen der heutigen Wirtſchafts- und 
Sozialverfaffung, wie wir ſpäter fehen werden, natürlich: auf 
die Blütezeit zu Ausgang der jechziger und zu Beginn der 
fiebziger Jahre folgte der große Krach von 1873; die achtziger 
Sahre brachten zu Anfang wie Schluß gute Perioden, doch 
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unterbrochen durch eine Krifis in der Mitte; der Beginn der 
neunziger Jahre flaute wieder ab; dann folgte der außerordent- 
liche Aufſchwung des legten Jahrfünfts des alten Jahrhunderts, 
und das neue hub an mit einer Depreffion von bedenflichem 
Umfang. 

Ergänzen wir die bisher gezogenen Linien, die nur eine 
Vorftellung von der Entwidlung des Weltverfehrs und fpezieller 
des deutjchen Verkehrs nach außen hin gewähren jollten, durch 
einige Zahlen des Binnenverfehrs, zu deren Bild die bisher 
angeführten Daten gleihjam den Rahmen abgeben werden. 
Auch Hier ergibt ſich chronologiſch diefelbe Erfahrung wie im 
Außenhandel: bis in die fünfziger Jahre hinein war der Verfehr 
verhältnismäßig gering. Für 1840 hat man den gefamten deutjchen 
Güterverkehr, mit Ausnahme des Sees, Stadt: und Feldmarfen- 
verfehrs, auf etwa 2 Milliarden Tonnenfilometer berechnet; um 
1900 wurde er auf über 40 Milliarden, mehr als das Zwanzig: 
fahe, geſchätzt. Und auch für das Jahr 1850 gibt es noch 
Anzeichen geringen Binnenverfehrs ; fein Verhältnis zum Außen 
verkehr war das von 7 zu 1, während in England jchon das 
Verhältnis von 5 zu 1 erreicht war. Dann aber begann deutlich, 
namentlich jeit Mitte der jechziger Jahre, die Steigerung ; der 
Einfluß neuer Berfehrsmittel machte fich ftärfer bemerkbar, und 
die Anpafjung der Austaufchorganifation an fie vermehrte die 
Wirkung. Seit 1870 gar war der Anbrud einer neuen Zeit 
ganz augenſcheinlich; in den nächſten 25 Jahren verbreifachte 
fih der Perfonenverfehr und wuchs der Güterverkehr auf das 
Vierundeinhalbfache: beides um vieles mehr, als die Länge 
des Bahnneges zunahm. Gleichzeitig ftieg auch der Fracht— 
verkehr auf dem Waſſer außerordentlih, wie wir ſchon wiſſen; 
im Sahre 1895 betrug er in den drei Rhein-Ruhrhäfen 64, 
in Berlin mehr als 44a und in dem Elbhafen Hamburgs etwa 
3a Millionen Tonnen. 

Die Zahlen, die foeben mitgeteilt worden find, ließen fich 
noch leicht vermehren. Denn in großer Ausdehnung find fie 
aufgejtellt worden, und gern fpiegelt fich unjere Zeit in ihnen. 
Und gewiß: der allgemeine Auffhwung ift evident, und im 
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bejonderen wieder jehr augenscheinlich iſt und die Durchſchnitts— 
erjcheinungen übertrifft der deutſche. Iſt er aber fo ganz 
ohne Vorgang, wirklich, wie man zu jagen pflegt, beifpiellos ? 
Die Frage wiirde unter Wahrung derſelben Flimatifchen und 
politifch = geographifchen Grundlagen innerhalb der deutjchen 
Geſchichte nur zu beantworten jein, wenn wir ftatiftifch Ge— 
naueres über die Wirtichaftsfortichritte des jpäteren Mittel- 
alter8 wüßten; denn nur dieſe Periode trägt wirtichafts- 
geichichtlich einen mit der Gegenwart einigermaßen verwandten, 
wenn auch der Entwicdlungsjtufe nach niedrigeren Charafter. 
Und da find wir denn in der Tat nicht ganz ohne lehrreiches 
Material, deſſen wichtigite Daten jchon an früherer Stelle mit: 
geteilt find!. Darnach ergibt fih für die Hauptverfehrsader 
des Neiches, für den Rhein in feinem Mittellaufe, von 1267 bis 
1368 eine Steigerung diejes Verfehrs um etwa das Vierzigfache, 
von da bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts eine ſolche um das 
Nier: bis Fünffache. Sind das Zahlen, die das Necht verleihen, 
von unferem Zeitalter als einer Zeit unerhörten wirtfchaftlichen 
Aufſchwunges zu ſprechen? Schwerlid. Aber warum reden wir 
gleichwohl in diefem Sinne? Kein Zweifel, daß fich hier in den 
Kalkül der Gegenwart ein piychologisches Element einjchiebt, das 
diefe Überfhägung nahelegt. Die Entwidlung war im Mittel: 
alter, an den Verhältniszahlen gemefjen, wohl noch reißender; 
aber die Maffenhaftigfeit der Erſcheinungen an ſich war ge: 
ringer. Darum machte ihr verhältnismäßig ſehr rafches Wachs: 
tum zwar auch Aufjehen, aber feineswegs das Auffehen von 
heute. Heute laftet neben der Steigerung vor allem dieſe 
Mafienhaftigfeit auf unferer Empfindung und zwingt Diefer 
Eindrüde ab, in denen fich unverhohlened® Staunen und une 
begrenzte Bewunderung abmalt. Es find Momente, auf Die 
wir jpäter in anderem Zufammenhang noch eingehender zurüd- 
fommen müjjen. 

Sollten nun aber Zahlen, die oben zufammengeftellt find, 
auf den nichtfaufmännifchen Lefer wirklich nicht bloß in ihrem 
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gegenfeitigen Verhältnis, jondern auch in ihrer abjoluten Größe 
gewirkt haben? Sind fo und fo viel Millionen Tonnenkilo— 
meter etwas ohne weiteres Vorſtellbares oder gar Anfchauliches ? 
Wird der Laie bei der Angabe, daß der Umſatz der Deutjchen 
Reichsbank im Jahre 1900 189 Milliarden Mark betragen 
babe, etwas anderes empfinden als die, ſei e8 zur Bewunderung, 
fei es zum Grauen gemeigte, Spannung gegenüber dem Un— 
befannten? Und werden ihm ſelbſt dann die 189 Milliarden 
um vieles heimlicher werden, wenn hinzugefügt wird, von dieſer 
Summe ſeien 111,5 Milliarden im Giroverfehr aufgebracht, 15 
im Wechſel- und 2,8 im Lombardgefhäfte? Es ijt nicht be— 
fonders wahrſcheinlich. 

Die abfoluten Zahlen fprehen nur zu dem Kenner, das 
heißt zu dem, der fie auf Grund eines jeinem Gedächtnilie 
inneohnenden Zahlenmateriald und anderer Erfahrungen 
wieder in relative umſetzen oder auch, falls es ſich um be- 
fonder3 hohe Mengen handelt, in folche zerlegen faın. Wer 
nit unmittelbar im Wirtjchaftsleben fteht, der bedarf anderer 
Mittel, um fih von der quantitativen Seite des heute Er— 
reichten zu überzeugen. In diefer Richtung leiten ſchon gewiſſe 
Schilderungen, wie man fie in älteren wirtichaftsgefchichtlichen 
und nationalöfonomifchen Schriften findet, einen guten Dienft: 
Schilderungen, in denen ſich Nationalöfonomen jelbjt über ihnen 
damal3 noch neue Quantitätsvorftellungen anfchaulich Rechen: 
Ihaft geben wollten. So liejt man 3. B. in Schmollers Bud) 
über die Kleingewerbe vom Jahre 1869 zur Veranſchaulichung 
der räumlichen Ausdehnung der Herkunft nationaler Einfuhren: 
„Das Leder an unferen Schuhen ift aus der Haut eines ſüd— 
amerikaniſchen Büffels gefchnitten, die Wolle unſeres Tuchrodes 
fommt aus Auftralien, der Rohſtoff unferer feidenen Weſte 
ftammt aus China oder Indien, aus alien oder Südfranf: 
teih, die Baummollfajer unſeres Hemdes fommt aus Amerika 
oder Ägypten.” Und in gleicher Weife ift wohl zur Jlluftration 
der enormen Zunahme des Transportes von Maflengütern noch 
neuerdings ausgeführt worden, daß Schweden die Faſſaden— 
guadern für feine öffentlihen Bauten aus Steinbrüchen am 
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Maine beziehe und dafür feinen Granit nah Norddeutichland 
verfrachte. Oder man fann, um der jebt jo weitgehenden 
Einfuhr von vegetabilifchen Lurusbedürfniffen, von den Blumen 
der Riviera oder den Feigen Algiers an bis zu den falifornifchen 
Äpfeln und den Apfelfinen aus Meffina, Relief zu geben, von 
jenem bejonderen Teil der großen Porzellanjervice im 18. Jahr: 
hundert reden, der dazu bejtimmt war, bei Prunkeſſen Den 
Pomme de Chine aufzunehmen, — die einzige Apfelfine, welche 
die Gefellihaft am Schluſſe des Mahles ſorgſam unter fich 
teilte. 

Indes ſolche Angaben find nur Surrogate. Der Zeit: 
genofje muß bier jelber der Mann fein und fih umfchauen. 
Und bejteht in dieſer Hinficht nicht für ihn eine Pflicht? Wie 
viele Hochgebildete gibt e8, die niemals — intenfiv, eingehend, 
von Raum zu Raum, unter Einfordern von Erflärungen wirt- 
ichaftliher und jozialer Art — eine Fabrik gefehen haben, nie= 
mals vermweilend eine große Berfehrsorganifation, einen Rangier- 
bahnhof etwa oder eine Speditionsanftalt, erblidten: — und 
die dennoch glauben, über die Gegenwart alljeitig urteilen zu 
fönnen! Denen niemals anfchaulich klar geworden ift, mas es 
heißt, in Reih und Glied zu ftehen im Wirtjchaftsleben, ſei es 
als Offizier, jei e8 als Gemeiner, die nie eigentlich foziale 
Luft geatmet haben, Individualiſten einer in Sport und Lieb- 
haberei ausartenden Einjamtätigfeit — und wie viele Gelehrten 
gehören in dieſe Kategorie! —: und die dennod) glauben, wenig: 
jtens über die geiftigen Bewegungen der Gegenwart und der 
Vergangenheit ein Urteil nicht bloß zu befigen, nein, auch zum 
Gebrauche anderer muftergültig bilden zu können! Als wenn 
das Leben in getrennten Strömen, ſchön abfanalifiert in fozial 
und geiftig geſchiedene Strähnen, dahinflöfle, als wenn nicht 
eins und alles in einer Kultur aufs innigſte zuſammen— 
binge! Nein — hinaus gehe man in die atmende Wirk— 
lichkeit der Nation, erfülle fih, was die Wimper hält, mit 
Bildern ihrer Tätigkeit von jederlei Art und empfinde unter 
dem Drud ihrer Größe. Und wer dabei auch noch Bilder 
von gemeinverftändlich = äfthetiichem Werte liebt, und mem 
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es nicht genügt, durch die rußigen Induſtrielandſchaften Ober: 
ſchleſiens oder Weftfalens zu fahren mit ihren Schladen- 
bergen, mit dem blinfenden Durcheinander ihres Schienen- 
gewirrs und der majeftätifch-graufigen Nachtbeleuchtung ganzer 
Gegenden im wolfigen MWiderfchein der Feuer von taufend 
Hochöfen und Schloten, der verichaffe fich wenigftens den Genuß 
einer Beobachtung großen Berfehrslebens, wie er fich in jeder 
Großſtadt jo leicht bietet. Denn diefes Verfehrsleben ift öffent: 
lich: es erfüllt unjfere Bahnhöfe und unfere Börfen, es flutet 
und ebbt in unjeren Straßen und auf unferen Plätzen; und 
wie jelten wird es doch angefchaut, unterliegt es auch nur 
einer äfthetifchen, geſchweige denn einer das fittlihe und joziale 
Fluidum aufrüttelnden Betrachtung! Und wer es vermag, der 
gehe noch weiter: in einen der vielen Seehäfen, wie fie im 
Laufe der legten Jahrzehnte an Nord» wie Oſtſee faft überall 
jo von Grund aus erneuert und verändert worden find. Schon 
die niederländifhen Maler des 17. Jahrhunderts haben Die 
anjchauliche Poefie des Treibens am Waller zu ſchätzen gewußt; 
fie find die Entdeder des Hafenbildes gewefen. Und in der 
Tat: lebt nicht ſchon der einfache Schiffer in feinem Kahne, 
der zugleich jein Heim birgt, auf dem feine Frau waltet und feine 
Kinder aufwachlen, mit ihm fahrend von Ort zu Ort, lebt er nicht 
im befonderen Sinne ein Leben der Öffentlichkeit? Um mie 
viel mehr noch jind die großen Tätigkeiten und Organifationen 
unjerer modernen Riejenhäfen öffentlicher Art und faſt durch— 
weg unmittelbar fichtbar! Da fönnen für den, der um fi zu 
bliden weiß, foziale und fittlihe Eindrüde wohl geradezu in 
politifche und patriotifche Üibergehen: wenn etwa im Fahrwaſſer 
der Schelde bei Antwerpen an dem alten Kaſtell der flandrifchen 
Grafen Schiff an Schiff vorübergleitet unter ſchwarz-weiß-roter 
Slagge: eine Menge, weit überlegen den Schiffen anderer 
Flaggen; oder wenn im Hafen von Genua die Amerifa- und 
Drientdampfer des Norddeutjchen Lloyds ausfahren, hinter fich 
das herrliche Panorama des fremden Hafens, vor fich das freie 
Peer und an Bord ein ftolzes Lied, „Heil dir im Siegerkranz“ 
oder „Deutjchland, Deutichland über alles“. 
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5. Faßt man zuſammen, was eigentlich die unmittelbarſte 
und tiefſte Wirkung des modernen Verkehrs, ſeiner Wege und 
Mittel, ſeiner Organiſation und ſeines Verlaufes während der 
letzten anderthalb bis zwei Menſchenalter geweſen iſt, ſo kann 
man, ſieht man von den im ganzen doch ſekundären Erſcheinungen 
der Verbilligung des Transportes und ſeiner weiteren Erſtreckung 
auf die ſogenannten Maſſengüter ab, das Ergebnis mit wenigen 
Worten ausdrücken: Regelmäßigkeit und Zwangsläufigkeit, kon— 
tinuierliches Ineinandergreifen ſowie Schnelligkeit der Bewegung 
ſind es, die die neue Zeit ausmachen, die in dieſem Sinne 
niemals früher beſtanden haben. 

Hierdurch hat aber der Verkehr einen ganz anderen 
Charakter des Zeitbegriffes und der Raumanſchauung, als er 
früher beſtand, begründet. 

Die Zeit wurde früher als ein in längeren Phaſen ſeines 
Verlaufes indifferenter Vorgang erfaßt, der nur gelegentlich 
von einſchneidenden Ereigniſſen durchbrochen wurde. Dieſe 
Vorſtellung war die Vorausſetzung für eine Zeiteinteilung, der 
der Einzelverlauf in ſeinen kleinen und kleinſten Teilen und in 
der Regelmäßigkeit der Aufeinanderfolge dieſer Teile ziemlich 
gleihgültig war. Es waren Zeitalter, welche ſich mit einer 
Turmuhr begnügten, die die Vierteljtunden leidlich richtig an- 
gab, — Zeitalter, die dennoch jehon weit über das Mittelalter 
hinaus waren, dem der Regel nach jede Einteilung unter der 
Stunde als überflüffig erſchien. Heute dagegen will jedermann, 
Ihon der Schüler und die Schülerin, feine genau gehende 
Tafchenuhr haben, wo möglid mit Sefundenzeiger, und er be 
darf wenigſtens der Überficht über die Minuten zu genitgender 
Einteilung des Tages. Könnte da noch das Wort „minutiös“ 
geprägt werden in dem Sinne, in dem e3 frühere Gejchlechter 
als etwa gleichbedeutend mit „Eleinlih” und „allzu eingehend“ 
gebraucht haben? Während des legten Jahrzehnts find in 
Deutſchland, abgejehen von der eigenen Erzeugung, etwa 
12 Millionen Tafhenuhren eingeführt worden: auf eine Be: 
völferung von etwa 52 Millionen Seelen, einjchließlich der 
Frauen und Kinder. 
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Was alſo den modernen Zeitbegriff zunächſt kennzeichnet, 
das iſt die genaue praktiſche Beachtung des kleinen Zeit— 
abſchnittes: Fünfminutenaudienzen, Minutengeſpräche am Tele— 
phon, Sekundenproduktion der Rotationsdruckmaſchine, Fünftel— 
ſekundenmeſſung beim Fahrrad: moraliſch ausgedrückt Pünkt— 
lichkeit. Kein Zweifel, daß dieſe Betrachtung der Sekunde zu— 
nächſt und zum großen Teile den modernen Verkehrseinrichtungen 
verdankt wird. Darum iſt ſie, der Allgegenwart dieſer Einrich— 
tungen entſprechend, vom Zeitbegriff auf andere, verwandte 
Vorſtellungen übertragen worden, iſt Präziſion, Genauigkeit 
überhaupt geworden. 

Zugleich aber iſt damit der Sinn für das, was Zeit iſt 
und ſich an Zeit meſſen läßt, überhaupt gewachſen; leichter 
al3 früheren Zeitaltern wird uns auch die VBorftellung großer 
Zeiträume, jei e8 des geichichtlichen, fei es des kosmiſchen Ge- 
ihehens. Wir dringen in graue Vorzeiten ein, an der Hand 
archäologiſcher, paläontologiſcher, geologiſcher Entdedungen, 
und wir ſcheuen uns nicht, ja ſehen uns genötigt, noch über 
die Anzeichen aus dieſen Entdeckungen hinaus zeitlich rückwärts 
zu denken; wir ſchauen vermöge der Lehren von der phyſikaliſchen 
Energie und an der Hand von Analogieen eines erſt jüngſt im 
höchſten Reichtum erſchloſſenen kosmiſchen Geſchehens vorwärts 
in eine unnennbare Zukunft: und wir empfinden von dieſen 
neuen Perſpektiven nach vorwärts und rückwärts aus die 
Gegenwart ſo intenſiv, daß wir ſie ſchon in jeder Minute, die 
wird und verrinnt, geſchichtlich betrachten möchten. 

Stärker aber noch als der Sinn für die Zeit iſt die 
Raumanſchauung im Verlaufe der jüngſten Entwicklung um— 
gebildet worden; und man kann die, ſei es unbewußte, ſei es 
bewußt durchgeführte Erziehung zu einer neuen Raumanſchauung 
geradezu als einen der weſentlichſten Vorgänge des geiſtigen 
Bildungsprozeſſes der jüngſten Vergangenheit bezeichnen. Das, 
was hier durch den neuen Verkehr zunächſt geweckt wurde, war 
das Gefühl gleichſam der Allgegenwart auf der Erde. Dampf— 
ſchiff, Eiſenbahn, Telegraph ſind gleichſam heimatlos; ſie ſind 
allen Klimaten und ſonſtigen geographiſchen Bedingungen zu— 
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gänglih. Darum machen fie auch heimatlos, löjen vom Boden, 
geben innerhalb der Erdverhältniffe unendlichen Horizont. Wie 
nahe ift ung jeßt der Stille Ozean getreten, dreihundert Jahre 
erit nad) Balbva und Magalhäes! Wie vertraut find wir mit 
feinen Kulturen! Und mie viel reifen wir jelbjt! Goethes 
Neife nah Stalien erichien der Zeit noch als Ausnahme, feine 
Schweizerfahrten galten als Wagnis. Schiller war es nit 
vergönnt, den Schauplag feines „Tell” zu ſehen. Und gefahrlos 
war in der Tat das Reifen noch nit; die Romantik der 
Näuberbanden erſtreckt ſich noch bis ins 19. Jahrhundert. Auch 
im Transport begegnete viel mehr Unglüd als heute, von 
taufend jeßt unbefannten Unannehmlichkeiten nicht zu reden. 
Zudem: wie teuer reifte man! Büſch, der große Hamburger 
Handelsichriftiteller, der im Fahre 1800 ftarb, meinte, ein in 
Deutichland reifender Kaufmann brauche bei befcheidenen An— 
jprüchen, wenn er auf Nachtfahrten verzichte, etwa 1 Reichstaler 
12 Groſchen auf die Meile, macht 56 Pfennige auf den Kilo: 
meter. Heute gehört Reifen zur Xebensluft weiter Volksklaſſen; 
und e3 hat namentlih im Laufe des legten Menjchenalters 
gewaltig zugenommen; im Sahre 1868 legte der Deutjche auf 
der Eijenbahn im Mittel exit 80 Kilometer zurüd, 1897 aber 
300. Da find denn felbit Weltreifen auch von Deutfchen nichts 
Ungewöhnliche8 mehr. Und was deren Dauer betrifft, jo ift 
Jules Vernes Phantafie vom Jahre 1880 „Die Reife um die 
Welt in 80 Tagen“ fchon übertroffen; mit Benußung der 
ichnelliten Beförderungsmittel kann man heute Die Reife von 
Deutfchland über New York, Yokohama, Kalkutta, Suez bereits 
in 64 Tagen zurücklegen. 

AL diefe Möglichkeiten der Raumbewältigung wurden nod 
bejonders ſtark entwidelt durch die Tendenz der Verkehrs— 
verwaltungen, eine Fahrt verhältnismäßig um jo billiger zu 
machen, je länger fie dauert. So iſt die Fernverfrachtung im 
Tarifweſen der deutfchen Bahnen jchon ſeit Mitte der fünfziger 
Jahre dadurch begünftigt worden, daß man in wachſendem 
Maße eine fallende Skala der Gejamtfrachtloften auf den 
Zentner und die Bahnjtunde bei fteigender Entfernung ein- 
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führte. Derjelbe Gedanke gelangte bei der Berfonenbeförderung 
zum Ausdrud in den jogenannten Bonentarifen, zuerit in 
Ungarn 1889, dann teilweife in Ofterreich 1890, in befonderg 
großartiger Durchführung in Rußland feit 1894. Im Deutjchen 
Reiche haben wir weſentlich nur den Rundreiſeſchein und feit 
1901 die Ausdehnung der Geltung der Rückfahrkarten auf 
45 Tage. 

Indem aber auf diefe Weife eine außerordentliche Weite 
der Raumanfchauung entwidelt ward, ift doch zugleich wieder 
ein früher unbekanntes Gefühl der Raumbegrenzung eingetreten. 
Man kann hier, nur in umgekehrter Folge, einen ähnlichen 
Vorgang wie in der Ummandlung des Zeitbegriffes jehen 
wollen. Im Bereiche des Zeitbegriffes wurde zunächſt eine 
Begrenzung der Zeit durch zunehmende Pünktlichkeit gewonnen, 
dadurch aber eine ſchärfere Präzilion des Zeitbegriffes über- 
haupt und in ihr die Möglichkeit, auch große Zeiträume ge— 
nauer zu überblicken. Bei der Umbildung der Raumanſchauung 
drängte fich zuerjt die Weiträumigfeit auf, — aus ihr aber 
ergab fich auch bald der Eindrud der Naumbegrenzung. Man 
bat wohl ausgeführt, der Eifenbahnverfehr wirke bei einer be- 
ftimmten Höhe jo, al3 wäre das Land in jeder Richtung auf 
den achten Teil und in der Grundfläche auf weniger als den 
fechzigften Teil feiner früheren Ausdehnung zufammengezogen. 
Und das habe für das gejamte geiftige und wirtjchaftliche 
Leben die gleiche Wirkung, al3 ob bei unverändert gebliebener 
Größe der Grundfläche die Bevölkerung jechzigmal dichter ge: 
worden wäre. Stimmt nun auch diefe Berechnung nur in der 
mathematifchen Formel, während ihrem genauen Ausdrud in 
der Wirklichkeit unter allen Umständen ſchwere und mannigfaltige 
Widerftände entgegenftehen, jo hat der ihr zu Grunde liegende 
Gedanke doc) etwas Nichtiged. Starke Möglichkeiten, den Raum 
zu überwinden, begrenzen dieſen Raum nicht bloß für Die 
menschliche Anjchauung, jondern auch für die wirtjchaftliche 
Tätigkeit und jchieben feine Ausdehnung gleichfam zufammen: 
jo find 3. B. Länder wie Deutjchland durch den Ausbau ihres 
Eifenbahnneges für den Seeverfehr in die Ferne fo gut wie 
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zu Küftenländern geworden; wenigſtens für eine qualifizierte 
Ware, die von Hamburg nah Tokio verfrachtet wird, trägt es To 
gut wie nicht? aus, ob fie in Nürnberg oder Magdeburg oder 
Hamburg felbit erzeugt ift: von Tofio aus betrachtet, fallen diefe 
Städte gleichjfam zufammen, fo wie unjer unbewaffnetes Auge die 
in fo zahlreichen Syſtemen verbreiteten Doppelfterne des Himmels 
wegen ihrer großen Entfernungen nur als Einzeljterne erblidt. 

Diefe Raumbegrenzung zunächſt piychologischen Charakters 
wird aber ganz verftändlich doch erſt durch die Tatſache, daß 
die Erdoberflähe räumlich nicht unbegrenzt, jondern in einer 
uns immer fühlbar werdenden Weiſe begrenzt ift, — eine Tat— 
ſache zunächſt rein quantitativer Art, die fich aber alsbald in 
fubjeftive, qualitative Wahrnehmungen umſetzt. Es ift, wie die 
Dinge heute jchon liegen, die Grundmwurzel aller modernen 
Probleme der Grundrente. Auch die Zeit tft ja begrenzt und 
bat darum Rentencharakter: Zeit ift Geld. Aber jeder hat 
doch zunächſt nur jeine Zeit zur Verfügung, feine höchjteigne, 
vom Schidjal ihm gejegte Zeit; immerhin nur notdürftig und 
nicht für die höchſten Werte feiner Tätigkeit kann er die Zeit 
anderer erfaufen. Der Raum dagegen im weitejten Sinne 
gehört zunächit allen: wer wollte fich nicht noch heute auf den 
506 Millionen Duadratkilometern der Erde grundjäglich frei 
bewegen können? Aber dieſer prinzipiellen Auffaſſung tritt 
eine praktiſche je mehr und mehr gegenüber. Tatſächlich find 
denn dieſe 506 Millionen Quadratkilometer doch nah Maßgabe 
der an ihnen erworbenen Rechte in bejonderem Maße begrenzt, 
und noch mehr find es die 135 Millionen, die allein dem Lande 
zugehören. An fie ift die Menjchheit unter taufend und aber: 
taufend Einflüjen alter und neuer Nechtszuftände gebunden, 
und um jo mehr, je mehr fie wächſt und den Raum verkürzt: 
e3 gilt nicht mehr das Taciteifche et superest ager. Die 
Folge davon ift, daß Monopolpreije für jeden einzelnen Teil 
Landes, der in feiner Weife eben nur einmal vorhanden 
ift, entitanden find und entjtehen. Ein uralter, weit über ge: 
Ihichtliche Zeiten zurücdgehender Prozeß der Aneignung fpielt 
fich bier ab, der in der neuejten Zeit nur das Befondere auf: 
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weiſt, daß er an allen Stellen der Erde mit ganz befonderer 
Schnelligkeit und ihr entiprechender Brutalität verläuft, und 
daß er ſich, nicht bloß vom Einzelnen, fondern bejfonders auch 
von den größten menjchlichen Gemeinjchaften betrieben, auf 
ganze Länder eritredt: die moderne Kolonialpolitif, von den 
jechziger und fiebziger Jahren des 19. Jahrhunderts an, tit 
jein klaſſiſcher Ausdrud. 

Da erhalten denn alle Teile der Erde Monopolpreije; 
fie beginnen fich alle nah dem Prinzip der Grundrente ab— 
zuftufen. Sogar die Meere werden auf ihren wirtjchaftlichen 
Wert ausfalfuliert wie die Karpfenteihe der Binnenlande. 
Die Dftfee deutjchen Teiles 3. B. repräfentierte im Jahre 1886, 
ausgedrückt in den Gewinnen der Hochjeefiicherei, eine Rente 
von etwa 200000 Mark; 1900 war diefe Rente, infolge von 
Verbefferungen im Fiichereigewerbe, auf über 3 Millionen Mark 
geftiegen; die Nordfee deutſchen Anteil8 ergab 1887 etwa eine 
halbe, gegen Ende des 19. Jahrhunderts etwa 6 Millionen 
Marf. ES waren das noch jehr roh und empirisch feſtgeſtellte 
Zahlen. Aber ſchon ift man daran gegangen, mit Zuhilfenahme 
der neueren Blanftonforfchungen die Grenze der ohne Raubbau 
noh möglichen wirtſchaftlichen Ausnugungsfähigfeit beider 
Meere feitzuftellen, ein Verfahren, das zu einer „rationellen“ 
Abſchätzung Führen wird: und damit iſt die Meeresrente 
wenigftens in einer Richtung „wiſſenſchaftlich“ bejtimmt. 

Leichter zu überfehen ift natürlich die Nente auf dem Lande. 
Und da ergibt fi) nun, daß das Umſchlagen der Raumbegrenzung, 
fobald dieſe vollfommener wahrgenommen wurde, in Raum— 
ihäßung ungeheure Steigerungen und Ummälzungen zugleich der 
Grundrente zur Folge gehabt hat. Aus dem internationalen 
Gebiete jei hier nur an die Grundrentenentwidlung etwa der 
Sohle und gewiſſer Umgebungen des Kanals von Suez oder an 
die des Witwaterrandes in den früheren Boerenrepublifen erinnert. 
Aber auch in der deutfchen Heimat haben die neuen Raum— 
vorftellungen und Raumzuſammenhänge außerordentliche Ver: 
änderungen in der Bodenwertung zur Folge gehabt. Bekannt 
ift zunächit, wie jehr alle Orte der Verfehrsfonzentration ges 
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wonnen haben. Bor allem die großen Städte, als gleichjam 
vorherbeftimmte Orte folder Konzentration, und in ihnen 
wieder gewiſſe zentrale Yagen. So hat man 3. B. den Grund- 
rentenzuwachs Berlins unter der Annahme, daß der gering: 
wertigjte Boden innerhalb des Stadtbezirks jegt für den Geviert: 
meter 40 Mark Wert habe, wohl etwas zu hoch auf zwijchen 
21/s und 3 Milliarden Mark liegend berechnet. Beranjchaulicht 
man die Entwidlung durch Einzelheiten, jo find die folgenden 
Beifpiele lehrreich genug. Das Haus, in dem Alerander von 
Humboldt geboren wurde, foftete 1746: 4350, 1796: 21000, 
1824: 40000, 1862: 92000 und 1885: 140000 Taler. Das 
Rotherſtift am Hallefhen Tore, das bei jeiner Einweihung im 
Sabre 1842 nicht ganz 34000 Mark gefoftet hatte, wurde im 
Sabre 1895 für 1975000 Mark auf Abbruch verkauft. Man 
fieht: welche enormen Steigerungen namentlih in der jüngjten 
Vergangenheit! Bejonders charakteriftiich aber für dieſe Tat: 
jache gerade jüngſten Wachstums find die Vorgänge in der 
Semeinde Grunewald bei Berlin. Im Fahre 1889 verkaufte 
Gier die Kurfürftendammgefellihaft die Rute ihres Geländes 
mit 120 Mark für den Geviertmeter. Im Jahre 1890/91 ftieg 
der Preis auf 165, 1892 auf 180 Mark. Und während die 
GSejellichaft in den Jahren 1896 bis 1898 den ihr verbliebenen 
Reſt noch für 190 bis 225 Mark verkaufte, waren die Preife 
bejjerer, ſchon in Privathände übergegangener Lagen bereits 
auf 400 bis 500 Mark geitiegen. Unter dieſen Umſtänden 
verjteht e3 fi, wenn das Anmwachjen des Bodenwertes in den 
deutfchen Großſtädten von jachverjtändiger Seite (Paul Voigt) 
für die Jahre 1870 bis 1898 auf 7Y/e Milliarden (von 1%: 
auf 9 /s Milliarden) geſchätzt wurde. 

Iſt nun mit dem Wachjen der Grundrente an gemilien 
Orten das Fallen an anderen Orten innerhalb de3 deutjchen 
Bereiches notwendig und quantitativ parallel gegangen? Man 
wird es nicht jagen können. Zunächſt hat die Grundrente 
vieler landwirtichaftlich genugter Gelände durch die Verbefjerung 
der Transportgelegenheiten fir die Erzeugniſſe außerordentlich 
gewonnen. Nehmen wir ein bejfonders augenjcheinliches Bei: 
jpiel: den Weinbau. Gewiß, infolge der leichteren Verfendbar: 
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feit der Weine des Weſtens nach dem Norden und Djten find 
mande Weinberge namentlich des Nordojtens eingegangen; da 
wird die Grundrente gefallen fein. Aber mie hat fich dem: 
gegenüber die Grundrente aller wirklich guten Lagen Des 
Weſtens gehoben, insbejondere jener Lagen, deren Erzeugniile 
man faft in aller Welt trinft! Im Jahre 1900 wurden 
Wilhelmjſche Parzellen der rheingauifchen Lage Marfobrunnen 
mit 400 Mark die Quadratrute bezahlt, etwa fo hoch wie das 
Kurfürftendammgelände in Berlin; macht auf den Hektar 
160000 Marf. Und die Nheingaumeine find feit etwa dem 
legten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts Feineswegs mehr die 
gefuchteften.. Vermutlich noch mehr geitiegen würde fich die 
Grundrente gewiſſer Weinlagen an der Mofel und an der 
Saar erweifen, — wenn fie verfauft würden. Nun läßt fich 
gewiß nicht überall auf deutihem Boden NRüdesheimer oder 
Zeltinger oder Oberemmeler ziehen. Aber auch für die ger 
wöhnlichen Bodenerzeugnilie und ihre Standorte ift der Negel 
nad eine Steigerung der Grundrente eingetreten; und jeden: 
fall3 hat die Erweiterung der Abjagmöglichkeiten durch Die 
Entwidlung des modernen Verkehrs zwiſchen fchlechteften und 
beften Grundrenten ausgleihend gewirkt. Derartige Aus: 
gleihungsvorgänge und ihre großen Wirkungen laffen fich 
Ihon aus der Tatjache erichließen, daß 3. B. im Jahre 1898 
von der deutfchen Getreideernte in der Höhe von 19,9 Milliarden 
Tonnen nicht weniger als 10,8 Milliarden über Eijenbahnen 
gegangen find. 

Daß alle diefe Verhältniffe, daß die Grumdrentenvorgänge 
von Meer zu Meer, von Land zu Land, von Ort zu Ort in 
Zeiten fo gewaltiger Raumwerjchiebungen, wie fie feit den legten 
etwa anderthalb Menjchenaltern erfolgt find, für die Einzel: 
wirtfchaften leicht mit ganz unerwarteten Gewinnen und Ver: 
luften, zumeift freilih Gewinnen, verknüpft gemefen find und 
noch verknüpft find, — wer wollte e8 leugnen? Hier, in der 
jo verfchiedenartigen Rentabilität der Näume innerhalb des 
allgemeinen Erdraumes, liegt vor allem das Moment, von dem 
aus dem modernen Wirtichaftsleben jo leicht ein Element des 
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gewagten Spiels und des Glücksrittertums eingeimpft zu fein 
ſcheint. 


6. Für uns tritt an dieſer Stelle nur noch die Frage auf, 
wie denn nun alle dieſe Vorgänge, die Verſchiebungen von 
Zeitbegriff und Raumanſchauung und die Verkehrsentwicklung, 
die in dieſen Verſchiebungen ihren letzten ſeeliſchen Ausdruck 
gefunden hat, auf den Handel, als den nächſten Wirtſchaftsberuf 
des Verkehrs, gewirkt haben mögen? 

Da ift zunächſt nach der negativen Seite hin bezeichnend, 
daß fih die uralte Verbindung von Handel und Transport: 
weſen faſt ganz gelöft hat. Die ältejten Kaufleute waren große 
Haufierer gemwejen, hatten ihre Waren felbjt transportiert oder 
von ihren Beauftragten transportieren laſſen. Jetzt blieb gewiß 
noch immer ein Haufierhandel übrig, ja er erweiterte fich jogar, 
aber al3 Überlebjel alter Zeiten und von den jiingeren Bil- 
dungen wenig geachtet und faft befriegt und verftoßen, als 
unterjte Stufe alles Handels. Im Großhandel dagegen, defjen 
Betrieb auch der Zahl der Hände und Berufe nach jehr jtieg, 
jeßte fich die fehon im Ipäteren Mittelalter begonnene Trennung 
von Transport und Handel nunmehr ganz dur, und die un: 
mittelbare Ausnugung der außerordentlich viel ficherer und 
Ichneller laufenden, aber auch viel verwidelter gebauten Machine 
des Verfehrs fiel bejonderen Berufen zu. So der Spedition, 
dem VBerficherungsgeichäft, dem Lagerhausgejchäft und für den 
Seldverfehr dem modernen Makler und Agententum, fowie 
dem Kredithandel der Banken. Und während fie emporfamen, 
begannen jelbjt die legten größeren Einrichtungen zu verfallen, 
in denen der Kaufmann noch zugleih Transportführer der 
Ware und Händler gewejen war: die Märkte und Meilen. 
Von den Märkten ift befannt, daß fie heute eine Einrichtung 
mehr der Volksſitte als der Volkswirtſchaft find; in ihrer 
neuen Wandlung freilich erhalten fie fich ziemlich zähe, troß 
der jeit etwa 1860 an mehreren Stellen wahrnehmbaren 
Richtung, ſie jtaatlich zu beſchränken; und wirtſchaftlich haben 
fie wohl hier und da, vor allem im Nordoften, noch immer 
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ihre Bedeutung. Was aber die Mefien betrifft, fo find fie in 
ihrer Bedeutung ebenfall® veraltet; doch hat ſich eine neue Art 
der Meile für ſolche Waren entmwidelt, die nicht oder nur 
ſchwer nad Proben zu kaufen find, fei e8, daß dieſe nicht ver: 
fandt werden können oder an fih nicht genügen: für Pelze 
und Saaten, für Porzellan und Glas; und auch da, wo perſön— 
lihe Befanntfchaft unter den Kaufleuten wünjchenswert ericheint, 
wie im Buchhandel, behält die Form der Meſſe noch immer 
ihre Bedeutung: freilich in allen Fällen mehr in der Form der 
Börſe als je zuvor. | 

Mit der Trennung von Transportgefhäft und Handel 
hängt es denn auch zujammen, daß der Handel, der unmittel- 
bar mit dem verbraudhenden Publikum verfehrt, Feine großen 
Borräte mehr hält. Wo find die alten kaufmänniſchen Batrizier: 
bäufer geblieben mit ihren tiefen Kellern und hohen Dachböden 
und dem ftolzen Wahrzeichen des Kranes am Giebel? Man 
ift jegt in den meijten Orten jicher, dur Vermittlung der 
ausgebildeten Transportgewerbe und unter Ausnugung der 
raſchen und regelmäßigen Transportgelegenheiten jederzeit von 
den Erzeugern an Waren jo viel heranziehen zu können, als 
man bedarf. Freilich ift dazu ausgebreitete Gejchäftsfenntnig, 
überhaupt gute kaufmänniſche Durchbildung, flotter Abjat und 
ein verhältnismäßig großes Kapital nötig. Es find die Vorauss 
jegungen, aus denen das moderne Großgeichäft im Detail, das 
Warenhaus, erwachjen ift. 

Biel mehr aber noch als durch den zunächſt negativen 
Vorgang, daß er das Transporigewerbe jo gut wie ganz aus: 
geichieden und überhaupt jedes Element unmittelbaren Verkehrs— 
berufes abgejtreift hat, unterfcheidet fich der moderne Handel 
in pojitiver Hinficht jtarf von dem Handel des 18. Jahrhunderts 
und fait noch der ganzen erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
Das wejentliche ift bier, daß die moderne Raumbemwältigung 
eine neue Klaſſifikation der Waren herbeigeführt hat, und dat 
der veränderte Nachrichtenverfehr die Konzentration der Willens: 
akte eines Kaufmanns für die ganze Welt an einem einzigen 
Orte ermöglicht. 
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Die Entwidlung des zweiten Momentes iſt der Hauptſache 
nah an den telegraphifchen und telephonifchen Verkehr ge- 
bunden, wie er bei jedem größeren Gejchäfte zur Regel geworden 
it, von der Unfumme von Telegrammen und Ferngeſprächen, 
die heute die eleftrifchen Leitungen über die Erde tragen, be 
trifft weitaus der größte Teil Handelsnachrichten und Fauf: 
männifche Abfommen. Damit hängt es zufammen, daß fi 
der moderne Handel in feinen Betriebsformen generell zunädjt 
entiprechend vor allem dem Steigen des telegraphiichen und 
telephonijchen Verkehrs entfaltet hat. 

Für die Entwidlung feiner Betriebsformen im einzelnen 
aber ift vornehmlich wiederum das erfte, das räumliche Element 
von Bedeutung gewejen. Es gibt heutzutage Gegenftände, für die 
der differenzierte Raum überhaupt fo gut wie nicht mehr erütiert. 
Hierher gehört vor allem das Geld: vermöge der voll entwidelten 
und jtändig funktionierenden Ausgleichstechnif zwifchen den ein- 
zelnen Tauſchformen der Erde iſt es überall in gleicher Weile 
vorhanden und für den Geldfräftigen verfügbar. Daneben gibt 
es aber eine große Anzahl von Waren, die zwar nicht überall in 
gleicher Weife oder überhaupt vorhanden, aber doch bei den 
heutigen Verkehrsmitteln überall leicht und in gleicher Qualität 
zu bejchaffen find. Es find die fogenannten fungibeln, in ſich 
vertretbaren Stapelartifel: Getreide 3. B., das in den ver: 
ichiedenften Ländern erzeugt wird, und defien Qualitäten unter 
ih nach einer einheitlihen Sfala verglichen werden können, 
aber auch Baumwolle, Seide, Erze, Metalle, Kaffee, Kakao, Tee, 
Palmferne u. ſ. w. Endlich gibt es eine dritte Kategorie von 
Waren, deren einzelne Stüde weder unter fich fungibel find, 
wie 3. B. originale Kunftgegenftände jeder Art, noch an ver: 
ſchiedenen Stellen in gleicher Weife vorfommen, wie 3. B. etwa 
perfiihe Teppiche oder chinefishe Bronzen, — furz Waren, 
die in irgend einer Weiſe einen individuellen oder wenigſtens 
Ipeziellen Charakter tragen. Für fie gilt, daß fie unter Um: 
ftänden jehr weite Räume und noch wenig entwidelte Verkehrs— 
wege paflieren müjjen, ehe fie vom Erzeuger zum legten Käufer 
gelangen. 
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Für dieſe drei Arten von Waren hat ſich nun, neben dem 
alten, teilweis noch fortdauernden Warenhandel, aus mo: 
dernen Zeit: und Raumporftellungen heraus, ein dreifacher 
Handel entwidelt: der moderne Geldhandel, der eigentliche 
Spefulations=, insbefondere der Terminhandel und der Kom: 
miffionshandel. Dabei fönnen unter Umftänden die Formen 
oder Teile von Formen der einen Handelsart fehr wohl mit 
Formen oder Formteilen der anderen verſchwiſtert auftreten. 

Für den Gelds(und Kredits)verfehr zunächft hat ſich fo= 
zufagen nur ein einziger großer Markt ausgebildet, der die ganze 
Erde umfpannt; das Moment der räumlichen Trennung ift ganz, 
das der zeitlichen faſt ganz verſchwunden. Daraus haben fich dann 
im einzelnen eine Fülle von Änderungen ergeben, der Hauptfache 
nad im Sinne der Erleichterung und ficheren Ausgeftaltung 
von jolhen Geſchäften, die früher für befonders gefahrvoll und 
Schwierig gehalten wurden: 3. B. des Handels mit auswärtigen 
Mechleln, der, heute eins der folideften Gefchäfte, früher als 
eins der gewagteiten galt. Im allgemeinen aber ift auf dem 
Gebiete des Geldverfehrs das deal des modernen einheitlichen, 
des Welthandels fo qut wie erreicht. 

Das hat dann das Übergewicht des Bank- und Börfen- 
weſens im modernen Verfehr zur Folge gehabt und damit zu: 
gleich die Tendenz, den Warenhandel, in dem ja neben dem 
Nachrichtenverfehr der weit jchwerfälligere, Raum und damit 
auch Zeit minder leicht überwindende Güterverkehr die Haupt: 
rolle jpielt, gleihwohl möglichft nad) den Formen des Geld- 
und Kreditverfehrs zu regeln. 

Diefe Neigung Hat vor allem den Warenfpefulations- 
handel hervorgerufen. Bei diefem Handel ift e8 der Hauptjache 
nach die Abficht, gewiſſe Waren für Lieferung in fernen Zeiten 
oder an fernen Orten oder aber auch in und an beiden zugleich 
zu faufen und zu verkaufen. Es iſt aljo der Verfuh, gegen: 
über einer bejtimmten Ware Raum und Zeit dadurch aus: 
zufcheiden, daß beide willkürlich, wenn auch innerhalb der durch 
die Verfehrsorganifation gegebenen Möglichkeiten, auf einen in 
der Zufunft liegenden Zeitpunkt bezogen werden: was natürlich 
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vorausfegt, daß man für diejen Zeitpunft vermutungsmweife einen 
Preis feſtſetzt und mit diefem rechnet, „Ipekuliert“. Natürlich 
fann fich ein jolcher Handel, der bekanntlich heute eine außer: 
ordentliche Rolle jpielt, nur in Zeiten eines allumfafjenden und 
itrenggeregelten Nachrichtenwefens, ferner einer ftarfen Ausbildung 
der Kreditformen und kaufmänniſcher Verfügungsfreiheit über 
große Kapitalien entwideln; er ijt daher in feiner vollen Aus: 
bildung recht eigentlich ein Ergebnis der jüngjten Entwicklung. 

Am Earjten und folgenreichjten tritt der Charakter Diejes 
Handels im eigentlichen Terminhandel hervor. Diefer Handel 
beruht darauf, daß man im Spefulationshandel alle Lieferungen 
auf ähnliche Termine und auf gewiſſe, überall gleich abgeftufte 
Qualitäten fungibler Stapelgüter einrichtet und die Verträge 
für Ddieje Lieferungen auf uniforme Beträge, 3. B. 50 oder 
100 Tonnen Weizen, zufchneidet. Auf diefe Weife entjtehen in 
diefen Berträgen Papiere, die nun in der Zeit zwijchen Dem 
Abſchluſſe des Lieferungsvertrages und dem Bollzuge der Liefe— 
rung wieder von Hand zu Hand gehen und von Leuten gekauft 
werden können, die durch eine ihrer Anfiht nach richtigere 
Vorausberehnung der wirklichen Preife, als fie der Vertrag 
aufweift, am Termine der Lieferung glauben einen Gewinn 
erzielen zu fünnen. Man veriteht, daß durch einen folchen 
Handel dem urjprünglichen Spekulanten ein großer Teil jeines 
Riſikos in der Berechnung des zur Verfallzeit wahrjcheinlichen 
Preiſes abgenommen und auf die Schultern derjenigen verteilt 
wird, die den Bertrag weiter von Hand zu Hand verhandeln: 
alle diefe Zwifchenhände übernehmen in der Feititellung des ihrer 
Meinung nach vorhandenen wirklichen Wertes des Lieferungs- 
vertrages einen Teil der Gefahr. Das Termingeſchäft bildet 
damit für den Spefulationshandel zugleich eine Art von Ber: 
fiherung gegen die Gefahr, die Dadurch entjteht, daß in dieſem 
Handel mit entfernten Zeiten und Orten gerechnet werden muß, 
deren wirkliche Gelegenheit nicht ficher überjehen werden kann. 
Notwendig aber tft er zur Ausgleichung der Preiſe einer Güter: 
maſſe, die, unter der einmal bejtehenden Verfehrshöhe, die ganze 
Welt umfaßt und doch nicht an fi) von überallher nach allen 


MWirtfchaftsleben. 171 





Seiten hin in gleicher Frift oder gar gleichzeitig zu gleichen 
Preijen lieferbar ift: zur Ausgeftaltung mithin eines eigentlichen 
und wo möglich einzigen Weltmarkftes für Waren, die diefer 
Art der Behandlung zugänglich find!. Dies find aber gerade 
die wichtigiten aller Waren: Getreide, Rohitoffe der Induſtrie, 
vor allem Eifen und Stahl, Bergwerfsprodufte, vor allem 
Kohlen: im allgemeinen die fungiblen Stapelgüter, von denen 
eine beftimmte Menge nah Güte und Maſſe durch eine andere 
Menge gleicher Quantität und Qualität erjegt werden kann. 
Gegenüber jolhen Waren alfo hebt der moderne Nachrichten: 
verkehr nicht bloß die Zeit, fondern gleihfam auch den Raum 
auf; diefer hinkt zwar fozufagen nach und ſchafft darum gegen: 
über dem Nachrichtenverfehr Zeitdifferenzen, aber die Spekulation 
geht mit Erfolg darauf aus, vermöge von Vermutungen, die 
in Werte umgejegt werden, diefe Wirkungen des Raumes zu 
vernichten. Und es verfteht fih, daß den Handelsplägen, an 
denen diefe Manipulationen heimifch find, dadurch größere Zu- 
fuhr und zahlreichere Nachfrage, in Summa eine wejentliche 
Belebung des Verkehrs erwächſt. 

Aber auch für Waren, die ſich nur jchwer dem Spefu- 
lationshandel unterwerfen, iſt der moderne Handel ein ganz 
anderer geworden al3 früher: vornehmlich wegen der weiten 
Entfernungen von Käufer und Verkäufer, um die e3 fich immer 
mehr handelt. Hier bediente man fich früher des alten Zwiſchen— 
handels: verkaufte an einen Kaufmann in mäßiger Entfernung, 
der dann wieder die Bedürfniſſe einer weiteren Entfernung 
fannte und weiter verkaufte, u. j. w. Dieje Art des Zwiſchen— 
bandels ift in ihren Anfängen uralt und reicht mit ihren 
Wurzeln auf deutjchen Boden zurüd bis in die germanifche 
Zeit; im 18. Jahrhundert aber und noch fpäter waren Die 


1 Daß fid) an diefen Handel noch viele Mißbräuche knüpfen, ift be- 
fannt. Sie lähmen den nivellierenden Einfluß des Zerminhandels. 
Dauernden und ficheren Schuß gegen dieje jchädigende Wirkung kann nur 
faufmännifche Selbfthilfe bringen: wird fie aber auch gewiß bringen und 
hat fie ſchon weithin gebracht. 
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Sroßfaufleute des deutjchen PBinnenlandes, ja auch der See— 
ftädte an erfter Stelle Zwifchenhändler. 

Jetzt, mit dem modernen Wirtichaftsleben, beginnt diefe Art 
des Zwiſchenhandels zu verfchwinden. Der neue Nachrichten- und 
Güterverkehr und die neue Raumanfchauung erlauben es zunächit, 
fih mit den fchlieglichen Käufern oder Verkäufern gewünfchter 
Maren in unmittelbare Verbindung zu jegen. Es iſt eine Be— 
wegung, die in Deutfchland feit etwa Mitte des 19. Jahr: 
hunderts zunächſt im Bereiche des großen Binnenhandels be- 
ginnt; die Getreidehändler von Breslau und Poſen fangen an, 
mit rheinifchen Häufern direft zu handeln, unter Wegfall der 
bisher vermittelmden Häufer in Mitteldeutichland ; weſtfäliſche 
Hütten laſſen den deutſchen Nordojten nun von fich aus bereifen 
und führen landwirtichaftliche und andere Aufträge direft aus; 
und der große Holzhandel von Süddeutſchland nach Holland wird 
ein unmittelbarer, die Zwifchenhändler in Heilbronn, Manns 
heim, Köln verfchwinden. Später, feit den fiebziger Jahren vor: 
nehmlich, wird dann auch der alte Zwifchenhandel auf inter: 
nationalem Gebiete immer mehr befeitigt, vornehmlich für den 
Bedarf an ausländifchen Rohftoffen. Für den deutſchen Handel 
bedeutete diefer Schritt jpeziell eine Emanzipation vornehmlich 
von England. So wurde 3. B. noch in den fechziger, ja acht: 
ziger jahren der deutfche Bedarf an Baummolle im allgemeinen 
bei engliihen Zwifchenhändlern gededt. Im Jahre 1899 da: 
gegen betrug die deutjche Einfuhr 330000 Tonnen, und von 
diefen Famen aus England nur noch 2800; alles übrige war 
direft au8 den Urjprungsländern bezogen. Bremen hat fich im 
Berlaufe diejes Umfchwunges während der legten zwei Jahrzehnte 
des 19. Jahrhunderts zu einem der größten Baummollmärfte 
Europas neben Liverpool entwicelt und Havre überflügelt; die 
Einfuhr betrug 1899 324000 Tonnen. AÄhnlich fteht es mit 
dem Import von Jute; hier ift Hamburg der Haupthafen für 
Deutichland geworden und hat zugleich den internationalen 
Zwifchenhandel für das öftlihe Europa zum guten Teile an 
ſich geriſſen. 

Drängte aber nun der moderne Verkehr und die durch ihn 
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umgefornte Faufmännifche Vorausficht überall auf unmittelbare 
Verbindung mit den Käufern oder — namentlih bei Roh— 
erzeugnifjen — Verfäufern der Nähe wie der weiteiten Ferne, 
fo war dies, namentlich bei großen Raumunterfchieden,, nicht 
möglich ohne einen von dem heimifchen Händler abhängigen 
Kaufmann, der bejjer als diefer die Gelegenheit des fremden 
Landes und Ortes und der Ware, ſowie der Nachfrage und des 
Angebotes fannte. Als ſolche Kaufleute entwidelten fich nun der 
moderne Gejchäftsreijende und der moderne Kommiffionär (Ber: 
treter). DBlieb dabei der Gefchäftsreifende einfacher Beamter 
des heimischen Haufes, jo Stand der Kommiſſionär meift jelb: 
jtändiger da: war zumeift Kaufmann auf eigene Fauft und machte 
eigene Gefchäfte, vertrat aber daneben eine Anzahl ausmwärtiger 
Häufer. In jedem Falle waren Gefchäftsreifende und Kommiſſio— 
näre die befonders feinfühligen Enden gleichjam der Taftorgane, 
die das heimifche Haus nach allen Seiten hin in Form von 
telegraphifchen und brieflihen Verbindungen ausftredte. Und 
es verſteht fih, daß unter diefen Umſtänden der Kommiſſions— 
handel in den legten Jahrzehnten außerordentlich emporgeblüht 
it, in der Fremde wie daheim: in der Heimat als Taftorgan 
des auswärtigen Handels. Indem aber dieſe Entwidlung eintrat, 
veränderte fich zugleich der Kommiffionshandel vielfach in feiner 
ganzen inneren Struftur. Das Kommiſſionshaus, das urſprüng— 
lich anderen Firmen zu Dienften geitanden hatte, wurde mit 
jteigendem Kapitalveihtum des Inhabers immer jelbjtändiger ; 
e3 nahm jeßt von ſich aus den Handel — die Beherrfhung des 
Marktes und das Auffuchen neuer Abſatzwege — in die Hand 
und ward zum mwichtigften Kunden, zum eigentlichen Beſteller 
der großen industriellen Unternehmungen. Es ift eine Entwid: 
lung, die fih für den inneren Markt wie die Fremde in immer 
größerem Umfange vollzieht; ihre ausgeprägteiten Formen find 
in der erjten Richtung das Engrosjortiment, das Kaufhaus, in 
dem 3. B. der Krammarenhändler feinen ganzen Ladenbedarf 
für den Einkauf zufammenfindet oder der Konfektionsinduftrie 
die volljtändige Auswahl der jeweils modernen Poſamentfabri— 
fation zur Verfügung fteht, und in der zweiten Richtung das 


174 Wirtfchaftsleben. 





Erporthaus, das ſich etwa mit dem Vertriebe von Pianinos 
nah Auftralien und Südamerifa, von Büchern in die Ber: 
einigten Staaten, von taufenderlei Tand, Spirituofen, alten 
Gemwehren an Völker niedriger Kultur überhaupt bejchäftigt. 
Es ift Elar, daß auf dieſe Weife ein ganz neuer Zwifchenhandel 
erwachfen ift und vor allem noch immer weiter erwächſt, ein 
Zwifchenhandel durchaus aktiven Charakters, ein eigentlicher 
Pfadfinder für den Abſatz der Induſtrie in ihrer modernften 
Entwidlung. Im ganzen aber ift mit diefen Organifationen 
auch für den Handel vornehmlich mit qualifizierten Waren 
eine Form entwidelt worden, der die Tendenz innemwohnt, 
den gejchäftlihen Verkehr auf der Erde zu einem einheit— 
lichen zu geftalten. Daher auch auf dieſem Gebiete, wenn aud) 
nicht gleich vollendet wie im Warenfpefulationg: oder gar im 
Geldhandel, überall der rafcheite Ausgleich zwiſchen Nachfrage 
und Angebot: ein großer idealer Weltmarktplag beginnt aud) 
hier immer entjchiedener die Preife zu machen, wie er fie, unter 
Ihon recht fortgejchrittener Nivellierung, jhon macht für Ge: 
treide in Chicago und Mannheim, für Baumwolle in New 
Drleans, Bremen und Liverpool. 

Denn das ift Schließlich Die Elare und unverfennbare Ten: 
denz des modernen Handels: die Umgeftaltung der Erde zu 
einem einzigen großen Marfte. Und jchon zeigen fich die Vor: 
teile und Nachteile Diejes neuen, immer mehr breite Wirklichkeit 
werdenden Zuftandes. Ein ins Unglaubliche gejtiegener Wett: 
bewerb reibt die geiftigen und fittlichen Kräfte des Kaufmanns 
fait auf, um ihre äußerste Verfeinerung und Stählung hervor: 
zubeingen; und mit den Vorteilen regionaler Preiſe, die früher 
nicht jelten unter dem Weltmarktpreife blieben, ift für ab: 
gelegenere Gegenden zugleich die Furcht bejeitigt, daß fie noch 
von Hungersnöten betroffen oder von ſtarker Kapitalbefruchtung 
ausgeſchloſſen ſein könnten. Für Europa, das noch immer den 
Brennpunkt gleihjfam und das Zentrum des in Bildung be- 
griffenen Einheitsmarktes abgibt, ift e8 ein Zuftand, der vor: 
nehmlich in der Preisbildung der Stapelartifel günftig gewirkt 
bat: in den beiden Jahrzehnten von 1876 bis 1896 ift in 
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abgerundeten Zahlen Eiſen für den Doppelzentner von 92 auf 
62 Mark, Baumwolle von 132 auf 62, Wolle von 480 auf 
274, Seide von 5600 auf 3900, Zinn von 244 auf 124, Blei 
von 32 auf 19, Zuder von 56 auf 19, Kaffee von 175 auf 
67, Weis von 34 auf 20%, Weizenmehl von 31 auf 19 Marf 
gefallen!. Und charakteriftifch war dabei, daß der Preisrüdgang 
im Binnenland empfindlicher war als in den Ceejtädten und 
an den dem Weltmarkt näher gelegenen Handelsplägen; bier 
hatte er fih jchon feit Mitte des 19. Jahrhunderts langjam 
vorbereitet, während er fih auf das Binnenland feit Anfang 
der fiebziger Jahre ziemlich unvermittelt übertrug. 


I Dal. dazu aud) die Zujammenftellungen in den BVierteljahrsheften 
der Statiſtik des D. Reiches 1902, I. 


V. 


1. Der vorige Abfchnitt hat über die Entwidlung des 
modernen Wirtfchaftslebens berichtet, ſoweit es fich um den 
Siteraustaufceh handelt; von Transportmitteln und Verkehrs: 
wegen, von der Organijation des Verfehrs, von der Höhe des 
Austaufches und den modernen Betriebsformen ift die Nede 
geweſen, und die Wandlungen der feelifchen Elemente find auf: 
gedeckt worden, die dieſer Entwidlung ebenfo zu Grunde lagen 
wie fie aus ihr hervorgingen. Es find die Kuliſſen gleichfam des 
großen Theaters der modernen Wirtfchaft, die damit zunächſt 
aufgeftellt wurden, und ſchon haben wir einige Szenen auf 
diefer Bühne ſich abjpielen jehen. 

Jetzt gilt e8, die verwandte Entwidlung der Gütererzeugung 
zu betrachten und von ihr aus tiefer als bisher in Wejen und 
Entfaltung des modernen Wirtfchaftslebens einzudringen. 

Wir begiimen Dabei mit der Gejchichte der modernen 
Stoffveredlung, der Induſtrie. Denn auf dem Gebiete der 
UÜrerzeugung, der Zandwirtichaft, hat das neue Wirtfchaftsleben 
im allgemeinen erſt jpäter eingegriffen. Gewiß hat die Land: 
wirtschaft in Deutjchland in der zweiten Hälfte des 18. Jahr— 
hundert3 und in den erjten Jahrzehnten des neunzehnten große 
Wandlungen durchgemacht: jo große, daß fie im allgemeinen 
viel mehr Menſchen ernähren konnte als früher; die außer: 
ordentlihe Vermehrung der deutjchen Bevölkerung in Diefer 
Zeit und noch darüber hinaus ift vornehmlich ihr zu verdanken. 
Allein die landwirtſchaftlichen Fortichritte von Schubart von 
Stleefeld bis auf Thaer und noch ein wenig darüber hinaus 
vollzogen fich doch noch nicht auf der Grundlage der modernen 
wiſſenſchaftlich-techniſchen Entwicklung, ſondern waren in weit 
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höherem Grade noch Errungenſchaften einer Praxis, die in 
ihren Wurzeln jchlieglich aus der Dreifelderwirtichaft und aus 
dem Gegenjage zu ihr hervorgegangen war. Es iſt die höchite 
Blüte früherer Entwicklungen, nicht aber eine moderne Er: 
Iheinung, die ung in ihnen entgegentritt. 

In der Stoffveredlung drangen die Prinzipien der modernen 
Technik zuerjt da ein, wo eine uralte und weitverbreitete In— 
duftrie früher in das Manufakturſyſtem eingetreten war. Dies 
war in der Tertilinduftrie der Fall; und das klaſſiſche Yand 
diefer früheſten Ummälzung war England. 

Sn der Tertilinduftrie zuerit erhielten Arbeitsmafchinen 
Bedeutung, Errungenjchaften der großen mechaniſch-techniſchen 
Bewegung feit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Natur: 
gemäß nüpften fie an die alten Spinn- und Webwerkzeuge 
an. Statt der Drehipindel und des im Webjtuhl durch das 
Fach geſteckten Schüßen wird Die Mule-Jenny (Spinnmafchine) 
in der Zeit von 1765 bis 1774 erfunden und ausgebaut und 
der mechaniſche Webjtuhl 1785 erfunden und 1801 verbeſſert; 
dazu wird fpäter der Selfactor eingejtellt. Diefen Majchinen 
folgen dann taufend weitere Verbejjerungen und neue Ein: 
richtungen; ftändig ift die Tertilinduftrie Heimat einer jtarfen 
techniſchen Entwiclung geblieben. Insbeſondere hat die Gewebs— 
tehnif in den legten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
wieder ſtarke Fortiehritte gemacht. Beim Jacquardſtuhl brachte 
man es dahin, daß an einem Gewebe fünfzehn verjchiedene 
Farben nad Belieben angewendet werden können; in der 
Sammetweberei fertigt man heute am felben Stuhl drei Breiten 
nebeneinander und über ihnen noch drei Breiten (zu 40 bis 
45 Zentimetern), jo daß jedes Stüd mit den andern zugleich 
gemacht werden und ein Weber mit einer Mafchine wöchentlich 
120 Meter Ware liefern kann. Dabei haben fich die Erfindungen, 
von England ausgehend, allmählich über alle Induſtrieländer 
verbreitet, und längft ſchon haben dieſe auch an der Verbeſſe— 
tung der tertilen Arbeitsmajchinen teilgenommen. 

Außerhalb der Tertilinduftrie find die früheften und wich— 
tigiten Arbeitsmafchinen für die Bearbeitung des Eijens her: 

Lamprecht, Deutſche Gefhichte. 2. Ergängungsband. 1. Hälfte, 12 
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geitellt worden und wiederum anfangs namentlich in England. 
Brachte doch das neue Zeitalter vor allem das Eifen als Nutz— 
metall zu Ehren, als das eigentliche Metall der zwmanasläufigen, 
der Mafchinenbewegung. Und jo mußte auch feine Bearbeitung 
der höchſten, eben noch denkbaren technifchen Vervollkommnung 
unterworfen werden. Der erite Dampfzylinder, den Watt 
gießen ließ, war an dem einen Ende 5 Millimeter weiter al3 
am anderen. Wie würde heute dergleichen noch möglich fein ? 
Die Differenz darf nicht mehr als einen halben Millimeter 
betragen. 

In England traten Schon um die Wende des 18. und in 
den eriten Zeiten des 19. Jahrhunderts die grundlegenden Er— 
findungen für die genauere Eifenbearbeitung zu Tage: die 
Metalldrehbanf mit dem Support von Henry Maudsley, mit 
deſſen Hilfe e3 exit gelang, die geometrifche Form genau, ficher 
und leicht herzuftellen, dann die Zylinderbohrmafchine, die Feil- 
und Eijenhobelmajchine, die Kreisfchere und die Blechbiege- 
majchine. Wie anders lagen da um diefe Zeit die Dinge noch 
in Deutichland! Da hatte der Metallarbeiter noch feine Hobel: 
und Bohrmafchinen; er mußte 3. B. Gemwindfpindeln noch aus 
freier Hand jchneiden und lange eijerne Wellen wie ein Holz: 
drechgler drehen; im allgemeinen ftand ihm nicht viel mehr 
al3 Drechſelbank und Drillbohrer zur Verfügung. Und nod 
in den vierziger „jahren war es der Stolz des deutfchen 
Maichinenbauers, eine gerade Gußfläche mit dem Meißel her: 
zuftellen oder gejchmiedete Wellen mit Meißel und Feile gangbar 
zu machen. Syndes allmählich verbreiteten fich auch in Deutſch— 
land die genannten engliihen Mafchinen, und neben ihnen 
brachen ſich, langſamer, andere Mafchinen Bahn, jo die Fräs- 
machine, die in unferen Tagen für die Kleineifeninduftrie 
grundlegend geworden tft, und die für die Bearbeitung rumder 
Flächen heute auch kaum noch entbehrlihe Schleifmafchine. 
Für die Erfindung neuer Mafchinen aber kam neben England 
und den Vereinigten Staaten neuerdings auch Deutichland jtarf 
in Betradt. 

Wie aber die Tertilinduftrie und die Eifeninduftrie ihre 
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Arbeitsmafchinen erhielten, jo neben ihnen allmählich alle wich: 
tigeren Gewerbe. Da jtellten fi) die Näh- und Stidmafchinen 
ein, als interejlantere von beiden vielleicht die von Heilmann 
in der Schweiz 1840 erfundene Stickmaſchine, die, jeit Mitte 
des Jahrhunderts in den jchweizeriichen Stidfantonen, Appen— 
zel, St. Gallen, angewandt, jeit 1857 auch im ſächſiſchen 
Erzgebirge Eingang gefunden hat. Da entwidelten fich ferner 
die Stridmafhine und der Strumpfwirkferituhl mit dem Rund: 
ftuhl für Trilotagen. Da 309 nicht minder das Heer der Roh: 
ftoffbearbeitungsmafchinen ein für Holz und Leder, für Wolle 
und Baummolle, für Eifen und Blech. Da ergab fich die Un: 
fumme der majchinellen Einrichtungen für Müllerei, Brauerei, 
Brennerei, Zuderinduftrie; für Gerberei, Sattlerei, Schub: 
macherei, Buchbinderei; für Bautifchlerei, Möbelfabrifation und 
Holzinduftrie überhaupt u. ſ. w. 

Alle diefe Maſchinen aber bedurften, von Anbeginn, ftarfer 
Kräfte, um fie in Bewegung zu jegen und das in ihnen ſteckende 
Kapital in regelmäßigem Betriebe auszunugen. Vermochten 
da3 die uralten Wafjerräder oder die angeblich in Deutfchland 
gegen Ende des 11. Jahrhunderts erfundenen Windräder oder 
jelbjt auch Pferdefräfte im Göpelwerk? Erſt die Dampfmafchine 
machte die früheſten Arbeitsmafchinen wahrhaft flott, wie fie 
vecht eigentlich auch erft die Erfindung der fpäteren ermöglichte. 

Nun hat man die Dampfkraft zu allen Zeiten höherer und 
mittlerer Kulturen gefannt; unfer Mittelalter hat fie 3. B. bei 
Ingangſetzung der jogenannten Püfteriche ausgenugt. Allein 
Ihon das war in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts neu, 
daß man ernfthaft mit ihr zu erperimentieren begann; es find 
die Anfänge einer technifchen Richtung, die aus der Mechanik 
in die Thermophyſik überleitet. Und ſchließlich Fam man bereits 
in diefem Jahrhundert der dee der Dampfmalchine mit dem 
Papinſchen Apparate von 1690 leidlich nahe. 

Allein nicht in herumtaftendem bloßem Experimentieren 
werden die großen Erfindungen gemadt. Das Bedürfnis, das 
deutlich empfundene oder das geahnte, muß hinter dem Ver: 


ſuche ftehen und den Geift des Erfinders leiten und befruchten. 
12* 
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Bon diefem Gelichtspunfte her hat die Erfindung der Dampf: 
majchine mit dem Papinſchen Topfe wenig zu tun. Die Ans 
fänge führen bier vielmehr auf das Bedürfnis nah Pumpen, 
nah Waſſerhebemaſchinen zurüd, das ſeit dem 17. Jahrhundert 
namentlih im englifchen Bergbau lebendig geworden war. 
Wie wünfchenswert hier ein billiger Motor war, ergibt ji 
daraus, daß 3. B. um 1700 in einem einzigen Bergwerfe 
500 Bferde an Göpeln gingen, um Wafler zu heben. Da 
baute Savery im Jahre 1698 eine Mafchine, in der Dampf 
zur Förderung von ftündlich 1200 Liter Wafjer benußt wurde. 
Und an ihre Stelle trat dann 1704 die verbejjerte Majchine 
von Newcomen; fie hatte neben dem Dampfkeſſel jchon einen 
Zylinder mit Kolben und einen Balancier, an dem das Pump: 
geitänge jaß, war aljo eine bereits recht vollfommene Pump: 
majchine. 

Diefe Majchine hat dann Watt jtudiert, ald es fich ihm 
darum handelte, für die erſten großen Arbeitsmafchinen der 
Tertilinduftrie einen geeigneten Motor zu finden, und an 
ihr in den Sahren etwa 1770 bis 1780 diejenigen Verbeſſe— 
rungen angebracht, deren fie zu diefem Zwecke bedurfte. So 
entjtanden die erften wirklichen doppelt wirkenden Niederdrud: 
dampfmaichinen: aus der Pumpmaſchine war der Prototyp 
aller jpäteren Dampfmafchinen entwidelt; und noch heute 
tragen ſelbſt unfere vollendetften Dampfmajchinen, wenn man 
von den erjt neuerdings wichtiger gewordenen Dampfturbinen 
und Verwandten abjieht, deutlich die ataviftifhen Spuren der 
Pumpmaſchine. 

Watts Niederdruckmaſchine war, nach unſeren Begriffen 
und bereits nach denen der Generation von etwa 1810, erſt 
ein ſehr mäßiger Motor. Schon um 1800 wurden weit über 
ihre Konftruftion hinaus in England Hochdruckmaſchinen bis zu 
vier Atmojphären Drud gebaut. Dabei ließ fich denn in der 
jogenannten Compound: oder VBerbundmafchine das Prinzip der 
Hochdruckmaſchine mit dem der Niederdrudmafchine vereinigen 
und dadurch ein bejonders Teiftungsfähiger Motor heritellen; 
er erjcheint in England jeit 1804. Bon da ab bis zur Gegen: 
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wart mit ihren PVierfacherpanfionsmafchinen bis zu 12 und 
15 Atmofphären Drud und 20 und mehr Taufend Pferdefräften 
find dann freilich noch außerordentliche Verbefjerungen gemacht 
worden; und gerade in den legten Jahrzehnten haben fich in: 
folge neuer Erfindungen in der Konftruftion die Koften der 
Dampffraft ſelbſt und der Pferdefraftitunde um 40 %o ver: 
mindert, während ſich die Leiftungen gleichzeitig noch um vieles 
erhöhten. 

So iſt denn die Dampfmaſchine noch immer ein jugend: 
friiher Motor; und die fpäter hinzugefommenen Kraftmajchinen 
haben ihn einftweilen noch nicht verdrängt. Denn dieje find 
bisher der Regel nah) nur unter befonderen Verhältniffen 
brauchbar, wie die Gasmaſchine oder die Heißluftmafchine, oder 
fie bedürfen wieder, um in ihrer befonderen Art voll zu wirken, 
eines Antriebes, wie die Dynamos; und dieſer Antrieb wird 
dann zumeijt wieder von der Dampfmaschine genommen, wenn 
auc bei den Dynamos neuerdings die Energie des fallenden 
Waſſers immer ftärfer in Wettbewerb tritt. 

In Summa ift e8 alfo faſt immer jene befondere Art der 
chemischen Energie, welche durch die in den Kohlen aufgejpeicherte 
Kraft der Sonnenstrahlen repräjentiert wird, die unjeren Mo- 
toren zu gute fommt. Chemijche Energie überhaupt aber ift 
die technisch brauchbarite, weil fonzentriertefte und am leichteften 
überall verwendbare Energieform. Sit fie es nicht Schließlich, 
die, in der Form mannigfaher Nahrung, die natürlichen Ma: 
ihinen der Tiere und des Menfchen in Bewegung jet? Und 
eben darin, daß fie jegt auch für die Bewegung Fünftlicher 
Maſchinen eingeipannt wird, beiteht der Kern der naturmwijjen- 
Ihaftlich bedingten Kortichritte der modernen Technik. Bon diefem 
Standpunkte aus verfteht man die allgemeine Bedeutung der 
Chemie für die jüngjte Entwidlung. Speziell aber fommt die 
Chemie auch noch als die Kunft der Stofftrennung und Stoff: 
vereinigung da, wo diefe legte Arbeitsprozeſſe bedeuten, in Betracht. 

Und bier it es die Behandlung des großen Nutmetalles 
des Zeitalter, des Eifens, durch die fie am früheften ein- 
greift. Nicht al3 ob das Eifen nicht ſchon früher als wichtigites 
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induſtrielles Nutzmetall erkannt und verarbeitet worden wäre. 
Der Aufſchwung der Montaninduſtrie, der gegen Schluß des 
Mittelalters namentlich auch in Deutſchland eintrat und ſich 
im 16. Jahrhundert fortſetzte, wurde zu einem nicht geringen 
Teile ſogar ſchon dem Bedürfnis nach größeren Mengen beſſer 
raffinierten Eiſens gerecht. Und dieſes Zeitalter war auch ſchon 
in der Lage, der Zukunft wertvolle Einrichtungen ſpeziell zum 
Betrieb der Eiſeninduſtrie zu vermitteln: ſo die Aufbereitung 
der Erze durch das Schlemmwerfahren und vor allem den 
Schmelzprozeß im Hochofen. Allein die moderne Entwidlung 
beginnt doch erſt im 18. Jahrhundert; und wiederum ift es 
England, wo fie ſich am früheiten vollzieht. Noch bis zur Mitte 
des 18. Jahrhunderts und darüber hinaus war hier, wie 
anderswo, die Erzeugung von Eifen an den alten Hocofen 
gebunden gewejen: an die Hitegrade, die aus Holzkohle unter 
Einwirkung eines ziemlich urſprünglichen Gebläfes gewonnen 
werden konnten. Das Ergebnis war demgemäß gering und 
zudem, bei jteigenden Holzpreifen, nur unter Aufwendung immer 
größerer Koften zu erreichen. Demgegenüber bedeutete e3 einen 
eriten Fortſchritt, als in den achtziger Jahren des 18. Jahr: 
bunderts jtatt der Holzkohle Steinkohle und zum Erſatz diefer 
bald auch Koks verwendet wurden. Es waren die Anfänge 
einer erjten Entwidlung der modernen Eijeninduftrie, Die ihren 
Abſchluß mit der Raffinierung des Roheiſens im Puddelprozek 
und mit der Entkohlung des Eifens in geſchloſſenen Flammen- 
öfen unter mechanischer Verrührung fanden. 

In Deutichland wurde dieſe ganze Summe von Fort: 
Schritten, fomwie die Verarbeitung des Eifens mit Dampfhanımer 
und Walzwerf der Hauptjache nach erjt in den vierziger Jahren 
de3 19. Jahrhundert aufgenommen; bis dahin herrichten noch 
der alte kleine Hocofen und das alte Hammerwerf, deſſen 
ſcharfen Ton man namentlih in den Mittelgebirgen noch aus 
fo mandem Walde erklingen hörte. Von nun ab aber vollzog 
fih die Entwidlung ziemlich gleichmäßig, wenn auch der Haupt: 
aufſchwung erſt mit den jechziger bis achtziger Jahren eintrat. 
Nachdem ſchon Ende der dreißiger Jahre die Laurahütte in 
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Schleſien treffliches Walzeifen erzeugt hatte und dann feit den 
vierziger Jahren die rheiniſchen und weltfälifchen Walzwerfe 
mit dem Profileifen und großen Puddlingsblechen den Eng: 
ländern erfolgreich entgegengetreten waren, handelte es ſich jeßt 
bejonders um die Erzeugung und Verwendung von Stahl. Da 
batte noch in der Mitte des Jahrhunderts Alfred Krupp große 
Schwierigkeiten, den Gußitahl, jeine Erfindung, gegenüber den 
Engländern zur Geltung zu bringen. Daneben verbreiteten 
fih, langfam anfangs, darauf immer fchneller, in Deutjchland 
jene drei engliichen Erfindungen, welche die modernfte und 
vielleicht radifaljte Umgejtaltung der Eiſen- und Stahlindujtrie 
gebracht und vor allem auch die deutjche Fabrikation begünftigt 
haben: der Beſſemerprozeß, das Thomas-Gilchriſt-Verfahren 
und der Martinsprozeß. Beſſemer lehrte 1856, Roheiſen in ge— 
ſchloſſenen birnförmigen Räumen (Konvertern) durch Zuführung 
erhitzter Luftmengen aus einem ſtarken Gebläſe ohne Anwendung 
von Menſchenkraft in Stahl verwandeln. Dies Verfahren 
fonnte aber nur bei beiten, faſt phosphorfreien Erzen angewendet 
werden. Darum bedeutete e8 eine wejentliche Berbejjerung, als 
Martin im Jahre 1865 den Schmelzprozeß auch für weniger 
brauchbare Erze durch Zufaß von Alteifen ermöglichte. Phosphor: 
reiche Erze indes, wie fie gerade in Deutjchland in den Minette— 
ablagerungen Zothringens und Luxemburgs wie von Ilſede jehr 
verbreitet find, ließen ſich auch jet noch nicht auf einfache 
Weiſe nugbar machen. Da führten Thomas und Gildhrift im 
Sahre 1879 den baftfchen Bejlemerprozeß ein; und die Auf: 
nahme dieſes Berfahrens, das brauchbare Produkte auch aus 
phosphorreihen Erzen liefert, gab gerade der Ddeutjchen In— 
duftrie den mächtigſten Aufſchwung: jetzt erhoben ſich überall 
jene umfangreichen Anlagen, deren Betrieb dem Laien mit die 
großartigiten induftriellen Bilder und malerifche Eindrüde von 
unvergleichlicher Gewalt hinterläßt, — des majeftätifchen Ein- 
druckes nicht zu gedenken, den ein Gebläfe diejes Verfahrens 
auch dem Ohre gleich dem Donnern eines an fteiler Küſte 
langhin brandenden Meeres vermittelt. 

Später, als die thermochemifche Technik, die der Haupt: 
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jahe nah mit der KRaffinierung der Metalle verfnüpft blieb, 
und namentlih in Deutjchland recht fpät, dann aber um fo 
gewaltiger hat fich das entwidelt, was man im |peziellen Sinne 
chemijche Induſtrie nennt. 

Die Anfänge liegen hier in England und auch in Frank: 
reich, wenn auch Deutſchland ſchon früh gelegentlich einmal mit 
Erfindungen eingegriffen hat, ohne indes zu ihrer gemwinn: 
reichen praftifchen Verwertung zu gelangen; fo ift 3. B. Die 
Entdeckung der wirkſamen Stoffe in den altbefannten pflanzlichen 
Heilmitteln, dem Opium u. |. w., der Alkaloide, von einem 
Deutſchen, dem Apothefer Sertürner in Einbed, im Jahre 
1816 ausgegangen, wie denn überhaupt Apotheker in diefen 
Frübzeiten die Chemie mächtig gefördert haben. In den erften 
Perioden aber der chemifchen Technif, die man bis etwa zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts rechnen kann, handelte es fich, 
nah Anfängen bereit3 im 18. Jahrhundert, zuerft um die 
Darjtellung jtarfer Mineralfäuren und Alkalifalze, dann, feit 
dem zweiten und dritten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts, 
um die Verwertung pflanzlicher Alkaloide zu SHeilmitteln 
(Morphium, Strychnin, Chinin, Nikotin, Atropin), ſowie um 
die Fünftlihe Darjtellung des Ultramarinftoffes. Deutjchland 
war in diefen Zeiten allenfall3 ein wenig mit an der Ultramarin- 
fabrifation beteiligt; in den dreißiger Jahren wurde fie in 
Nürnberg und Wermelskirchen betrieben; auch die fabrifmäßige 
Darftellung von Soda nad dem Leblanecſchen Verfahren, 
die Stärke- und Dertrine ſowie die Zündhölschenfabrifation 
und die Heritelliurg des Wafjerglajes breiteten fih aus. Sm 
ganzen aber hatte um die Mitte des 19. Jahrhunderts noch 
Frankreich die Führung. Dort zählte man im Jahre 1850 ſchon 
547 chemische Fabriken mit 5947 Arbeitern, während in deutfchen 
Statijtifen diejer Zeit der chemiſchen Induſtrie häufig noch gar 
nicht gedacht ift und in Preußen im Jahre 1846 nur 179 chemische 
Fabriken mit 2207 Arbeitern vorhanden waren. Und auch die 
englifhe Konkurrenz war der deutichen durchaus überlegen. 

Da änderte fih die Lage von Grund aus feit etwa den 
jechziger Jahren. Was der deutichen Induſtrie in diefer Zeit 
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machtvoll zu Hilfe Fam, das war der Aufſchwung der deutichen 
chemiſchen Wiſſenſchaft. Gewiß hatte dieje ſchon ſeit den 
zwanziger und dreißiger Jahren in hohem Grade ſelbſtändig zu 
arbeiten begonnen, und dies war nicht gefchehen, ohne daß der 
Induſtrie daraus Vorteile hätten erwachlen können; fo ift das 
Phenol (Karbolfäure) und das Benzol in den dreißizer Jahren 
von Runge und von Miticherlich in Berlin entdedt worden. Aber 
entſcheidend griff die Wiſſenſchaft doch erſt jpäter ein. est 
begannen die deutichen Chemifer unter der Anleitung ihrer 
großen Meifter, eines Liebig, Wöhler, Bunjen, A. W. Hofmann, 
Kekuls, damit, die Stoffe und vornehmlich auch gewiſſe Rück— 
ftände anderer Fabrifationen auf ihre induftrielle Ausnutzbarkeit 
ſyſtematiſch durchguprüfen, und der Erfolg war außerordentlich. 
Ungeahnte Fortſchritte wurden in der Erjegung natürlicher 
Stoffe durch Fünftlihe gemacht, jo namentlich auf dem Gebiete 
der Farben: an die Stelle des Krapps, der Cocdenille, des 
Indigos, des Blauholges traten die Anilinfarben (1856 bezw. 
1858), die Alizarinfarben (1868), das Indigotin (1880) u. |. w. 
Und in der Ausnußung dieſer Entdedungen erhob ſich Die 
deutiche chemiſche Induſtrie zum erjten Male felbjtändig über 
die Leiftungen Frankreihs und Englands: der Übergang zur 
Maſſenfabrikation auch feinerer Erzeugniffe wurde erfolgreich 
gemacht; und neben den Fabriken entitanden große induftrielle 
Laboratorien mit einer Befegung von Hunderten wiſſenſchaftlich 
arbeitender Chemiker. 

Diefem Aufſchwung ift ſeitdem eine noch höhere, jüngjte 
Periode gefolgt: in der eleftrolytiichen Gewinnung von Gold, 
Kupfer und Zinf, in der ſynthetiſchen Darftellung von 
Parfümerieen, zuerit des Banillins, in der Fabrikation neuer 
Heilmittel aus Steinfohlenteer (Phenacitin, Antifebrin, Anti- 
pyrin u. f. w.), in der Deritellung des Sackharins und der 
fonzentrierten Nährftoffe, in der fabrifmäßigen Gewinnung von 
Bakteriengiften hat fie Triumphe aufzumweifen. Und fchon er: 
ſcheinen innerhalb der chemifchen Induſtrie ganz andersartige 
weitere Fortjchritte in naher Ausfiht, fo namentlich die in— 
duftrielle Ausnußung einzelner fatalytifcher Prozeſſe. 
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In den Jahren 1882 bis 1895 hat fi die Zahl der in 
der deutſchen chemischen Induſtrie bejchäftigten Perfonen um 
61 vom Hundert vergrößert; fie betrug im Jahre 1895 115 000, 
und die Gehälter und Löhne dieſer gewaltigen Schar jtellten 
einen Wert von 129 Millionen Mark dar. Dabei entfiel auf 
einen Arbeiter der chemifchen Induſtrie eine Produktion im 
ducchichnittlichen Jahreswerte von etwa 8000 Mark: dem Zehn= 
fachen etwa des entjprechenden Wertes bei einem Arbeiter Der 
Steine, Ton: oder Glasinduftrie. 

Im übrigen würde man den unmittelbaren Einfluß der 
Chemie auf die Entwidlung der modernen Erzeugung viel zu 
gering anfchlagen, wollte man ihn bloß in der eigentlichen 
chemiſchen Induſtrie juchen. Vielmehr gibt es wohl faum irgend 
einen wichtigeren Vorgang der Stoffveredlung, der nicht von der 
Chemie befruchtet worden wäre; wir haben das vor furzem an 
der Metallurgie Fennen gelernt, wir hätten es auch an der 
Tertilinduftrie verfolgen können, die ſeit der Erfindung der 
Kunftbleiche mit Chlor (1785) vor allem in der Bleicherei und 
Färberei durch die Fortichritte der Chemie aufs tieffte beeinflußt 
worden iſt. 

Aber nicht bloß auf dem Gebiete der Snduftrie, — fait 
noch tiefer find dieſe Beeinfluffungen in der Urproduftion, ins- 
befondere auf dem Gebiete der Landwirtſchaft geweſen; und ° 
foll man einen Vergleich wagen, jo übertreffen fie an Bedeutung 
wohl all die landwirtichaftlihen Ummälzungen, die aus der 
Einführung von Arbeitsmafchinen hervorgegangen find. Das 
erſte enticheidende Moment war bier die Schaffung der Agri— 
fulturchemie durch Liebig (1840). Sie entwidelte die Lehre 
des Stofferfages für den Boden. hr folgte die Einführung der 
fonzentrierten Düngemittel; 1843 waren die Staßfurter Kali— 
falzlager entdedt worden, im Laufe der fünfziger Jahre wurde 
ihre Ausbeutung wichtig; dazu Fam ſeit der Einführung des 
Thomas-Gilchriſt-Verfahrens in den achtziger Jahren eine ftarfe 
Duelle für Phosphorſäure in der Thomasichlade, in den Abfällen 
der Eifenverhüttung; und der einzige noch aus fernem Lande, 
in der Form von Ehilifalpeter zu bejchaffende, für die Landwirt— 
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ſchaft wichtige Stoff, der gebundene Stidftoff, wird wohl auch 
bald daheim in Fünftlicher Weife erzeugt werden können. Er: 
möglichte es die Agrifulturchemie, die Vorgänge der Pflanzen: 
nahrung infolge ihrer wiſſenſchaftlichen Durchdringung ganz 
anders als bisher, viel jparfamer und zugleich doc intenfiver 
zu befruchten, jo trat neben fie bald, ebenfalls durch Liebig 
begründet, die Tierchemie. Durch beide aber hat fich der land: 
wirtjchaftlihe Betrieb feit der Mitte des 19. Jahrhunderts 
immer mehr umgewandelt: ein rechnerifches, kaufmänniſches, 
ja fpefulatives Element ift dadurch in ihn hineingefommen, wie 
e3 3. B. in der willfürlichen Behandlung der Fruchtfolge oder 
in der Züchtung der Tiere bald auf Fett oder Fleifch oder 
Milchertrag je nach den Ausfichten des Marktes hervortritt. 
Neben der allgemeinen Landwirtichaft find es aber nament: 
lih die landwirtichaftlichen Nebengewerbe gewejen, die der 
Einwirkung der Chemie unterlagen. Bon ihnen iſt neben 
der Brauerei, die hier wohl nur uneigentlich genannt werden 
könnte, übrigens durch die willenfchaftliche Reinzucht der Die 
Hefe bildenden Bakterien auch eine Wandlung erfahren hat, 
die Branntweinbrennerei das ältefte. Urſprünglich an die Er: 
zeugung aus Wein gefnüpft, erlebte fie eine erſte Umbildung 
durch die Entdedung, die ſchon um die Mitte des 18. Jahr: 
hundert3 gemacht wurde, daß man auch aus Getreide und 
Kartoffeln Branntwein darftellen könne. Indes ging aus dieſer 
techniſchen Erfahrung nicht al8bald eine eigentlich wirtfchaftliche 
Ummwälzung hervor; vielmehr blieb die Brennerei noch bis in 
die Mitte des 19. Jahrhunderts überwiegend in Fleinen Händen. 
Aber bald darauf, jeit der Einführung neuer chemifcher Kennt: 
nifje in das Brennverfahren, begann der Großbetrieb; und nad) 
1870 ftieg mit der Erfindung des Drudfefjels zum Dämpfen 
von Kartoffeln die Zahl der Großbrennereien allein in den oft- 
elbiichen Gebieten um das Fünffache. E3 waren die Jahre, 
da der deutſche Sprit, feit den jechziger Jahren auf dem Welt: 
marfte von größerer Bedeutung, den franzöfiichen Sprit zu 
Tchlagen juchte: eben in der Zeit, da die deutjche Landwirt: 
Ichaft dur die fremde Getreidefonfurrenz mehr bedroht zu 
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werden begann. Diejer Aufichwung währte Das ganze achte 
Jahrzehnt hindurch; dann freilich famen, infolge von Ande— 
rungen der franzöfiichen und ſpaniſchen Gejeggebung, ſchwere 
Zeiten für die deutfche Überproduftion; und noch diesſeits des 
19. Jahrhunderts find fie nicht überwunden. 

Reben die Brennerei ftellte ich, ebenfalls jeit den vierziger 
und fünfziger Jahren und vornehmlich im Nordweiten, Norden 
und Nordoiten, die Zuderfabrifation. Daß man aus Rüben Zuder 
gewinnen fönne, war allerdings jchon um die Mitte des 18. Jahr— 
hundert von dem deutichen Chemiker Markgraf entdeckt worden. 
Aber praftifche Verſuche begannen doch erit gegen Ende dieſes 
Jahrhunderts; 1799 wurde die erite Zuderfabrif zu Kunnern 
in Schleſien errichtet. Und jelbit im Jahre 1836 betrug Die 
Erzeugung erſt 1400 Tonnen. Bon nun ab aber begann eine 
Beriode raſcher Entwidlung; ſchon im Jahre 1866 belief fich die 
Erzeugung auf 70000 Tonnen; gegen Schluß des Jahrhunderts 
ift fie auf mehr als anderthalb Millionen Tonnen geftiegen. Der 
Rohrzuder ift dabei jchließlich aus Deutfchland fo gut wie ganz 
verdrängt worden; eine lebhafte Ausfuhr von NRübenzuder hat 
fih entwidelt; und dennoch iſt in derjelben Zeit der Zuder 
innerhalb der deutjchen Grenzen aus einem Genußmittel faft 
zu einem Nahrungsmittel auch der niederen Klaſſen geworden. 
Freilich waren auch die technifchen Fortichritte in den legten 
Jahrzehnten noch außerordentlih; von einem Hektar Ader, 
der mit Rüben bebaut war, wurden gewonnen 1873 — 77: 
22 Doppelzentner; 1888 — 92 aber 36 und 1897—98 gar 
39 Doppelzentner. 

Inzwiſchen aber, vornehmlich im Verlaufe des legten 
Menfchenalters, find zu den alten landwirtichaftliden Neben: 
gewerben noch eine ganze Anzahl neuer getreten oder alte in 
ganz anderen Formen entwicelt worden: jo namentlich Gewerbe 
der Tone und Erden aller Art von der Ziegelei bis zur Fayence— 
fabrifation und eine immer mannigfaltigere Holzinduitrie. 
innerhalb diejer it wohl feine Entwidlung lehrreicher als die 
der Holzpapierfabrifation. Zu Anfang der fiebziger Jahre fam 
der Solzsihliff auf und der auf chemiichem Wege zubereitete 
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Stroh: und Nadelholz:Zellitoff; jpäter lernte man die Zelluloje 
im Wege des Sulfitverfahreng heritellen. Damit war e8 mög: 
lih, aus Holz Papier zu machen für minder dauerhaften Ber: 
brauch: Zeitungspapiere, Badpapiere u. |. mw. Eine ganz neue 
Induſtrie von großer Ausdehnung entwidelte ſich, teil als 
landwirtfchaftlicdes Nebengewerbe, zum Teil auch, namentlich 
in den Waldgebirgen, in jelbjtändiger Form; und die Erzeugung 
nahm in folcher Ausdehnung zu, daß fie jchließlich zu Krifen 
und ftarfem Falle der Bapierpreife führte. — 

Die jüngjte der großen belebenden Kräfte der modernen 
Erzeugung ift in der Elektrizität gegeben. Was fie charafte- 
rifiert, ift die bejondere Beweglichkeit und Umformungsfähigfeit 
ihrer ſpezifiſchen Energie. Eleftriihe Kraft von heute kann in 
außerordentlichen Ausmejjungen wie in redht Fleinen Einheiten 
abgegeben werden; fie kann aufgefpeichert und ohne zu großen 
Verluft weithin befördert werden, um an fernen Orten Ber: 
wendung zu finden; ſie läßt ich leicht in die Energieformen 
des Licht, der Wärme und des Magnetismus, in chemifche 
Energie und mechanifche Bewegung verwandeln. Sie ift, in 
ihrer modernen Form, recht eigentlich der greifbare Beweis 
und fozufagen der technifche Ausdrud des Geſetzes von der 
Umwandlung und der Erhaltung der Energie; und in ihrer 
Wandelbarfeit und Beweglichkeit iſt fie dazu berufen, die ftarfe 
Zwangsläufigfeit der älteren, namentlich der mechanijchen Kräfte 
durch freiere Formen der Energieanwendung wenn aud nicht 
aufzuheben — denn auch fie ift zwangsläufig —, jo doch zu 
mildern und im praftiichen Gebrauche gelegentlich faſt ver: 
Ihwinden zu laſſen. 

Erſt im Verlaufe der legten anderthalb Generationen hat 
die Eleftrizität allgemeiner dieſe wirtjchaftlihe Bedeutung er— 
halten. Bis in die fechziger Jahre hinein ließen fich gleich: 
mäßige Ströme elektrifher Energie nur auf galvanijchem Wege 
erzeugen; und dieſe waren jo ſchwach, daß fie die Anwendung 
der Elektrizität in der für fie charakteriftiihen Form all: 
gemeiner nur im Telegraphen gejtatteten. Sollte die Ber: 
wendung umfafjjender werden, jo bedurfte es zunächſt der Her: 
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ftellung ftarfer fonftanter Ströme. Nun fonnte man auf dem 
Wege der Induktion feit den dreißiger Jahren wohl leidlich 
ftarfe, indes nur momentan ſich äußernde Energie erzielen. Die 
Aufgabe war alfo, dieje Energie einmal noch zu verjtärfen, 
vor allem aber zu einer ftetig ftrömenden zu machen. Das eine 
leitete das von Werner Siemens im Jahre 1867 gefundene 
Prinzip der Dynamomafchine, das andere der Grammeſche Ring 
(1869): von nun ab war e3 möglich, durch irgend eine Kraft, 
fei e8 die des Waſſers, wenn es auf ein Rad oder in die Turbine 
fällt, jei e$ die der Dampfmaschine, oder auf ſonſt irgend eine 
Weiſe eine Dynamomaſchine in Bewegung zu jegen, die dann 
ihrerfeits einen ftarfen, Fonftant fließenden Strom eleftrifcher 
Energie in Drähten dahin abgeben fonnte, wo man ihn brauchte. 
Unter diefen Umständen trat nur noch eine legte Frage auf: die 
nämlich, wie fich dieje Kraft in ihrer hohen Spannung wirt: 
Ichaftlich und das heißt in Zuftände viel niedrigerer Spannung 
hinein verteilen lajje. Die mit diefem Probleme gegebenen, 
ziemlich verwidelten Aufgaben wurden in den achtziger Jahren 
gelöft, während in eben diejen Jahren au die Dynamomafcine 
wejentlich verbeffert wurde. Und die Probe auf Eleinere Ver— 
juche der Löfung wurde im Jahre 1891 gelegentlich der elef- 
triichen Ausstellung in Frankfurt am Main gemadt: e8 gelang, 
von Laufen am Rheinfalle einen ftarfen eleftrijchen Strom ohne 
allzu großen Verluft bis Frankfurt zu leiten und dort in fo 
viele ſchwache Ströme aufzulöfen, als man deren bedurfte. 
Indem nun dies Problem gelöft ward, wurde die fern: 
wirkende und Fraftverteilende Eigenschaft der Elektrizität erft 
vecht, auch außerhalb des Telegraphen, der menſchlichen Kultur 
dienftbar gemacht. Und zugleich trat damit die Frage in 
eine ganz andere Beleuchtung, inwiefern der Antrieb für die 
Dynamos billig zu befchaffen jei. Denn jegt war es möglich, 
die eleftriiche Energie weit ab von dem Orte zu erzeugen, wo 
fie gebraucht wurde: 3. B. in der Nähe von Kohlenbergwerken, 
wo das Brennmaterial für die antreibende Dampfmajchine 
billiger zur Verfügung ftand, oder noch beſſer in den ftillen 
Tälern des Hochgebirges, wo die Kraft fallenden Waſſers für 
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denjelben Antrieb oft noch völlig ungenußt zur Verfügung 
ftand. Damit traten dann für Länder folder Waflerfräfte 
Ausfihten auf eine ganz neue induftrielle Entwidlung auf, fo 
für ale Teilhaber der Alpen: ſterreich und Stalien und die 
Schweiz und vor allem Franfreih, dem außerhalb der Alpen 
noch in den Pyrenäen und Gevennen die wertvolliten Waſſer— 
fräfte zur Verfügung ftehen; weniger dagegen für Deutfchland, 
deſſen Mittelgebirge, verwitterte Reſte einft viel höherer Bil- 
dungen, mit ihren janften Lehnen und hochliegenden und doc 
breiten Päſſen weit weniger energifche Bewegungsformen des 
Waſſers aufweijen. 

Im ganzen aber fam e3 jet darauf an, die neu erhaltene 
Energie au zu neuen Wirkungen auszunugen. In den Border: 
grund trat dabei anfangs die Erzeugung von Lit. Denn 
hier war eine reichliche Zahl von Vorarbeiten vorhanden, die 
nur auf die Möglichkeit wirtſchaftlich lohnender Verteilung 
ftarfer und Efonftanter Ströme gewartet hatten, um ausgenußt 
zu werden. Schon im Beginn des 19. Jahrhunderts hatte 
Davy mit 2000 galvanijchen Elementen den eleftrifchen Licht: 
bogen hervorgebracht, und fpäter war e3 gelungen, ihn aud) 
etwas weniger Eoftipielig herzuftellen. Jetzt erichien es einfach, 
das Bogenlicht billig zu erzeugen, und raſch kamen mehrere 
Spyiteme, jo von Jablochkoff, von Bruth, von Siemens und 
Halske auf. Und ungefähr gleichzeitig (1879) gab Edifon dem 
Glühlicht feine verwendbare Form. Damit war dann freilich 
für einige der älteren Beleuchtungsarten, die beiferen Kerzen, Die 
Ollampen auch in der hochentwidelten Form der Moderateure, 
die Petroleumlampe, die fi mit Ende der fünfziger Jahre in 
Deutjchland verbreitet hatte, ein neuer überlegener Konkurrent 
erwachſen. Aber galt diefe Überlegenheit auch gegenüber dem 
Leuchtgas? Das Leuchtgas, ſchon Ende des 18. Jahrhunderts 
als „philojophiiches Gas“ befannt, hatte fich in den deutjchen 
Sropftädten feit dem zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts in 
zahlreichen wertvollen Inſtallationen eingebürgert: ſollte es jet 
den Kampf gegen das eleftrifche Licht ohne weiteres aufgeben? 
Seit Ende der Tiebziger Jahre entbrannte ein heißes Ringen 
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zwijchen beiden Lichtarten, das mit der Erfindung des Auer: 
lichtes (1878) begann und noch im alten Jahrhundert bis zum 
Teflalichte (1895) und zur Nernjtlampe (1897) geführt bat, 
ohne daß fo völlig ficher zu jagen wäre, wer von den beiden 
Gegnern bisher bejler den Platz behauptet hätte. Im übrigen: 
haben die neuen Lichtarten, hat insbefondere das eleftrifche Licht 
wirklich eine grundftürzende Ummälzung hervorgebraht? Man 
fann am Ende nicht viel mehr tun, als die Nacht zum Tage 
machen, und was an Lichtjtärfen über den einfachjten Zweck der 
Beleuchtung hinaus erzeugt wird — Leuchtturmlicht, Schein: 
werfer, Lichteffekte auf Bühnen u. ſ. w. —, gehört fchließlid 
doch nur einzelnen Richtungen der modernen Kultur an. 

Wir jehen hier diejelbe Wirkung der eleftriichen Energie, 
die wir bereit auf dem Gebiete des Verkehrsweſens kennen 
gelernt haben: im Sinne bloßer Kraftäußerung verftärkt fie im 
allgemeinen nur die Wirkungen der bisher jchon in den menſch— 
lichen Dienft gejtellten natürlichen Kräfte, Neues jchafft fie nur 
da, wo fie als verteilend in Frage fommt. Das ijt bisher, 
fomweit es fih um das Verfehrsweien handelt, durchaus ein: 
leuchtend auf dem Gebiete de3 Telegraphen, bemerkenswert 
auch auf dem der eleftriihen Bahnen zu Tage getreten. Da: 
neben könnte noch eine mehr lofale Kraftverteilung an die 
ftoffveredelnden Gewerbe und an die Urproduftionen (Bergbau, 
Zandmwirtichaft) in Frage fommen. Man bat eine Zeitlang 
gerade hiervon viel erwartet: Sprengung der Zentralifation 
der Stoffveredlung in den Fabriken mit taufend wirtfchaftlichen 
und Sozialen Folgen, mechanifche Häuerarbeit, eleftrifches 
Pflügen u. ſ. w. Allein, wie ſchon früher einmal kurz angedeutet 
worden tjt!, bisher vergebens. Und umſonſt vermutlich für 
immer. Die in kleinen Betrieben zu verwendende künſtlich 
erzeugte Energie macht einen zu geringen Teil der allgemeinen 
Geſtehungskoſten aus, als daß man die jeßt ſchon vorhandenen 
Arten ihrer Beſchaffung durch eine neue, der eleftrifchen Sin: 
duftrie zu gute fommende jollte erjegen können: es fei denn, 
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daß veränderte Erzeugungsbedingungen eine jtarfe Verbilligung 
der eleftrifchen Energie gejtatten würden. Dafür beſteht indes 
zunächjt Feine Ausficht; vielmehr ift die elektriſche Induſtrie 
einftweilen anjcheinend in eine Zeit ruhigerer Entwidlung ge: 
langt, wie ſich jchon Daraus ergibt, daß fich bereit3 im jpäteren 
Verlaufe des legten Jahrzehnts des 19. Jahrhunderts typiſche 
Formen der lange Zeit noch ſehr voneinander abweichenden 
wichtigften eleftrifhen Mafchinen einzuftellen begonnen haben 
und neuerding® weniger auf ganz neue Errungenfchaften im 
Maſchinenbau als auf ſparſame und zuverläffige Arbeit der 
beftehenden Typen hingearbeitet wird. 

Daß aber der Aufihwung der Elektrotechnik allenthalben, 
und namentlih in Deutjchland, während der letzten Jahr— 
zehnte außerordentlich gewefen ift, ift befannt genug. Sn der 
Berufs: und Gemwerbezählung des Jahres 1895 finden ſich 
zweiundzwanzig Berufsarten auf dem Gebiete der Elektrotechnif 
verzeichnet, die der entiprechenden Zählung vom Jahre 1882 
noch nicht befannt waren, und Die Zahl der Menfchen, welche 
die neue Induſtrie ſchon in dieſem Jahre 1895 ernährte, betrug 
33000. Darauf haben gerade die legten Fahre des alten 
Jahrhunderts noch eine große Steigerung gebradt. Das Net 
der eleftrifhen Bahnen vermehrte fih von 3700 Kilometern 
am Ende des Yahres 1898 auf 6000 Kilometer Ende 1900; 
und in Finanzfreifen wurde berechnet, daß das in eleftrifchen 
Unternehmungen angelegte Kapital 1898: 240, 1899: 453, 
1900: 520 Millionen Mark betragen habe. 


2. Es ijt ein breiter Weg geweſen, der ung von den erjten 
Anfängen der modernen Industrie, von der Newcomenſchen 
Waſſerhebemaſchine bis zum Dynamo der Pariſer MWeltaug: 
ftellung des Jahres 1900, von der primitiven Mule Jenny des 
18. Jahrhunderts bis zu dem eleftrifchen Webjtuhl der Gegen- 
wart geführt hat. Dabei find die Bilder, an denen ung diejer 
Weg vorüberleitete, weit, weit davon entfernt geblieben, eine 
irgendwie vollftändige Entwidlung der modernen Induftrie vor- 
zuführen. Nur darauf kam e8 an, zu zeigen, wie und zu 
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welcher Zeit ſich in gewiſſen wichtigen Fällen der Fortichritt 
vollzogen, und welchen Anteil insbefondere unfer Volf an ihm 
genommen bat. Und allgemeine Eindrüde galt es in diefer 
Hinficht zu erweden, nicht intime EinzelfenntniS zu vermitteln 
oder gar für das Verftändnis der Darjtellung vorauszufegen. 

Iſt es denn überhaupt möglich, das Ganze der Entwidlung 
der Induſtrie, und das heißt im weiteren Sinne die volle 
Flüffigmahung der modernen Energieen für menfchliche Zwede, 
völlig zu überbliden: jei es auch nur bis zum Jahre 1840 
oder 1860 oder 1880 oder bis zu fonit einer der chrono— 
logiihen Hauptjtufen der modernen Wirtjchaftsentwidlung auf 
deutihem Boden? Würde e8 hierzu nit an erfter Stelle 
nötig fein, einmal die Gejamthöhe der dienftbar gemachten 
Energieen in einer praftifchsftatijtiichen Anwendung des Gejetes 
von der Erhaltung der Kraft zu ermitteln? Wie aber wäre 
das möglih? Da müßten ja alle durch die Technik der Nation 
oder — vergleichshalber — gar der Menfchheit zur Verfügung 
geitellten neuen Energieen, die der Dampfipannung wie des 
fallenden Wafjers, der Elektrizität wie der chemifchen Kräfte, 
auf einen Nenner gleihjam, auf einen einzigen Energieausdrud 
gebracht werden: und dann gälte e8 wiederum, zu zeigen, wie 
fie fih im einzelnen verteilt und Anwendung gefunden haben. 

Diefe Aufgabe kann aber nicht gelöft werden. Insbeſondere 
entzieht fih die chemifche Energie, wie fie fih 3. B. im Boden 
und im Wachstum der Pflanzen auswirkt, und wie fie in den 
verwidelten phyfiologifchen Prozejlen der Tierwelt zu Tage 
tritt, jeder genaueren Berechnung. Was man heute etwas 
fiherer in der Hand bat, ift der Hauptſache nach nur die 
Schätzung der fpeziell mechaniſch-phyſikaliſchen Kräfte und auch 
hier vielfach wiederum nur der Dampfkraft. Dieje Energie, 
joweit fie im Dienfte der Menjchheit auf der ganzen Erde verteilt 
wirft, berechnet man für das Jahr 1840 auf etwa anderthalb 
Millionen Bferdefräfte, für das Jahr 1900 etwa auf das 
Fünfzigfache. Dabei nimmt man fpeziell jeit 1870 eine Steige 
rung auf das Dreis bis Fünffahe an. Für die wichtigeren 
Kulturftaaten insbejondere würde die Zunahme etwa von 
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12 Millionen Pferdefräften im Jahre 1865 ausgegangen jein 
und 1878 22, 1900 aber 50 bis 60 Millionen Pferdefräfte 
betragen haben. 

Im allgemeinen hat ſich dabei die Dampfmajchine in den 
fontinentalen Staaten Europas fpäter eingebürgert, ald man 
gemeinhin annimmt. In England hatte man ſchon um 1810 
etwa 5000 Dampfmotoren, in Frankreich wurde dieje Zahl erſt 
1860 erreiht. England ift eben längere Zeit fo gut wie allein 
Träger der modernen indujtriellen Entwidlung geweſen. Welcher 
Staat hätte denn, außer England, um 1820 von fi rühmen 
fönnen, feine Broduftivfraft ſei in dem legten VBierteljahrhundert 
um das Zwölffache gewachien ? 

Mas Deutichland angeht, jo rechnet man für das Jahr 
1840 innerhalb des Zollvereins faum 500 Motoren; in Sadjen, 
einem ſchon damals befonders gewerbreichen Lande, gab es 
noch 1846 im allgemeinen Dampfmaſchinen nur für Eifenbahnen, 
Bergbau, Spinnereien und Majchinenfabrifen. In der Tat 
war zu dieſer Zeit innerhalb der deutfchen Verhältnifje der 
Antrieb, zu motorifcher Kraft überzugehen, nicht befonders groß. 
Nach deutichen Preifen war noch in den fünfziger Jahren Die 
mechanifche Arbeit von Pferden nur 2Y/s mal, die von Menfchen 
freilih Schon 36 mal teurer als die der Dampfmaschine. Dies 
hing teilweiS mit dem Umftande zufammen, daß die Majchinen 
damals längft nicht jo ſparſam arbeiteten und jo große Sträfte 
zur Verfügung ftellen fonnten wie heute. Aber gerade in den 
fünfziger Jahren erfolgte dann in Deutfchland, mit beginnender 
GSelbitändigfeit im Mafchinenbau gegenüber England, ein eriter 
Anlauf zur BVerbefferung und Vergrößerung der Motoren nach 
Maßgabe der heimischen Berhältnifie; jo ftieg 3. B. in Sachſen 
die Zahl der Mafchinen von 1856 bis 1861 um 82%o, die 
der Pferdefräfte aber um 119%. Und damit war der An: 
fang zu einer reißenden Entwidlung der motorischen Kräfte 
gegeben, zumal nun allmählich neben dem Dampfe auch andere 
Energieen, 3. B. Gas, heiße Luft, Elektrizität, in den Dienft 
menfchlicher Arbeit gejtellt wurden. Die Entwidlung läßt fich 
von da ab am beften an der Zunahme der Zahl der Pferde- 

18* 


196 Wirtſchaftsleben. 





ſtärken aller dieſer motoriſchen Kräfte überſehen: 1873 waren 
es 1,05, 1895 3,4 Millionen: eine Steigerung von mehr als 
2200/06. Dabei betrug die Zahl der fpeziell in der Induftrie 
— alſo abgejehen namentlih vom XTransportwefen — ver: 
mwendeten Kräfte 1866: 0,19, 1895: 2 Millionen, und die Zahl 
der Mafchinen ftieg von 1861: 10400 auf 1895: 920004. 

Bei der Überfchlagung der Wirkungen diefer neuen wohl: 
berechenbaren wie auch der neuen nicht genau zu berechnenden, 
namentlich chemischen Kräfte innerhalb des menfchlichen Dienftes 
handelt es fich aber nicht allein um die einfachen, joeben mit— 
geteilten Zahlen: denn dieſe Zahlen bedeuten im Verlauf Der 
bisher durchmeſſenen Entwidlung nicht dasjelbe. Vielmehr ift 
e3 im Laufe der Zeit gelungen, mit denfelben Kräften — wie 
auch mit derjelben Zahl der ihnen beigegebenen Menſchenkräfte — 
immer verhältnismäßig mehr zu leiften, indem, abgejehen von 
einer großen Anzahl minder bedeutender anderer Borgänge, 
namentlich zweierlei erreicht wurde: die angewandten Kräfte 
leifteten mehr nicht bloß in arithmetifcher, fondern in geo— 
metrifcher Steigerung, und die von ihnen getriebenen Arbeits: 
mafchinen wurden fo verbeffert, daß fie ebenfall3 bei weitem 
mehr leifteten. Dazu fam noch, daß auch die menfchliche Ar: 
beit eine ganz andere, fruchtbarere, innerlich höherftehende 
wurde; es wird Davon jpäter noch ausführlich die Rede fein. 
Und Hand in Hand damit ging das Beitreben, die immer 
qualifiziertere und darum auch immer teurere menfchliche Ar: 
beit aus den elementaren Arbeit3vorgängen überhaupt möglichſt 
auszufcheiden. 

Den deutlichiten Einblid in das, was auf diefem Wege, 
den Arbeitsprozeß, den phyfiichen (phyſikaliſchen und chemiſchen) 
wie den menjchlichen, immer intenfiver zu geftalten, geleijtet 
worden iſt, vermittelt wohl die Entwidlung der Eifenverhüttung. 


1 Speziell in Preußen wurden an Dampfmajcinen überhaupt gezählt 
Pierdefräfte: 1879: 985193; 1889: 1803454; 1899: 3 717 264, auf bie 
Maſchine durchichnittlich Pferdefräfte 1879: 27; 1889: 31; 1899: 41. 
(Zeitfchr. für Sozialwiffenichaft 1900 Heft 1 ©. 66.) 
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Ein Stüdofen, wie er noch anfangs des 19. Jahrhunderts viel- 
fah in Gebraud war, lieferte täglih nur "/s Doppelzentner 
Eifen; ein Holzfohlenofen brachte es um die Mitte des Jahr: 
hundert3 auf 12 bis 18 Doppelzentner; ein Kofsofen erzeugte 
anfangs aud nur 70 Doppelzentner. Mittlerweile ift die 
Produftionsfähigkeit faft unglaublich geftiegen; heute werden 
in den Revieren mit ärmeren Erzen, welche früher nicht mehr 
als 100 Tonnen erbliefen, Leiftungen von 150 bis 200 Tonnen 
erzielt; und da, wo hochhaltiges Erz verhüttet wird, erreichen 
deutfhe Hochöfen Tagesleiftungen von 250 bis 350 Tonnen 
und darüber. Solche mächtige Betriebe erfordern dann freilich 
auch außerordentliche Mengen von Erz und Kohlen und ein durch: 
aus eingejchultes Arbeiterheer. Zur Erblafung von 250 Tonnen 
Koheifen muß annähernd das dreifache Gewicht von Eifenerz 
und Kalkitein und ein gleiches Gewicht von Koks, aljo eine 
Malle von rund anderthalb taufend Tonnen Gewicht, binnen 
24 Stunden auf die Gicht befördert werden. E3 ift die Ladung 
von mehr al3 hundert Eifenbahnmwagen, und die Verarbeitung 
erfordert 12 bis 15 Hundert Arbeiter. Dabei ift aber die menſch— 
liche Kraft doch ganz anders gejpart und ausgefchaltet als früher; 
die Produktion des einzelnen deutſchen Arbeiter8 im Roheifen- 
zweig hat fich von 1875 bis gegen Schluß des 19. Jahrhunderts 
mehr als verdreifadht. 

Ahnliche Erſcheinungen der Antenfivierung des Arbeits: 
prozeljes find auch ſonſt durchaus nichts Seltenes; ſoweit die 
ſpezifiſche chemiſche Energie in Betracht fommt, finden fie fich 
z. B. ſehr anſchaulich in der Bierbrauerei, der Brennerei und 
der Rübenzudererzeugung. Die tehniihe Durchſchnittsleiſtung 
ipeziell in der Zuderfabrifation ift Schon zwischen 1840 und 1865 
auf das Fünffache geftiegen; und von 1876 bis 1900 hat dann 
wieder eine Steigerung um mehr al3 das Vierfache ftattgefunden. 
Aber auch da, wo faſt nur phyfifaliiche Kräfte den Ausschlag 
geben, liegen ähnliche Erfahrungen vor. So im Eifenerzbergbau, 
wo ein Mann im Durchſchnitt der Jahre 1861 bis 1865 100,5, 
im Jahre 1892 aber 320 Tonnen Eifenerze förderte; oder in 
der Steinfohlengewinnung, wo ein Arbeiter in der erjtgenannten 
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Periode 185,7, 1892 Dagegen 246,6 Tonnen zur Förderung 
beitrug. In nicht minder hohem Maße haben fich in der Tertil: 
induftrie die Warenmaſſen im Verhältnis zur Anzahl der in 
ihr erwerbstätigen Perfonen vermehrt. Wo jind die Zeiten 
bin, da, im Jahre 1428, in Wefel 342 MWebermeifter mit ihren 
Sehilfen 5140 Stück Tuch erzeugten! Nach einer Berehnnung 
Sombart3! würden für die Herftellung jener 5140 Stüde, Die 
heutige Monatsproduftion einer großen Fabrik, jeßt zwanzigmal 
weniger Perfonen nötig fein. Sn der Tat ijt die Zahl Der 
Tertilarbeiter auf deutfhem Boden in den legten Zeiten nur 
wenig geftiegen, während die Mafje der Produkte ſich außer: 
ordentlich vermehrt hat. Dieſe Entwidlungstendenz kann unter 
Umftänden dazu führen, daß in Imduftrieen mit einem be— 
fchränften Abjaßgebiete, etwa einem ſolchen, das der Haupt— 
jache nach nur den inneren Markt umfaßt und feiner großen 
Steigerung des Verbrauchs fähig ift, geradezu eine Verringerung 
des Arbeiterbejtandes eintritt. So bat 3. B. in der Müllerei 
das Vordringen und die Verbeſſerung des Majchinenbetriebes 
von 1882 bis 1895 zu einem Rüdgang der Arbeiter um 8% 
geführt, trogdem daß der Verbrauch gleichzeitig fogar noch um 
etwa 20%/0 gejtiegen ift. 

Dabei handelt es fich feineswegs bloß darum, daß durch 
die Heranziehung unperfönlicher Energie in ihren verſchie— 
denen Formen und Berbefjerung der perfönlichen die Quan— 
tität der Leiftungen eine ftarfe Erhöhung erfahren hat: aud) 
die Zeit der Erzeugung iſt außerordentlich abgekürzt worden. 
Man braudht hier noch nicht die beliebten Beifpiele aus dem 
Mittelalter heranzuziehen: den Bau von Domen, der fi durch 
Sahrhunderte fortjegte; die Herftellung von Funftgewerblichen 
Arbeiten, die eine Generation von Künftlern in Anſpruch nahm; 
die Erzeugung einfacher handwerklicher Arbeiten, die ebenfoviel 
Wochen dauerte wie jpäter Tage. Schon Vergleiche zwiſchen 
Handarbeit, wie fie noch heute oder vor nicht allzu langer Zeit 
geleiftet wurde, und Mafchinenarbeit zeigen, was gewonnen 
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worden ift: beim Pflügen verhält fih Handarbeit zu Majchinen- 
arbeit wie 1:37, bei der Nadelfabrifation wie 1:39, beim 
Sarnfpinnen wie 1:164. Und nicht minder gewaltig find Die 
Zeitunterfchiede da, wo chemiſch-wiſſenſchaftliche Verbeſſerungen 
älterer Verfahrungsarten eingetreten find. So wurden 3. B. 
10 Tonnen Roheifen durch das Herdfriichen früher in 3 Wochen, 
fo werden fie jegt durch Puddeln in 3 Tagen, durch Beſſemern 
in 20 Minuten in jchmiedbares Eifen übergeführt. Und was 
die Zubereitung von Häuten zu Leder betrifft, jo erforderte fie 
in der alten Gerberei ein bis anderthalb Jahre, während fie 
jeßt in der Bottichgerberei in 4 bis 6 Wochen, in der eleftrifchen 
Gerberei in 4 Tagen vorgenommen wird. Welche Überrafchungen 
aber gerade auf diefem Gebiete wird uns vermutlich noch eine 
tiefere wifjenfchaftlihe Einficht in die katalytiſchen Prozeſſe 
bringen, die eben jeßt erjtrebt wird und teilweife ſchon er: 
reicht ijt! 

Und diefe Abkürzungen der Arbeit haben alle eine jtarke 
wirtjchaftliche Bedeutung: denn Zeit ift Geld; infolge der ver: 
mehrten Umfchlagperioden des Kapitals, das in den Rohſtoffen 
fteckt, und der verjtärften Ausnugung der Mafchinen fteigt der 
Gewinn, und zugleich wird dem Handel ein Anftoß zu rajcherem 
Vertriebe jowie — da man mangelnde Ware rajch ergänzen 
kann — zum Halten Eleiner Vorräte gegeben: was wiederum 
Gewinn bedeutet. 

Braudt nun noch gejagt zu werden, daß infolge all diejer 
Vorgänge, neben denen freilich auch noch andere mitwirken, die 
Mafle der in einer gegebenen Zeit erzeugten Waren unendlich 
viel größer geworden tft al3 je zuvor? Aber in jtärferem Maße 
wie für mand anderes Volk gilt dieſe Beobahtung für das 
deutjche. Seit den vierziger Jahren hat die deutiche Induſtrie, 
insbefondere die Eiſen-, Stahl- und Tertilinduftrie, ihren Er: 
zeugniffen nach mindeitens um das Vierfache zugenommen, davon 
in den leßten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts in allen 
Zweigen mindeftens um das Doppelte, vielfach auch um das 
Drei: und Mehrfache. Und die ganze deutjche indujtrielle Pro— 
duftion, die um 1860 erjt die Hälfte etwa der franzöſiſchen 


200 Wirtfchaftsleben. 


betrug, nimmt jet in Europa die Stelle fofort nad) der eng— 
liſchen, in der Welt nach derjenigen Englands und der Ver: 
einigten Staaten ein. Dabei ift ein Ende der Entwidlung 
noch nicht abzufehen, ſowohl was die technischen Möglichkeiten 
der Erzeugung angeht wie den Verbraud der Produkte, das 
eventuell exit zu wedende Bedürfnis. In letzterer Hinficht hat 
man für die Tertilinduftrie wohl das Folgende ausgeführt. Der 
Beitand der ganzen Welt an Baummwollipindeln belaufe ſich auf 
etwa 100 Millionen. Demnach fomme, die Bevölkerung der 
Erde auf 1500 Millionen Seelen angenommen, bei der heutigen 
Baummollerzeugung auf je 15 Menſchen durchichnittlic etwa 
jo viel Garn, als eine Spindel jährlich erzeugen fan. Das 
fei aber faum genügend für ein paar Sadtücer. Welche Aus: 
ficht alfo größeren Bedarfs! Was aber die technischen Möglich: 
feiten erweiterter Erzeugung angeht, fo bejteht fein Zmeifel, 
daß noch unendlich viel mehr Energie als bisher mobil gemadt 
werden fann: wonach dann die Einfpannung diefer Energie in 
den Dienjt von Arbeitsmafchinen u. f. w. eine Kleinigfeit wäre. 
Man braucht da noch nicht zu einftweilen fo chimärifch erfcheinen- 
den Kräftemaffen Zuflucht zu nehmen wie den 100 Millionen 
Pferdeftärken, die aus dem taufendften Teile jener Arbeit zu 
gewinnen wären, die die Sonne jährlich Durch Hebung von Waffer 
leiftet. Hält man fich nüchtern an das zunächft Erreichbare, jo 
ift doch z. B. Schon ficher, daß für den Betrieb von Dynamos 
in Europa und in den Vereinigten Staaten noch über die bereits 
in Dienft genommenen Kräfte hinaus nicht viel weniger als 
400000 Pferdeſtärken fallenden Waſſers zur Verfügung ftehen. 

Faſſen wir jegt, was bisher in dieſem Abjchnitte ausgeführt 
worden ift, unter einem pſychologiſchen Gefichtspunfte zufanımen, 
jo ergibt fih, daß durch all die erzählten Wandlungen unjere 
Vorftellung von dem, was Kraft ift, aufs einjchneidendfte ge— 
ändert worden ift. 

Zunädft find die Quantitäten der gezähmten Naturfräfte, 
mit denen das lebte Zeit: und Menfchenalter rechnen gelernt 
hat, ganz andere al3 je zuvor. Gie find einerſeits jo groß, 
daß nur eine an modernen Verhältnifjen bereits gejchulte Vor: 
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ftellungsgabe fie anſchaulich zu fallen weiß; und fie find ander: 
ſeits in ihren Wirkungen und ihrer Verteilung unter Umftänden 
jo flein und jo fubtil, daß auch gegenüber diefer Ausdehnung 
gleihjam ins Mikroſkopiſche die Auffaffungsgabe früherer Ge: 
jchlechter verfagt haben würde. Man erinnere fich dabei nur, 
mit welchen faft unendlich Eleinen Größen unfere Präzifiong- 
mechanif praftifch zu rechnen pflegt. Und jo hat fich der Kraft: 
begriff dahin verjchoben, daß wir ihm, unter menfchlicher 
Leitung der durch Naturkräfte vermittelten Arbeit, eine Leiſtungs— 
fähigfeit ſowohl ing quantitativ Große wie ins quantitativ Kleine 
zutrauen, die frühere Geſchlechter niemals in ihm gejucht 
haben. 

Damit aber noch nicht genug. Das legte Menfchenalter 
bat auch bereit3 in ziemlich hohem Grade die Fähigkeit errungen, 
die einzelnen Arten der phyſiſchen Energie ineinander umzu— 
ormen. Das verleibt dem Kraftbegriffe die Vorſtellung von einer 
Berwandlungsfähigfeit ein, die zu jener gegenüber früher un- 
erhört reihen Skala quantitativer Veränderlichfeit auch noch eine 
praftifch überaus wichtige qualitative VBeränderlichkeit hinzufügt. 

Nun ift gewiß der neue Kraftbegriff, wie er ſich aus den 
foeben grob angedeuteten Berjchiebungen ergibt, noch feineswegs 
durhaus in Fleiſch und Blut der lebenden Generation und 
aller ihrer Mitglieder übergegangen. Aber immerhin find be- 
reit3, und gerade in den führenden Kreifen, auf Grund diefer 
Verfehiebung der Art des Kraftbegriffes Änderungen des Den: 
fens und Fühlens, der wirtichaftlihen und fozialen Haltung 
angebahnt, die ung jpäter genauer bejchäftigen müfjen. 

Hier fei jegt nur noch, alsbald an erſter paſſender Stelle, 
einem weitverbreiteten Irrtum vorgebaut, der ſich leiht an 
die foeben behandelten Fragen knüpfen fann. Mean findet heute 
nicht felten Betrachtungen wie die folgenden: „In der Induſtrie 
arbeiten jeßt in der Welt höchjtens etwa 7 Millionen Arbeiter, 
deren Leitung etwa den zwanzigiten Teil der Leiſtung der 
Dampfmafchinen darjtellt. Im beiten Falle könnten die etwa 
1500 Millionen lebender Menſchen 10 Millionen Arbeiter jtellen, 
die in ihrer Leijtung etwa 15 Millionen Pferdeſtärken oder 
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etwas mehr gleihfommen würden: alſo mehr als der Hälfte Der 
heute von den Dampfmafchinen geleifteten Arbeit.“ Ober: 
„Für das Deutjche Reich berechnet man die Leiſtungsfähigkeit 
der Arbeitsmafchinen auf etwa das Fünfundzwanzigfade der: 
jenigen der gewerbtätigen Bevölferung, d. h. auf die Leiftung 
von etwa 255 Millionen Arbeitern.“ 

Solche Vergleiche find einfeitig und gejchichtlich gänzlich 
unbrauchbar. Läßt fich denn die Arbeitskraft eines Menſchen 
überhaupt mit der einer Machine ohne weiteres vergleichen ? 
Nicht einmal die Musfelfraft! Und wo bleibt die Seele? 

Die menſchliche Arbeitskraft ift gewiß zu verjchiedenen 
Zeiten und an verjchiedenen Orten etwas überaus Verfchiedenes ; 
die des modernen Arbeiters 3. B. erinnert nad) gewillen Seiten 
bin faum noch an die des Fronbauern des 18. Jahrhunderts 
oder die des Hörigen im Mittelalter; fie ift ganz ein Er— 
zeugnis jüngfter Vergangenheit. Aber ift die Menfchenfraft 
jemal3 der einer Mafchine aleih, mag diefe auch noch jo „in= 
geniös” arbeiten? Die Mafchine ift nicht lebendig. Die Ma: 
ichine Schafft nicht an ſich Kraft, fie entbindet fie nur, verwandelt 
fie in andere Form, überträgt fie, konzentriert fie zeitlich und 
örtlih. Darum ift fie ſicher, präzis, gleihmäßig. Aber eben 
das zeigt, daß fie feine Seele hat, — nicht einmal eine Seele 
im Sinne der unterjten tierifchen Lebeweſen oder der Pflanzen, 
auf die wir den Begriff der Seele oder wenigſtens des Organis— 
mus noch anwenden, geichweige denn gar im Sinne des Men- 
chen, und ſei er der niedrigfte Auftralmeger oder Papua. Sie 
fann feine wechjelnden Umftände bewältigen, fie kann fich nicht 
an neue Bedingungen anpalien, fie vererbt nichts und fie erzeugt 
nichts: fie ift noch fern jedem, auch dem gebrechlichiten Retorten: 
bomunfulus, fie ift und bleibt ihrer Grundanlage nah Produft 
und nicht PBroduftor. 

Warum diefe Binjenwahrheit hier jo ausgebreitet wird? 
Weil die Behauptung von ihrem Gegenteil recht eigentlich noch 
eine Signatur ift unferer Zeit. Ein ſolches, wenn auch un: 
bewußt abgegebenes und, wenn man ernſt dagegen auftritt, 
von niemandem fejtgehaltenes, dennoch aber immer und immer 
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wieder auftauchendes Zeiturteil dahin, Mafchinenfräfte jeien 
geeignet, Menjchenkräfte zu erjegen, ift nur möglich in einer 
Periode mechaniſcher Noheit, die fern ift dem nil humani a 
me alienum puto. Dieſe Roheit ift aber auf das foeben er: 
wähnte Urteil feineswegs beſchränkt. Sie findet fih wieder 
iı dem für unfere Tage wiederum einmal fo bezeichnenden 
Hervenfult der Überzivilifierten. Denn was bedeutet die An- 
Ihauung, daß die Geſchichte durch einige Helden gemacht 
werde, alle übrigen aber nur Nullen feien Hinter der Eins 
diefer Helden — als dauernde Auffafjung eine Anfchauung 
fonft niedriger Kulturen —: was bedeutet fie anderes als eine 
kraſſe Meechanifierung der gejchichtlichen Bewegung zu Gunjten 
einiger Auserwählter? Charafteriftiich aber tft, daß in dieſem 
Hervenfult die jogenannten Sozialariftofraten der höheren 
Bildung — dieſe manchmal felbft wenn fie Chriften fein 
wollen! — und die Angehörigen der im befonderen Sinne be— 
figenden Kreife einander zu treffen pflegen; zu der mechanijchen 
Weltanfhauung derjenigen, die veralteten Lehren der Technik 
und der Naturwiſſenſchaften folgen, ftößt das etwas jüngere 
Denken derer, die in einer Zeit, in der jeder Inhalt beftritten 
wird, fih nur an die Form, an den Suhaltsträger, an die 
Perfon halten und damit, innerlich leer und von mechanischen 
Auffaffungen vorwärtsgetrieben, bei der dee einer höchſten 
Perſon ftranden, fei e8 nun der des Genies oder der des 
Helden. 


Solchen Verirrungen, wie fie hohe Kulturen von Zeit zu 
Zeit zu erleben pflegen, muß immer wieder die fehlichte 
Wahrheit entgegengehalten werden, daß jeder Menſch eine Seele 
bat, ein ſchlechthin Einziges und Unerfegliches: und daß Die 
Tätigfeit feiner einzigen Ddiefer Seelen, mag fie hoch oder 
niedrig bewertet werden, entbehrt werden fann bei der Schaffung 
jener Kultur, jener Bildung und Gefittung, deren ſich Menſchen 
als höchſter Leiftung rühmen!. 


ı Der Heroenfultus blühte wie in den aufgeregten Zeiten des 
Sturme3 und Drange und der Frühromantik, jo vornehmlich wieder 
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3. In welcher Weife aber haben nun die außerordentlichen 
und faum überjfehbaren Summen neuer Energie, die dem Wirt: 
ichaftsleben dienftbar gemacht worden find, auf diejes und ins— 
bejondere auf die wirtjchaftliche Erzeugung eingewirkt? Die 
Antwort auf diefe Frage zerfällt in eine große Anzahl von 
Unterantworten, denn die Einwirkungen find feineswegs in jedem 
Bezirke der Produktion diefelben geweſen. 

Zunächſt verfteht fich von ſelbſt, daß die eigentlich Fünit- 
leriſche Tätigkeit der Einwirkung der neuen Energieen nur 
wenig unterworfen worden ift. Sie fteht an fich dem Kraft— 
begriff des Wirtfchaftslebens fern, infofern man nicht den 
Techniker zu den Kiünftlern im weiteren Sinne des Wortes 
rechnen will, und wird nur da, wo fie in die Materie eintritt, 
und jtärfer in denjenigen Kunjtzweigen, die fich der Materie 
und zugleich gemiflen Abjichten des Wirtjchaftslebens ent- 
Ichiedener einordnen müſſen, von unmittelbaren Einwirkungen 
der neuen Energievorräte berührt. WVornehmli der Fall ift 
das in der Architektur und im Kunftgewerbe: und in der Tat 
find diefe beiden in ihrer jüngjten Entwidlung nur aus den 
Wandlungen der modernen Produftion, einschließlich der jozialen 
Konjequenzen diefer, zu verftehen. Ganz ohne Einfluß indes 


im lebten Jahrfünft des 19. Jahrhunderts. Neuerdings tritt hier und 
da eine Abſchwächung auf, die befonderd deutlich zeigt, wes Geijtes 
Kind denn eigentlich jener „jozialariftofratifche* Kult ift. Man will „nicht 
unbedingt auf dem Boden des Heroenkultus ftehen”, man bemüht fich, auch 
ben „Unfcheinbaren” zu jchägen, „falls der Lichtfunfe einer be- 
wußten Perfönlichkeit in ihm wirkſam ift, heike er Wuz oder 
Steinklopferhannes, jener Funke, der in dem Herven zur ftarfen Flamme 
wird“; und man nennt das „Achtung vor lebendigem und Leben wirken: 
dem Menſchentum“. Da darf man denn doch wohl fragen: wo bleibt 
das Menichentum der Menſchen, die nicht unter die hier immer nod 
getroffene Auswahl fallen? Sind die nicht Ermwählten etwa Halbaffen ? 
Hinweg mit diefer inhumanen, unchriftlichen, von faum noch verhülltem 
Egoismus ftroßenden Anfchauung: der Anſchauung natürlich nur folcher, 
bie fich allermindeſtens von „dem Lichtfunfen einer bewußten Perſönlich— 
feit“ erleuchtet wähnen. Der Anfang aller gejchichtlichen Weisheit ift die 
rüdhaltloje und unbedingte Anerkennung der Tatfache, daß Menſch Menſch 
ift: und das heißt: Seele. 
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bleiben die modernen Produftionsfräfte auch auf feinem der 
anderen Zweige der bildenden und felbft der darftellenden 
Künfte: was hat fih die Malerei unter dem Einfluffe der 
Photographie und der optifhen Technik überhaupt, was die 
Bühnenfunft unter der Einführung des eleftrifchen Lichtes, was 
felbft die Lyrik unter der Wandlung landichaftlicher und 
ftädtifcher Bilder der deutichen Heimat dur Einführung der 
modernen Energieen geändert !! 

Freilich: es find der Hauptfache nach nur mittelbare Ein- 
flüffe. Und mittelbar ift auch die Einwirfung auf die gefamte 
Hausmwirtichaft geblieben, infomweit ſich diefe noch Fünftlerifchen 
Auffaffungen und Tätigkeiten nähert. Nicht minder find aus 
demfelben Grunde auch die jogenannten Fertigftellungsgemwerbe 
direft nur infoweit beeinflußt worden, als ſich ihre frei menſch— 
lihen, wenigſtens halb noch Fünftlerifchen und fchöpferifchen 
Motive durch eine Fertigftellung erfegen ließen, die nad) Vor: 
fchrift mechanisch arbeitet. 

Anders dagegen ſchon auf dem Gebiete der wirtfchaftlich 
offupatorifhen Tätigkeiten. Zwar die ältejten Formen der 
Jagd, des Fiſchfangs u. ſ. w., die heute noch als fogenannte 
noble Baffionen fortleben, ftehen dem wirtſchaftlichen Tun der 
Gegenwart zu fern, um von ihm anders als in Nebendingen, 
3. B. in der Herftellung der Geräte und Waffen, beeinflußt zu 
fein. Aber daneben ftellen fich ganz moderne Formen der offu- 
patorifchen Tätigfeit, wie 3. B. die Hochjeefijcherei, die zu ihrem 
Dafein durhaus der modernen Kräfte bedürfen; und auf einem, 
weitaus dem wichtigften Gebiete der modernen Dffupation, dem 
des Bergbaues, hat ebenfall3 die moderne Kraftanwendung 
wenigſtens in vielen Stüden gefiegt. 

Noch viel näher fteht den neuen Energieen wiederum Die 
Landwirtſchaft. Gewiß gibt e8 auch hier noch |pröde Mächte, 
die fih der Anwendung der chemijchen Energie wie anderer 
Energieformen im weiteren Maße entziehen: jo die Böden in 


1 Über noch innerlichere Zufammenhänge moderner Phantafietätigkeit 
und modernen Wirtjchaftslebens ſ. Ergänzungsbd. I. 
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ihren fundamentalen und völlig ausgeprägten Unterfchieden von 
leiht und jchwer, von troden und naß und dergleichen, fo das 
Klima, fo die verfchiedene Dauer und noch viel mehr der Wechſel 
der Jahreszeiten. Aber doch tritt fchon zu ihrer Ummandlung 
Agrifulturchemie und Bewäſſerung und Entwäfferung, jowie, 
wenigitens für gewiſſe Produkte, Samenverbefjerung und Treib- 
hauszucht auf; und in ihrer Einwirkung auf das Transport: 
weſen haben die modernen Energieen den Landbau für den 
Verkauf feiner Erzeugniffe und damit auch für die Art feines 
Betriebes weithin vom Boden gelöft. 

Selbft auf dem Gebiete der Stoffveredlung find keineswegs 
alle Gewerbe gleich jtarf den modernen Elementen zugänglich. 
Doch haben hier gerade die wichtigiten und ältejten den Einfluß 
am mächtigiten verjpürt. So vor allem die Spinnerei und 
Weberei mit ihren weitausgedehnten VBerwandtichaftsgewerben 
und ihnen folgend auch das Bekleidungsgewerbe im engeren 
Sinne; weiter die Induſtrie der Metalle ganz in der fo wid: 
tigen Gruppe der Halbfabrifate, des Stahls, des Gußeifens, 
des Walzeifens, des Kupfers, des Zinns u. |. w. und darüber 
hinaus auch in allen Zweigen der Ganzfabrifate, wo nur immer 
e3 möglich ift, diefen den Typ gleichmäßiger Mafjengüter zu 
geben. Und neben diefen gewaltigiten aller Induſtrieen fommen 
doch auch noch fo bedeutende Induſtriegruppen in Betracht wie 
die der gewöhnlichen Ausrüftungsgegenftände für die Wohnung, 
die einer ganzen Anzahl bejonders verbreiteter Genußmittel und 
nicht minder auch die der Mittel zur Bildung. 

Man hat wohl gerechnet, daß die Induſtrieen, die durch 
den Einfluß der modernen Energieen gefördert worden find, 
40 bis 60 9/0 eines häuslichen Budgets von heutzutage mehr oder 
minder unmittelbar berührt haben. Aber jollte nicht eine jolche 
Schätzung noch zu gering gegriffen fein? Gewiß ift, daß fi 
in dem Durchſchnittshaushalt der Gegenwart nur wenige 
Stüde — und dieje meiftend auch nur infolge Vererbung — 

. vorfinden, Die nicht mindeſtens den indirekten Einfluß der 
modernen Wirtjchaftselemente verjpürt hätten. 

Die eigentlichfte und größte Domäne des Spiels der 
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modernen Kräfte bleibt freilich no immer das Berfehrs: und 
Transportwejen. Ermägt man nun aber, daß Verkehr und 
Transport wiederum rüdwirfen auf alles andere wirtichaftliche 
Tun und vor allem die Landwirtichaft und die Induſtrie aufs 
tieffte beeinflufien, fo erhält man eben von diefem Standpunfte 
erſt recht wieder, und in verdoppelter Wirkung gleichjam, einen 
Einblid in die Tiefe und Breite der modernen Elemente der 
Wirtſchaft. 

Dabei iſt das überall entſcheidende Moment der Zug ins 
Gewaltige der Kraftanwendung und dementſprechend die immer 
jtärfere Entwicklung des Großbetriebes. Wie ift nun dieſe 
Entwidlung denkbar ohne reichlich ermirtichaftete und ftändig 
vermehrte Erſparniſſe der Nation, ohne ein wachjendes Kapital 
der Volkswirtſchaft und ohne die immer intenfivere Entfaltung 
angeborener Drganifationstriebe? Dies aber find Elemente, in 
denen auf deutichem Boden gerade während der lebten Zeiten 
entjchiedene Fortjchritte aufzumeifen find. 

Daß wir ſeit 1870 ein verhältnismäßig reiches Volf ges 
worden find, ift ein heute jedermann geläufiger Gedanke; Die 
Klagen, daß die Franzojen den Deutfchen fo fehr an materiellen 
Mitteln voranftänden, viele Jahre nach 1870 immer und immer 
wieder gehört, find feit geraumer Zeit verſtummt. Im ganzen 
berechnet man für die legten guten Zeiten die deutſchen Er— 
fparnijfe auf jährlih etwa 2 bis 21/e Milliarden Marf; fie 
ftehen an ſich, ſoweit fie öfonomifch verwendet werden, zur 
Vergrößerung der wirtichaftlichen Kraft zur Verfügung. Wie: 
viel davon dann freilich in diefem Sinne Verwendung findet, 
ift jo leicht nicht zu fagen. Im Sahre 1899, in wirtichaftlid 
günftiger Zeit, hat der Kapitalanſpruch der deutjchen Börſen— 
emijlionen 2266 Millionen betragen; und zwar famen 300 
Diefer Summe auf Induſtrie, Handel und Verkehr, 13 %/o auf 
die Banken, 1990 auf Grund und Boden, 28% auf Verbände 
öffentlichen Rechts und 10% auf das Ausland. Sicher ijt 


2 Nach Eberftadt, Der deutſche Kapitalmarkt (1901). Doc vgl. dazu 
Spiethoff in Schmoller? ZB. 25 (1901) ©. 1174 ff., und Eulenburg in 
IBB. f. Nationalöf. u. Statiftif III, 24 (1902) ©. 378. 


208 Wirtfchaftsleben. 





dabei, daß infolge der enormen Verſchuldung des deutjchen 
Grundeigens infolge früherer Entwidlungen, von denen jpäter 
geiprochen werden wird, gemwille Aufwendungen für die Ver: 
zinfung dieſer Schuld in weniger rentabler Weiſe gemacht 
werden müſſen; fie gehen natürlich von den zu rein rentablen 
Zwecken gemachten Erfparnifien ab. Wie Hoch freilich dieſe 
Abzüge find, ift Schwer zu jagen. Nach leidlich ficheren Be— 
vehnungen hat die Bodenverfchuldung bis zum Jahre 1900 die 
Mindeitiumme von 42 Milliarden erreiht. Bei Annahme einer 
Verzinſung diefer Summe mit 1775 Millionen Mark und einer 
jährlichen Vermehrung der Verfhuldung um 1900 Millionen 
wirde alſo die Kapitalifierung von Grund und Boden allein 
mindejtens 3700 Millionen Mark jährlich beanſpruchen. Bon 
diefer Summe mag indes nur ein geringfügiger Teil in der 
Tat verloren fein, denn im ganzen handelt es ſich bei ihr doch 
mehr um bloß vechnerifche Übertragungen innerhalb des natio- 
nalen Vermögens: Grundfchuldner und Grundgläubiger pflegen 
beide Deutfche zu fein. 

Neben der Kapitalanfammlung zu ftändig produftiven 
Zwecken aber bedarf eine moderne Volfswirtfchaft, Die der verfüg: 
baren technifchen Mittel Herr werden will, auch außerordent: 
liher Mittel der Arbeitsorganifation: denn nur durch deren 
Verwendung hindurch kann fie hoffen, der Übermacht der neuen 
Kräfte Herr zu werden. Und dabei handelt es fich nicht bloß um 
eine rapide Entwidlung der Arbeitsteilung, um Maßregeln, die 
Arbeit zu einer fontinuierlichen zu machen, um Raum- und Zeit: 
erfparnis, kleinſten Kräfteverbraudh, fteigende Betriebsausdehnung 
zur Verminderung der Generalunfoften und dergleichen mehr, — 
ſondern namentlih auch um richtige und weitgreifende Arbeits: 
vereinigung, ja um mehr als das, um einen Vorgang, den man 
Arbeitsverkettung nennen und vielleicht am bejten an dem Bei: 
jpiele der wiljenfchaftlihen Arbeitsentwidlung verdeutlichen 
fann. Die wiflenfchaftliche Arbeitsteilung ift befanntlich be: 
jonders weit vorgefchritten; weniger unterrichtete Leute pflegen 
wohl gar zu jagen, die Gelehrjamfeit fer im Spezialiftentume 
untergegangen. Bei Diefer intenfiven Entwidlung hat fih nun 
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gezeigt, daß ein Spezialift, je tiefer er in feinen bejonderen 
Gegenftand eindringt, um jo mehr auf die unzähligen Be— 
rührungspunfte eben dieſes Gegenjtandes mit anderen ftößt: 
und eben hierdurch vorwärtsgetrieben wird, fich wieder aus der 
Spezialbefchäftigung heraus zu „univerfalifieren”. Dies ift der 
Vorgang, der fih als Arbeitsverfettung bezeichnen ließe: or: 
ganiſch und von unten her, aus der Arbeit ſelbſt, nicht aus 
deren oberer Organijation durch einen Leiter macht fich das 
Bedürfnis der Arbeitsvereinigung geltend. Eine folche Arbeits: 
verfettung ift nun eine der bezeichnendjten Erjcheinungen des 
neueren deutjchen Wirtichaftslebens; und fie findet ihren Aus: 
drud in der erftaunlichen Zunahme der Zahl und der Bedeutung 
der Nebenberufe, wie fie eine Vergleihung der Angaben der 
großen Berufszählungen von 1882 und 1895 zu Tage fördert. 
Denn Verſenkung in einen Spezialgegenitand in dem Sinne, 
Daß diefer auch in den Beziehungen zu feiner Nahbarichaft 
vol mit erfaßt wird, wird immer am ehejten Sache jolcher 
Arbeiter fein, die nicht nur ihn, jondern auch diefe Nachbar: 
Ichaft berufsmäßig kennen: alfo zwei Berufen angehören. Auch in 
der Wiffenfchaft tritt die Arbeitsverfettung mit am deutlichiten 
in den zahlreichen Kombinationen zweier oder noch mehrerer 
Arbeitsgebiete, 3. B. der Phyſik und der Chemie oder der Ger 
Ihihte und der Nationalökonomie, zu Tage. 

Daneben ift aber auch die Arbeitsteilung während der 
legten Menfchenalter aufs höchſte gewachſen. Noch zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts überjtieg die Zahl der Berufe, vornehmlich 
der induftriellen, auch in den größten deutjchen Städten kaum 
einige Hundert. Die Berufszählung vom Jahre 1895 aber, die 
freilich die foziale Schiehtung weit intenfiver erfaßte, als es Die Ve— 
obachtungen der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts getan hatten, 
mußte mit 10300 Berufsbezeihnungen arbeiten; und ein großer 
Teil dieſer Bezeichnungen gehörte exit den legten Jahrzehnten an. 

Diefer Zunahme der Arbeitsteilung entſprach dann, wie 
ftet3 im Verlaufe der Wirtfchaftsgefehichte, ein nicht minder 
ftarfes Wachstum der organiſatoriſchen Arbeitsvereinigung; ja 


gerade diejes Wahstum wurde für den nächſten und äußeren 
Zampredt, Deutiche Gefchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 14 
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Anblid der modernen Wirtjchaft bejonders charafteriftifch. 
Denn fein natürlichiter Ausdrud ift die alsbald auffallende 
Entwidlung des Großbetriebes. Am glänzendften trat dieſe 
Entwidlung hervor im Verkehrswesen: hier wirkte außer dem 
Bedürfnis der Arbeit3vereinigung der innere Drang alles 
Verkehrs zur Zentralifation noch bejonder3 vereinheitlichend. 
Eifenbahnen, Poſten, Banken, Börjen find daher immer mehr 
Gebiete des Großbetriebes geworden. Aber auch in den 
gewerblichen Betrieben ift der Übergang zum größeren und 
großen Betrieb das durchaus Regelmäßige, ja fat Aus: 
nahmslofe. Im Jahre 1861 gab es im Gebiete des heutigen 
Deutichen Reiches erſt 4000 gewerbliche Betriebe mit mehr als 
je 50 Arbeitern. Seitdem ift diefe Zahl längere Zeit hindurch 
ziemlich jtetig um 7,500 jährlih gewachſen; 1875 betrug fie 
7800. Später aber war die Steigerung noch ftärfer. Trennt 
man für die Entwidlung der Zwifchenzeit zwifchen den beiden 
Berufszählungen von 1882 und 1895, die eine Überficht über 
die Betriebsverhältniffe in beſonders günftiger Weile geftatten, 
die Betriebe in Mittelbetriebe mit 11 bis 50 bejchäftigten 
Perſonen, Großbetriebe mit über 50 Perjonen und größte Be- 
triebe mit über 1000 Berfonen, jo haben die Mittelbetriebe in 
diefen Jahren um 51%o, die Großbetriebe um 6890 und die 
größten Betriebe um 78/0 zugenommen !, 

Konnten nun aber all diefe Vorgänge, dieje tiefen Wand— 
lungen in dem Betriebe der Landwirtichaft wie der Induſtrie 
und jchlieglic auch der Verfehrsanftalten — kurz dieſe Um: 
mwälzungen auf dem ganzen Gebiete des Technifch-Wirtfchaft: 
lihen ohne Einfluß auf die allgemeine Entwidlung des Wirt: 
Ichaftslebens bleiben? Offenbar mußten die Formen dieſes 
Wirtſchaftslebens fich ändern. Und diefe Änderung wiederum 
mußte ihren jchon halb und halb ins Soziale hinüberführenden 
Ausdrud finden in verjchiedenen entwicklungsgeſchichtlichen 
Stufen der modernen Wirtihaftsform — der Unternehmung. 


ı Mal. die Zufammenftellung bei Troeltich, Über die neueſten Ber- 
änderungen im deutjchen MWirtichaftsleben (1899) ©. 58—59. 


VI. 


1. Wir haben früher, in der Gefchichte der allgemeinen 
Wirtſchaftsſtufen und der deutſchen Wirtſchaftsentwicklung bis 
zum 19. Sahrhundert im befonderen!, das Weſen der Unter: 
nehmung fernen gelernt. Roh und mechanifch ausgedrücdt ift 
die Unternehmung aus der Verbindung kaufmänniſcher und 
gewerblicher Tätigkeit entftanden: Kaufleute, die ſich bis dahin 
nur mit dem Warenaustaufh, dem Handel, beichäftigt hatten, 
griffen in die Warenerzeugung ein, indem fie die von ihnen 
vertriebenen oder zum Vertrieb in Ausficht genommenen Waren 
unter ihrer Auffiht und unter Einführung ihres Kapitals in 
den Produftionsprozeß auch erzeugen ließen; Gemwerbtreibende 
griffen in die Handelstätigfeit über, indem fie die von ihnen 
und bald auch die von ihresgleihen erzeugten Waren zugleich 
vertrieben. Es waren Vorgänge, die vereinzelt bis ins hohe 
Mittelalter zurüdreihen, die dann in einem fo hohen Maße, 
daß fie für die Vollswirtichaft wenigſtens vorübergehend ſchon 
harakteriftifch wurden, im 15. und 16. Jahrhundert auftraten, 
die ſich aber im 17. und 18. Jahrhundert, ja noch darüber 
hinaus in der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts feineswegs 
jo entjchieden entwidelten, wie es nad) dem Fortgang im 15. 
und 16. Jahrhundert zu erwarten gewejen wäre. Das, was 
ihre weitere Entfaltung aufbielt, war an erſter Stelle jene 
ftarfe Verminderung der Kapitalbildung, die in Deutſchland 
und vielfach auch ſonſt in Europa feit etwa Mitte des 16. Jahr: 
Hundert3 eintrat, veranlaßt wohl vornehmlich durch Ver— 
Ichiebungen der internationalen Handeldwege und durch das 


1 ©. oben ©. 12ff., insbefondere ©. 47 ff. 
14 * 
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Nachlaſſen ſolcher Ausfichten auf leichten und großen Gewinn, 
wie fie namentlich aus einer Tätigkeit im Fernhandel hervor— 
gingen !. | 

Man fieht hier, wie jehr die Entwidlung einer Volks— 
wirtjchaft der Unternehmung zunädft von der Zunahme der 
nationalen Erſparniſſe abhängig iſt. Gewiß ift das Kapital 
an fich nicht das ſpezifiſch treibende Element des modernen 
MWirtjchaftslebens: denn Kapital irgend welcher Art bat es 
zu allen Zeiten einigermaßen entwidelter Wirtfchaft gegeben, 
und nur quantitativ zunächſt, nicht qualitativ ift die moderne 
Wirtſchaft, ſoweit ihr Kapitalreihtum in Betracht fommt, von 
früheren Wirtfchaftsformen gejchieden. Vielmehr ift die Tat 
fache, daß Gewerbe und Handel ineinander übergehen, daß fie 
die eine Erwerbs: und Betriebsform der Unternehmung zu 
bilden beginnen, und daß eben diefe Form jet beherrichend 
auftritt, die eigentlich charakteriftiiche der neueren Wirtjchaft. 
Aber dabei bleibt doch beitehen, daß dieſe Form fich zu voller 
Höhe nicht entwideln Fann ohne ſtarke Kapitalaufwendungen: 
daß fie mithin für die Stufen ihrer Entfaltung abhängig iſt 
von der Bedingung eines fteigenden Vorrates von produktiv zu 
verwendendem Kapital. 

Snfofern war es für die Durchbildung eines vollen Zeit: 
alter8 der Unternehmung von großer Bedeutung, daß Die 
Steigerung mindeftens des Produftivfapitals, die das 15. und 
16. Jahrhundert gebracht hatte, fpäteftens im 17. Jahrhundert 
aufhörte; der regelmäßige Entwidlungsgang einer Volkswirt: 
[haft der Unternehmung wurde dadurch unterbrochen. 

Wodurch ward e8 nun aber im 19. Jahrhundert möglich, 
daß er wieder aufgenommen wurde? Dies ift die Stelle, an 
der nunmehr all die in den legten Abjchnitten erzählten Tat: 


ı Außerdem hat im Laufe des 16. Jahrhundert? wenigſtens im 
Deutjchland der Kapitalverbrauch ſpeziell zu produftiven Zweden ftarf 
nachgelaffen: Verluſte de3 deutichen Kapitals vornehmlich in franzöfiſchen 
und jpanifchen Anleihen. Die Rolle der Landwirtichaft in der Verfallszeit 
der beutjchen Volkswirtſchaft jeit Mitte des 16. Jahrhunderts ift noch nicht 
aufgeflärt. 
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ſachen erjt rechten Zufammenhang und volles inneres Leben er: 
halten —: die techniſche Entwidlung ift es geweſen, die, im 
Sinne einer ungeheuren Kapitalbildung wirfend, vor allem jenen 
Fortgang des Wirtjchaftslebens der Unternehmung hervorgebracht 
hat, den die Zeitgenojjen bewundern. Denn was find die techniſch 
gewonnenen Kräfte im Grunde anderes als neues Kapital? 
Im Sinne der Wirtſchaftsgeſchichte ift jede neue Kraft, jede 
bisher ungenußte Energie, die der Volkswirtſchaft nusbringend 
einverleibt wird, ein Kapital. Dabei fann diefes Kapital aus den 
Überſchüſſen einer in vegelmäßigem Fortgang befindlichen Volfs: 
vwirtichaft gewonnen werden: man wird es danı als ein Er: 
ſparnis bezeichnen können. Dder aber es fann dadurch gewonnen 
werden, daß plößlih neue Naturfräfte dem wirtjchaftlichen 
Dienjte des Menjchen zugänglich gemacht werden: dann fann 
man von Dffupationskapital ſprechen. Dabei verichlägt es 
nichts, daß der logifche Unterfchied zwiſchen Erfparnisfapital 
und Offupationsfapital nur ein relativer und polarer tft: im 
Grunde beruht auch jede Erfparnis auf Offupation. Wirt: 
ſchaftsgeſchichtlich iſt der Unterfchied troßdem wefentlih, wie 
ein Eleiner Ausflug in die Gejchichte der wirtjchaftlichen Ent— 
widlung alsbald ergeben wird. Was machte da die urfprüngliche 
wirtichaftliche Tätigkeit des Menfchen aus? Eine Verbindung 
von eigenem Tun mit irgend etwas natürlich Gegebenem: 
roheſte Offupation 3. B. durch Aufheben eßbarer Früchte, in 
‚ weiterem Fortſchritt offupatorifche Tätigkeit durch Erlegen von 
jagdbaren Tieren u. |. w. Dann ergab fih, in Zeiten fchon 
viel höherer Entwidlung, die Offupation der mütterlichen Erde 
zur Weide von Herdentieren und zum Anbau bejtimmter Ge: 
wächſe: eine Dffupation, die ſehr langſam von vorübergehender 
Beichlagnahme zu voller Seßhaftigkeit fortfchritt. Sn allen 
diefen Fällen war das Okkupierte ſchließlich nach modernen Be- 
griffen eine Bereinigung natürlicher Gegebenheiten mit menjch- 
liher Arbeit: denn ſchon das Okkupieren, noch mehr natürlich 
das Fefthalten war Arbeit. Hörte nun aber diefe Art der 
Kapitalbildung mit der Offupation jungfräulichen Landes zu 
Zweden der Weide und des Aderbaues auf? Keineswegs! Sie 
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jchritt fort; und in taufend Zügen der heimischen, deutſchen 
Entwidlung fann ihre weitere Entfaltung beobachtet werden: 
in fo groben wie den Übergängen zum Bergbau, zur Ausbeutung 
von Lagern bejonderer Stoffe, wie Torf oder Rafeneifenftein 
oder Minette, zur Ausbildung dev Flüffe zu Transportwegen, 
und in jo feinen wie der Heimatlihmahung — fait möhte man 
mit einem neuen Sinne des Wortes jagen: Berheimlidung — 
des Bodens in der Lofalifierung von taufend Märchen und 
Sagen wie in der Entfaltung eines Fünftlerifchen Genufjes an 
Leuten und Landichaft. In allen diefen Fällen handelt es fich 
um die Entwidlung einer neuen Gewalt, einer geijtigen oder 
einer materiellen, über gewille Gegebenheiten der Natur — um 
die Bewahrheitung des Baradiejeswortes, daß der Menſch 
berrichen fol auf Erden. Und fo fjchematifch dieſe Entwick— 
lung bier auch dargeftellt fein mag, eins geht aus dem Ge— 
jagten dennoch hervor: diefe Gewalt wurde allmählid in Der 
Richtung entfaltet, daß fie der Natur immer intenfiver zu Leibe 
ging, daß fie ihr immer feinere, immer jtärfer differenzierte 
Kräfte abrang. 

Und in der Entwicklung dieſes Prozeſſes jollte die Ent- 
jtehung der modernen Naturwiſſenſchaften feine Epoche gemacht 
haben? Eben die Naturwiffenichaften waren es, die den Meg 
eröffneten zu einer ganz anders intenfiven Beherrfhung der 
Natur, als fie etwa der Bauer draußen ausübt hinter feinem 
Pfluge und in den jchweren Arbeitsftunden der Ernte; eben fie . 
wiejen hinein in das innere Gemach der Kräfte, ja Ichlieglich 
der Kraft felber. Und die Technif war es, die den Meg 
gangbar machte, die die Pforten erjchloß und der Menfchheit 
die Schlüfjel einer neuen Herrfchaft darbot. Das ift das neue 
große Kapital, ein Dffupationsfapital neben allen regulären 
Erjparnifjen der Nationen an ihren Einnahmen und an ihrer 
Kraft, mit dem die moderne Welt wirtichaftet: ein Kapital 
von ungeheuerlicher Größe, ſoweit es ſchon angeeignet ift, und 
darüber hinaus von offenbar noch Feineswegs völlig befannten 
Grenzen. Über die Germanen hatte einftmals Tacitus berichten 
können, das nationale Hauptfapital, der Grund und Boden, 
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fei von ihnen noch nicht völlig angeeignet, geichweige denn jchon 
völlig beherrſcht: et superest ager. Die Gegenwart fann von 
den neu erjchloffenen Naturkräften Ähnliches hoffen: auch ihr 
gelten noch in übertragenem Sinne die taciteifhen Worte. 

Stellt aber die moderne naturmwifjenichaftlich = technifche 
Entwidlung der Entfaltung eines Wirtfchaftslebensd der Unter: 
nehmung in ihren Energieformen eine Möglichkeit der Kapital: 
bildung zur Verfügung, Hinter deren Wucht und Größe jede 
andere Art der modernen Kapitalbildung dur Erwirtichaftung 
und Rüdlage, und mag fie noch jo bedeutend fein, verichwindet, 
fo wird man verftehen, wie der Charakter eben Diejes neu er: 
rungenen Kapital nicht ohne einen gemwiljen Einfluß auf die 
Durhbildung der Unternehmung überhaupt geblieben ift. 

Melches ift nun Ddiefer Charakter? Hier Steht ganz im 
Bordergrunde der Sat, daß jede der einzelnen wirtjchaftlichen 
Energieen fich jchließlich als auf die eine Energie zurüdführbar 
erwiefen bat. Das heißt doch: im legten Grunde und prin- 
zipiell lafjen die naturwiſſenſchaftlichen Errungenfchaften der 
legten zwei bis drei Menfchenalter nur noch eine Art der Unter- 
nehmung zu: die, welche mit zwar in ihren Formen variabler, 
aber einheitlicher Energie arbeitet und dieſe ſowohl für die 
Erzeugung wie den Vertrieb ausbeutet. In der Tat können 
daher auch alle Arten der freien Unternehmung techniſch auf 
den legten Ausdrud einer einzigen Kraftbetätigung gebracht 
werden. Natürlich nicht, daß deshalb etwa das bunte Bild 
wirtijchaftlihen Lebens verloren gegangen wäre; im Gegenteil: 
es ift reicher, breiter und gleichfam wimmelnder geworden als 
je zuvor, da man jeßt, eben wegen der NReduftionsfähigfeit der 
Energieen auf eine Form, die Möglichkeiten der Kombination 
und Permutation der einzelnen Energieen ganz anders Fennt 
und wirtichaftlich ausbeutet als früher. 

Aber diefem Kaleidoffop der Praris entjpricht die prin- 
zipielle Einheit der Grundlage: und das eben gibt dem neueren 
Wirtfchaftsleben den Zug des Großartigen. Bon dieſem Ge- 
fihtspunfte aus bedarf es jegt aber für uns der Zurüdführung 
auch der Ergebnijje der früheren Abjchnitte auf noch einheit- 
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lichere Anfchauungen, als fie bisher gewonnen find. Sind 
wirklich veränderte Zeitvorftellung, neue Raumanſchauung und 
höherer Kraftbegriff — jene Einheitsbegriffe, auf die ſich Die 
moderne Wirtfchaftsentwidlung, pſychologiſch betrachtet, bisher 
bringen lieg — lebte, unter ſich nicht weiter ausgleichbare Ele- 
mente? Man fehe nur ein wenig zu, und man wird be— 
merfen, daß dem feineswegs fo ift: veränderte Zeitvorftellung 
wie neue Raumanſchauung find nichts als Ergebnifje einer 
veränderten Kenntnis und eines veränderten Gebraudhes der 
natürlichen Energie: fie eben wirkt fich in dem neuen Verkehrs— 
weſen aus: und find mithin nur Teilvorjtellungen des einen 
wahrhaft neuen Begriffes, des Begriffes der Kraft. Und man 
halte diefen Nachweis nicht etwa für eine bloße Spintifiererei, 
für ein ödes Klappern mit Begriffen. Aus diefen durchaus 
lebendigen und innerlichjt treibenden Zufammenhängen ergibt 
fih, daß in der Zeit der freien Unternehmung zwijchen Ge— 
Ichäften, die mehr dem Transport gewidmet find, und mehr 
induftriell gefärbten Gejchäften, in denen die neuen Kräfte 
direft in den Dienft der Erzeugung gejftellt werden, prinzipiell 
und wirtfchaftlih:entwidlungsgefhichtlich Fein Unterfchied mehr 
bejteht: fie find ein nur äußerlich etwas verjchieden gefärbter 
Ausdrud im Grunde ein und derjelben modernen Unter: 
nehmungsform, die man, wiederum innerhalb der Epoche der 
freien Unternehmung, al3 die der energetifchen Unternehmung 
bezeichnen Fönnte. Darum beftehen auch zwijchen ihnen feinerlei 
rechtliche, fittliche, wirtfchaftliche oder fonft tatfähliche Schranfen, 
ja die Übergänge find jo leife, daß fich gelegentlich ſchwer 
lagen läßt, ob ein Unternehmen mehr dem Verkehr oder der 
Gütererzeugung angehöre. Und wie häufig ift gar die Ver— 
foppelung beider Motive! Ya fie ift recht eigentlich ein modernites 
Zeichen jener Entwidlung, die zu einer auch äußerlichen Ein: 
heit jeglicher Art der energetifhen Unternehmung fortjchreitet. 
Dahin gehören die neueren Verbindungen von Großinduftrie, 
Reederei und LZandtransportwejen, wie fie in den wegen ihres 
folonialen Charakters befonders rafch vorwärts fchreitenden Ver: 
einigten Staaten bejonders lebhaft entwidelt jind, dahin, um 
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Eleinere Anfänge zu nennen, die fchon ziemlich früh auftretenden 
Kombinationen von Eifenbahnen und bergbaulichen Unter: 
nehmungen oder auch Unternehmungen der Fremdeninduftrie 
(Hotels u. j. w.), dahin auch Transportveranftaltungen wie jene 
der Firma Krupp, welche die reichen ſpaniſchen Erze in eigener, 
wohlorganifierter Schiffahrt bezieht. 

Aber auch im einzelnen hat die Kapitalbildung der technischen 
Energieen die Entwidlung des freien Unternehmens vielfach be- 
einflußt; am meiften natürlich da, wo ihre Entwidlungstendenzen 
mit denen der Unternehmung zufammenfallen. Weitaus die 
wichtigſte Beobahtung in diefem Zufammenhange muß der Ent: 
faltung des quantitativen Charakters der Unternehmung gelten. 
Da iſt Schon früher eingehend gezeigt worden!, wie jede 
Kombination von Gütererzeugung und Gütervertrieb bereits feit 
Sahrhunderten vor allem auf die Maffe der Ware hat jehen 
müſſe: denn der Gewinn ergab ſich in diefem Falle aus einem 
erweiterten Vertrieb, was notwendig eine Erzeugung der Ware 
nach quantitativen Rüdfichten vorausfegte. Es ift der große 
Gegenſatz, in den die Produktion der Unternehmung alsbald zu 
der Gütererzeugung der handwerklichen Zünfte trat, die ihrer: 
feit3 vielmehr von qualitativen Erwägungen getragen gewefen 
war und darum in den Elafjiichen Zeiten der Zünfte zu einem 
Kunſthandwerk fondergleichen geführt hatte. Wie mußte aber 
nun dieſe Gütererzeugung der Unternehmung nad) quantitativen 
Geſichtspunkten geſtärkt und gefördert, ja reißend vorwärts 
getrieben werden bei Einjpannung von Energieformen, denen 
allen ein mechanifches, und das heißt ein ebenfalls quantitatives 
Prinzip zu Grunde lag! Hier liegt der innere Zufammenhang vor, 
aus dem fich die außerordentlich raſche und enge Berbrüderung 
der Unternehmung mit der modernen Technif als der praf: 
tiſchen Ausgeftalterin des mechaniſchen Energieprinzipg erklärt: 
hier au) der Zufammenhang, aus dem heraus e3 verjtändlich 
wird, daß die Gefchichte der modernen Unternehmung zunächſt 
wejentlih in der Richtung einer quantitativen Entwidlung 


1 ©. oben ©. 54. 
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verlief, und daß bei ihr qualitative Entwidlungen auf3 deut- 
lichite exit aus quantitativen Ausgeftaltungen hervorgingen. 


2. Als klaſſiſche Entwicdlungsform der modernen freien 
Unternehmung fann die einfache Fabrik betrachtet werden: jene 
Produftionsanftalt, in der eine Anzahl von Arbeitsmajchinen, 
die, räumlich vereint, der Regel nad) durch einen Motor in Be- 
wegung gejegt werden, unter der Aufjicht und dem Eingreifen von 
Arbeitern beftimmte Waren in Mafje erzeugen!. Es Üft eine Form, 
die jelbftverftändlich auch Schon vor der Erfindung der modernen 
Motoren, insbefondere der Dampfmaschine, vorkommen fonnte, 
und die auh nah der Erfindung der Dampfmaſchine noch 
lange Zeit vielfah Motoren älterer Art, Wafjerräder, Wind: 
räder, Göpelwerfe, in Anſpruch nahm: find Doch dieſe Antriebg- 
formen auch noch heute Feineswegs verihwunden, ja hat eine 
von ihnen, das Waſſerrad, in verbeilerter Form innerhalb der 
Eleftrotechnif von neuem weite Verwendung gefunden. 

Anftalten der Stoffveredlung, die durch einen Motor ges 
trieben werden, gehen nun in Deutjchland teilweis jehr weit 
zurück; jehen wir von den Mahlmühlen und verwandten Anlagen 
ab, jo find 3.8. die Papiermühlen des 14. und 15. Jahrhunderts 
und die Walfereien nocd älterer Zeit in diefem Zufammenhange 
zu erwähnen. Und verhältnismäßig früh finden fih auch ſchon 
vereinzelt Formen, bei denen neben einer beträchtlichen be- 
wegenden Kraft Arbeiter in ziemlicher Anzahl zentralifiert tätig 
find: alſo wirklide Fabriken im heutigen Sinne. Hierhin ge— 
hört 3. B. neben anderen Beijpielen des 16. Jahrhunderts und 
namentlich der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts? die wohl 
auch noch in dieje Zeit zurüdreichende Fabrik der Calwer Färber— 
fompagnie, in der gegen Ende des 18. Jahrhunderts, neben 
den etwa 6000 hausinduftriell beſchäftigten Perſonen der Kom: 


! Die Bildungen der Hausinduftrie gehen zu allmähli” aus ben 
älteren in modernere über, ala dab nad) ihnen datiert und disponiert 
werden könnte. Im einzelnen wird über fie jpäter noch genau zu reden 
jein, f. im zweiten Abjchnitt (Soziale Entwidlung) III, 1. 

2 ©. über dieje Stieda, Handw. d. Staatswiſſenſch. Art. Fabrik. 
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pagnie, 168 Wollkämmer, Weber, Zeugmacher u. f. w. tätig 
waren. SHierhin wird auch, um von vereinzelten, noch viel 
weiter zurüdreichenden Beijpielen der Tertilinduftrie abzujehen, 
die Kattunfabrif, die flüchtige Schweizer um 1750 in Plauen 
im Bogtlande begründeten, zu rechnen fein, wie nicht minder 
die zentralifierten Anftalten für Hafpeln und Zwirnen, die fich 
ſchon früh in der preußifchen Seideninduftrie der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts eingebürgert hatten, während dieje In— 
duftrie im ganzen durchaus den Charakter einer Hausinduftrie 
bewahrte. 

Allein dieſe Beiſpiele, die ſich noch ſehr häufen ließen, 
beweiſen nichts für einen allgemeinen Zuſtand. Als wirkſame 
Konkurrentin des Handwerks und volkswirtſchaftlich wirklich 
umwälzend iſt die Fabrik auf deutſchem Boden doch erſt 
im Laufe des 19. Jahrhunderts aufgetreten. Erſt im Jahre 
1828, in Mohls Schrift über die württembergiſche Haus— 
induſtrie, begegnet in Deutſchland — nach mannigfachen 
Scheidungsverſuchen der Kameraliſten des 18. Jahrhunderts, 
namentlich Lamprechts (1797) — eine größere Klarheit über 
den grundſätzlichen Unterſchied zwiſchen Haus: und Fabrik: 
induftrie. Und ganz genau dargelegt wird er wohl erſt vierzig 
Sabre ſpäter von Schwarz in feinem Aufjage über Die 
Betriebsformen der modernen Großinduftrie!. Die ftatiftifch 
gejonderte Erfafjung der Hausinduftrie aber im Elaren Gegen: 
fage zur Fabrik ift gar erjt im Jahre 1877 von Boehmert ge: 
fordert und im Jahre 1882 in der Berufszählung der Reichs: 
ftatiftif durchgeführt worden. So ſpät erft und langjam Fam 
es aljo zu einer wiſſenſchaftlichen, und das heißt begrifflic) 
Elaren Abgrenzung der modernen Unternehmungsform der Fabrik 
gegen die älteren Formen der Hausinduftrie. 

Früher als in Deutjchland ift natürlich in England die 
moderne Fabrik, und jpeziell diejenige mit Dampfmotor, ent- 
ftanden; hier fann man ihr Auffommen in diefer Form ziemlich 
genau datieren: die erjte gejchlofiene und fabrifmäßig durch 








ı Beitjchr. f. d. gefamten Staatswiſſenſchaften 1869, Bd. 25. 
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Dampfmajchine betriebene Spinnerei wurde durh Arkwright 
im Sahre 1771 eröffnet. Und England wurde zunächſt auch 
allein das klaſſiſche Land dieſer neueſten Art der Fabriken; 1790 
gab es ſchon etwa anderthalbhundert Spinnereien; zu dieſen 
traten dann feit Erfindung der Dressing frame durch Johnſon 
(1803) die Webereien, wobei die alten Waflerfräfte allmählich 
faſt vollitändig duch Dampffraft erjegt wurden. 

In Deutichland Hatte ſchon die Verbreitung derjenigen 
Betriebsform, die zwijchen der alten, völlig dislozierten Haus— 
induftrie und der zentralifierten und mit Motor ausgeitatteten 
Fabrik in der Mitte fteht, der Manufaktur, der zentralifierten 
Hausinduftrie, wie man fie nennen Fönnte, jeit dem 16. Jahr— 
hundert verhältnismäßig viele Schwierigkeiten gefunden. Gewiß 
hatte man die Arbeitskräfte für fie im allgemeinen zur Ver— 
fügung, wenn fie auch zunächſt den Taufenden und wohl 
Hunderttaufenden von Landftreichern entnommen werden mußten, 
die der Dreißigjährige Krieg und jpätere Wirren zurüdließen, 
aber es fehlte an Kapital. Und als dieſes von außen her 
einwanderte, als Hugenotten und Wallonen fich niederzulafien 
begannen, da ließ die allzu zünftleriiche Reglementierung, welche 
die mit höheren Entwidlungsformen der Induſtrie zumeijt un- 
befannten Territorialgewalten durhführten, eine rafhe und 
veichere Blüte nicht auffommen. Erſt feit den dreißiger und 
vierziger Jahren des 18. Jahrhunderts wurde das anders: jett 
begann zum erjten Male der Inhalt einer feit dem 17. Jahr: 
Hundert auf der Grundlage individualiftifcher Kultur entwidelten 
allgemeinen Bildung die Negierungen in der Form der auf: 
geflärten öffentlichen Meinung ftarf zu beeinfluffen und ſchließ— 
lich fat zu übermwältigen, was der Freiheit der Manufakturen 
zu gute kam; und die Fürjten des aufgeflärten Abjolutismus 
wurden jelbjt, nicht ohne koſtſpielige Vorliebe 3. B. für Seiden- 
und Porzellaninduftrie, Förderer und Inhaber von Manufal: 
turen. Es war eine Bewegung, die Durch bejondere Ereignijie 
um die Wende des 18. Jahrhunderts noch gefördert ward; die 
franzöſiſche Seideninduftrie litt fchwer unter den Plagen der 
Revolution, und bald darauf verfhloß die Kontinentalfperre 


_ 
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Deutſchland der gewaltigen Überſchwemmung mit englijcher 
Fabrifware, wie man fie von Leipziger Meſſe zu Leipziger 
Meſſe zu erleben gewohnt war: Ereigniffe, die fremden Wett: 
bewerb vom deutjhen Boden fernhielten und dadurch der 
heimiſchen Induſtrie zu gute famen. 

In Dieser günftigen Luft wirtichaftlihen Aufſchwunges find 
nun auch zum eriten Male zahlreichere Fabriken auf deutſchem 
Boden, vor allem in Sachſen, dann am Rhein, in Schlefien, 
in Schwaben und auch im Eljaß, entitanden. In Sachen 
wurden gegen Schluß der achtziger Jahre des 18. Jahrhunderts 
die erjten Jennymaſchinen eingeführt, feit etwa 1790 wurden 
fie zu je 10 bis 20 Spulen in Gang gebracht, und feit 1800 
benugte man die Wajlerfraft als Motor. Ein höherer Auf: 
Ihwung begann dann ſeit der Ausjegung einer Staatsprämie 
von je einem Taler für jede in Gang gebradhte Mafchinen- 
Ipindel im Jahre 1807; und 1813 waren ſchon 22 Spinnereien 
mit 107283 Spindeln fabrifmäßig tätig. Die Hausfpinnerei 
war Damit bereit lahmgelegt; nur noch die Weberei und Die 
Wirferei blieben nach dem Verlagsiyftem hausinduftriell organi- 
fiert ; und die größeften Verleger waren zugleich im Belige von 
Drudereien. In anderen Gegenden Deutjchlands aber Fam e3 
zu einem verwandten Entwidlungsgang. 

Allein dieſe erfte, an ſich noch recht zarte Frühblüte deut— 
ſchen Fabrifwejens wurde im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahr: 
hundert3 zum guten Teile wieder zerftört. Nach den napoleo- 
nischen Kriegen drang mit Aufhebung der Kontinentaljperre 
der englifche Wettbewerb wiederum ein und zeigte fich, fieht man 
etwa von Süddeutſchland ab, bald überlegen: denn in Deutfchland 
herrſchte, als Nachwehe der Kriege mit deren Verluften, noch eine 
auffallende Kapitalarmut. Dazu fam die Hungersnot der Jahre 
1816 bis 1817 und die in einem noch durchaus agrarifchen Lande 
doppelt verheerende Aderbauftife der Jahre 1820 bis 1825, um 
in Verbindung mit dem Mangel einer gemeinfamen Regelung 
des Zollwefens und der nationalen Wirtfehaft überhaupt jeden 
Verfuch eines Auffchwunges zu unterdrüden. Erſt in den 
dreißiger Jahren begann fich diefe Lage umzugeftalten. Zwar 
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gab es im Anfang dieſes Jahrzehntes auch noch eine kleine 
Stockung infolge der Julirevolution und der Cholera, dann 
aber ging es tapfer vorwärts: die Anfänge des Zollvereins 
gaben Mut, die einzeljtaatlichen Gefeßgebungen im Sinne einer 
Modernifierung des Agrarreht3 und in der Richtung auf 
Gewerbefreiheit begannen zu wirken, eine verbefjerte Gemeinde- 
verfallung erweiterte den Spielraum freier Unternehmungen, 
und eine Veränderung der gewerblichen Steuern ftellte fie 
vielfach finanziell weniger belaftet hin denn zuvor. Zu alledem 
fam dann, eins der entjcheidendften Momente, jeit Ausgang der 
dreißiger Jahre die weſentliche Verbeſſerung des Transport: 
und Verkehrsweſens durch Chaufjeen, Boten, Eifenbahnen und 
ſchließlich auch Telegraph, um langfam und endgültig exft feit 
den fünfziger Jahren ein Fabrikzeitalter im modernen Sinne 
heraufzuführen. 

Erſt jeßt verfhwand damit, allmählich, eine Reihe alter 
Manufafturen, 3. B. auf dem weiten Gebiete der Tertil- 
induftrieen; neue Bergwerksunternehmungen wurden begründet, 
Anftalten getroffen, den Bedarf an Arbeitsmafhinen und Mo: 
toren im Inland zu deden, und Fortichritte auf dem Gebiete 
der Metallurgie gemacht. Es war ein reges Leben, als defien 
früheite jtarfe Kundgebung die erſte große Anduftrieausftellung 
der BZollvereinsjtaaten zu Berlin im Jahre 1844 bezeichnet 
werden kann; und durch die Revolution ziemlich ungeftört, 
entwidelte es fi) in den fünfziger Jahren weiter, um dann, 
durch die Ergebniffe der Londoner Ausftelung von 1851 er: 
mutigt und ftaatlih in jeder Weife, durch direkte Hilfe mie 
durch Bereitjtellung unterrihtliher Mittel und finanzielle Be: 
lebung unterftügt, in vollflutender, nun niemals wieder ab- 
reißender Bewegung in die jechziger Jahre einzumünden. 

Wir verfolgen den Triumphzug des modernen Wirtfchafts- 
lebens hier nicht weiter; feine einzelnen Epifoden und Ent: 
widlungsitufen find ſchon auf früheren Blättern nach anderen 
als rein chronologiſchen Gefihtspunften zur Darftellung gelangt. 
Dagegen erhebt ſich in dem hier beftehenden Zufammenhang, 
nachdem die Entwidlung der volkswirtſchaftlich wichtigen fabrif- 
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mäßigen Unternehmung für Deutſchland im ganzen und großen 
auf die vierziger und fünfziger Jahre des 19. Jahrhunderts 
feſtgeſtellt worden iſt, die Frage, welche Kormveränderungen 
denn dieſe Unternehmung von da ab zunächſt in ihrem äußeren 
Betriebe erlebt habe. 

Da muß von vornherein, um falſche Vorſtellungen zu ver— 
meiden, betont werden, daß die älteren Formen der Unternehmung, 
die hausinduſtriellen wie die der Manufaktur, mit dem Auf— 
kommen der Fabrik keineswegs abſtarben. Mit nichten ſucht jedes 
moderne Unternehmen gleichſam hartnäckig die Form der Fabrik 
auf; vielmehr waren nicht bloß unzählige Verhältniſſe vor— 
handen, in denen ſich ältere Betriebsformen, wenn auch in ge— 
wiſſen Umbildungen, erhielten; es fanden ſogar Rückbildungen 
von der Fabrik oder der Manufaktur zur Hausinduſtrie ſtatt. 
So wurde 3. B. die Mafchinenftriderei im Vogtland urjprüng: 
lich, Ende der fünfziger Jahre, in gefchlojfenem Betriebe aus: 
geübt; ſpäter, ſeit mindeitens 1870, ift fie zumeiſt haus: 
induftriell geworden. Und daneben beftehen auch zahlreiche Fälle, 
in denen fi Hausinduftrie erſt ganz neuerdings entwidelt hat: 
fo namentlich, in jozial zumeift wenig günjtigen Erjcheinungen, 
in gewiſſen Großftädten und deren näherer Umgebung. Dahin 
gehören 3. B. die modernen Befleidungsinduftrieen mit ihrem 
sweating system und ihrer Verwendung jugendlicher weiblicher 
Arbeitskräfte bei fittlich bedenflichen Löhnen. 

Sm allgemeinen aber iſt der typifche Fall der Entwick— 
lung des modernen Unternehmens doh der Fall der Fabrik 
und derjenigen Formen des Verfehrslebens, die als der Fabrik 
etwa gleichwertig angejehen werden können, der Formen, 
Die unter der Einwirkung moderner technifcher Kräfte, vor 
allem des Dampfes und der Elektrizität, erwachjen find. 
Sollen nun die inneren Kräfte bloßgelegt werden, die zur Ent: 
widlung diefer Unternehmungstypen nad ihrer Betriebsjeite 
hin beigetragen haben, jo werden fie am beiten zunädft an 
einem fonfreten Beijpiel aufgededt. Und dies Beifpiel mag 
einer Induſtrie entnommen werden, von der bisher noch nicht 
berichtet wurde, und für deren Bereich zugleich Die chemijch- 
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technischen Kräfte mindeftens ebenfo wie die phyſikaliſch-tech— 
nifchen in Betracht fommen. 

Die Glasinduftrie ift Schon längft vor dem 19. Jahr— 
hundert in einer Weife betrieben worden, Die fih am beiten 
mit dem Worte Manufaktur bezeichnen läßt. Diefe Manufaktur 
und mit ihr die Kleinen alten Glashütten verſchwanden mit 
der Einführung der Generativ-Gasöfen. Bon nun ab überwiegt 
der Typus der Fabrik; die Zahl der in einem Betrieb be- 
Ichäftigten Arbeiter fteigt in die Hunderte, und neben da3 
Manufaft tritt, in mechanischer Verarbeitung der flüffigen 
Maſſe durch Preſſen, Walzen, Stanzen u. |. w., immer mehr 
das Fabrikat. Gleichzeitig erlaubt und verurfacht die neue 
Feuerungsmethode eine Berlegung des bisherigen Standortes 
der Induſtrie; aus den holzreihen Mittelgebirgen zieht fie hinab 
in Gegenden, welche die leichte Zufuhr von Kohle gejtatten. 
indem aber bei dieſer Gelegenheit das ftehende Kapital der 
Induſtrie, Häufer, Lagerpläße, Ofen, von Grund aus erneuert 
wird, tritt zugleih, in den legten Jahrzehnten des 19. Jahr: 
hundert3, eine Spezialifierung der Fabrikation ein, und Die 
einzelnen Spezialindujftrieen verteilen fich auf bejtimmte Stand: 
orte: jo wird 3. B. die Tafelglasinduftrie, dur 76 Fabriken 
vertreten, vornehmlich im Saarkohlenbeden und im lothringifchen 
Minettegebiete heimiſch. 

Was find num die typischen Momente diefer Ummälzung ? 
Aus neuen technifchen Möglichkeiten, die fich bei ftärferer 
Kapitalbefruchtung durch die fortfchreitende Volkswirtſchaft ver: 
wirklichen laſſen, ergeben fih Einrichtungen, die vom Klein: 
und Mittelbetrieb in den Großbetrieb überführen. Und Hand 
in Hand geht damit, zugleich unter Veränderung des Stand: 
ortes der Fabrikation, eine Spezialifierung der Erzeugung. 

E3 find die Momente, die fich, vielleicht abgejehen von 
der Veränderung des Standortes, die nicht ganz gleichmäßig 
eintritt, in der Entwidlung faft jeder größeren Fabrikation jeit 
den fünfziger und fechziger Jahren wiederfinden, wenn auch 
die deutſche Volkswirtichaft in der Richtung der Spezialifierung 
im allgemeinen noch nicht jo weit und nicht fo reißend fort: 
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gefchritten ift als die englifhe oder amerifanifche oder Die- 
jenige Frankreichs. Indem nun aber die Spezialifterung auf 
diefe Weije auflommt, nad) dem, was wir bisher zunächſt Fennen 
gelernt haben, das Schlugmoment der Entwidlung, macht die 
Entwidlung doch bei ihr feineswegs Halt. Vielmehr, in einem 
Bufammenhange, der ſich in der Entfaltung der Volfswirtichaften 
mit derfelben Regelmäßigfeit wiederholt wie Aktion und Reaktion 
auf individual- und ſozialpſychiſchem Gebiete, folgt der neuen 
Arbeitsteilung alsbald eine neue Arbeitövereinigung. Und 
indem diefe eintritt, ergibt ſich, was bei der Spezialifierung 
feineswegs der Fall zu fein brauchte und tatſächlich auch häufig 
nicht der Fall war, eine höhere Form des fabrifmäßigen Be: 
triebes. Es iſt die Form, die man, mit einem jchon halbwegs 
eingeführten Worte, al3 die der Fabrifationsanftalt bezeichnen 
fann. 

Hierher gehört es ſchon, wenn ein Unternehmen etwa zu: 
nächſt nur auf dem Boden der Metallurgie groß geworden ift, 
dann aber, zur zwedentiprechenden Durchbildung feiner immer 
Ipezifiicheren Erzeugniffe, auch befondere Hammerwerfe, Zainz, 
Stred- und Raffinierhämmer, einrichtet. Oder auch wenn, in 
umgefehrtem Entwidlungsgang, ein Unternehmen, das Loko— 
motiven herftellt oder ſonſtigen Eifenbahnbedarf oder Schiffsbedarf 
oder Mafchinen irgend welcher Art, nun auch zur jelbjtändigen 
Durdbildung oder Erzeugung des Rohmaterials fortfchreitet, 
weil es nur auf diefem Wege die Gewähr für die von ihm 
gewünſchte Heritellung der fertigen Erzeugniſſe erreichen zu 
fönnen glaubt. Solche und verwandte Zufammenhänge waren 
e3, ſoweit typijche Urfachen in Betracht fommen, aus denen 
heraus in Deutjchland die eriten großen Unternehmungskomplexe 
entjtanden, jo etwa auf dem Gebiete der Mafchinenfabrifation 
die Firmen Kramer-Klett in Nürnberg, Hartmann in Chemniß, 
Borfig in Berlin, Krupp in Eſſen, die um das Jahr 1870 über 
ein, zwei, drei und acht Tauſend Arbeiter verfügten, über 
dieſen Maſſen aber noch, eine bezeichnende Erfcheinung der 
Fabrifationsanftalt, ein ftetig fteigendes Perſonal von Zeichnern, 
Diodelleuren, Ingenieuren, fontrollierenden Technifern wie einen 

Lamprecht, Deutſche Gefhichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 15 
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ganzen Stab von volkswirtſchaftlich und finanziell durchgebildeten 
Kaufleuten beſchäftigten. 

Aus all dieſen Fabrikationsanſtalten heraus iſt dann in 
den letzten Jahrzehnten die Firma Krupp zu einem Rieſen— 
unternehmen emporgewadhjen, dem größten, das auf deutjchem 
Boden beiteht. Die Firma beſaß anfangs die Gußftahlfabrif in 
Eſſen; dazu kamen im legten Jahrzehnt des vergangenen Jahr: 
hunderts die Gruſonwerke bei Magdeburg (gepanzerte Drehtürme 
und Verwandte) und die Germaniawerft in Kiel (Schiffs- und 
Mafchinenbau). Des weiteren verfügte die Firma gegen Ende 
des Jahrhunderts über drei große Kohlenzechen und verjchiedene 
Hunderte von Eifenfteingruben in Deutichland und Spanien, 
derart, daß der gefamte Bedarf an Kohle und Eifen, 1200 Tonnen 
Roheifen und 3650 Tonnen Kohlen täglih, aus der eigenen 
Erjhürfung dauernd gefihert war. Die Zahl der in Diefen 
Werfen unmittelbar bejchäftigten Perfonen betrug im Jahre 
1900 zwiſchen 46 und 47 Taufend, davon zwiſchen 3 und 
4 Taufend Beamte. Von ihnen waren am 1. April 1900 
ipeziell in der Eſſener Gußftahlfabrif 26670 Mann tätig. Zu 
diefer Fabrik gehörten: zwei Bejjemerwerfe, vier Martinwerke, 
zwei Stahlformgießereien, ferner Puddelwerke, Schweißwerfe, 
ein Schmelzbau für Tiegeljtahl, die Eijengießerei, die Geſchoß— 
gießerei, die Meſſinggießerei, Glühhäufer, die Härtefammer, die 
Tiegelfammer, das Blodwalzwerk, das Schienenwalzwerf, das 
Blehmwalzwerf, das Laſchen- und Federftahlwalzwerf, die Fach: 
werfitatt, Preßbau und Panzerplattenwalzwerfe, Hammerwerfe, 
Räderſchmiede, Herdjchmiede, Hufichmiede, Bandagenwalzmerf, 
Satzachſendreherei, Keſſelſchmiede, Feldbohrbau, mechanische Werk: 
ftatt T, Feilenfabrif, vier Reparaturwerfitätten und noch eine 
Unfumme anderer Betriebe, darunter jo wichtige wie ein 
Gleftrizitätswerf, ein Gaswerk, ein Waflerwerf und Wafler: 
gewinnungsanlagen — der Waſſerverbrauch war jo ſtark wie 
der der Stadt Dresden —, lithographiiche und photographiice 
Anftalten, eine ausgebilbete ——— ein weitverzweigtes 
Eiſenbahnnetz u. ſ. w. 

Wird nun die Organiſation Krupps — an der Spitze der 
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Firma jteht ein Direktorium, das mehr zu fagen bat als 
gar manches deutſche Minifterium — von der feines anderen 
deutichen Werkes erreiht, jo ift doch die Erfcheinung der 
Fabrifationsanftalt auf deutſchem Boden ſchon in ziemlich vielen 
Zweigen der Erzeugung verbreitet. Ein gutes Beifpiel ihrer 
jüngften Entwidlung bietet vor allem das Aufkommen der 
Schiffswerften. Gemwiß jteht die deutſche Volkswirtſchaft auf 
diefem Gebiete mit ihrer Erzeugung noch immer hinter dem 
Verbrauche zurüd. Im Jahre 1901 waren die deutichen Werften 
am Gejamtjchiffsbau der Erde nur mit 7,82 %o, ihre englifchen 
Konkurrenten dagegen mit 77,86% beteiligt. Und im „Jahre 
1900 ließen deutſche Reeder in England noch immer für 
70648 Tonnen Schiffe bauen: mehr als jede andere Nation. 
Gleichwohl ift der deutjche Aufſchwung unbeftreitbar. Noch 
vor drei Jahrzehnten gab e8 an den deutſchen Küſten nur 
einige kleine Werften, und der Bau eijerner Schiffe hat auf 
ihnen erſt Mitte der fiebziger Jahre begonnen. Jetzt find eine 
ganze Anzahl weithin befannter Firmen vorhanden, und unter 
ihnen folche, die die beiten Erzeugnifje ihrer befonderen Gattung 
liefern, wie Shihau in Danzig. Dieſer Aufihwung hat nun 
die Umwandlung der Werften in Fabrikationsanftalten moderniter 
Art mit fich gebradt. Neben etwa einer Hälfte ungelernter 
Arbeiter bejchäftigen die Werften heutzutage eine andere Hälfte 
bochqualifizierter gelernter Arbeiter, die in den verjchiedenjten 
nebeneinandergeordnneten Betrieben tätig find: Majchinenbauer, 
Schmiede, Keſſelſchmiede, Kupferichmiede, Gießer, Modelltifchler 
u. ſ. w., und neben ihnen jteht ein großer Stab hochgebildeter 
Techniker und Kaufleute. Aber auch auf Gebieten, wo man es 
nicht jo leicht erwarten follte, ift in der Koordination einzelner 
Betriebe zur Bewältigung immer mehr jpezifiicher und immer 
mehr arbeitsteiliger Aufgaben die Fabrifationsanjtalt erwachfen. 
Ein lehrreiches Beifpiel an mehr abgelegener volfswirtfchaft- 
liher Stelle bietet die Württembergiſche Metallmarenfabrif. 
Sie zerfällt in acht Abteilungen: für Herſtellung galvano— 
plaftifher Bronzen, für Röhrenfabrifation, für Fertigitellung, 
für Glasfabrifation, für Modelle, für die graphiichen Arbeiten, 
15* 
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für die Arbeiten des inneren Fabrifbetriebes und für Bauten; 
und jede diejer Abteilungen zeigt wieder eine weitere Gliede- 
rung: jo zerfällt 3. B. die Abteilung für Röhrenfabrifation, 
die größte aller mit gegen 800 Arbeitskräften, in Walzerei, 
Glüherei, Zufchneiderei, Zinngießerei, Gelbgießerei, Metall 
druderei u. ſ. w. 

Diefer Entwidlung der Fabriken zu Fabrikationsanftalten 
ift dann auch die Entfaltung der Transportgewerbe gefolgt: 
jehr natürlih, da fie ja nichts find als für den Verfehr bes 
jonders abgezweigte Formen der Unternehmung. Was hat z. B. 
heutzutage nicht eirie größere Eifenbahn alles für Betriebe außer 
dem eigentlichen Transportbetrieb! Nur an die ausgedehnten 
Reparatur: und auch Neubaumwerkftätten jei erinnert. Und jelbit 
größere Straßenbahnen pflegen ſich jetzt ſolcher arbeitsteiligen 
und doch wieder arbeitsvereinten Bewältigung ihrer Aufgaben 
zu erfreuen. Was aber für die Eijenbahnen gilt, das gilt in 
faft noch höherem Grade für die Reedereien, deren ja einige 
der größten der Welt, die Hamburgifch-Amerifanifche Rafetfahrt 
und der Norddeutiche Lloyd, Deutichland angehören. Mas tft 
hier nicht außer den Schiffen an Magazinen und Güterfchuppen, 
an Hafenanlagen und Trodendods, an Empfangshallen und 
Hotels und Landtransportgelegenheiten vorhanden! Und neben 
den DVBermittlungsanftalten des groben Verkehrs ftehen gleich 
umfangreich entwidelt die Bermittlungsanftalten des feinen, Die 
Banken. Auch auf diefem Gebiete hat fich feit einigen Jahr: 
zehnten für die Konzentration von Kapital und Kredit und deren 
Leitung von einer Hand in die andere eine außerordentliche 
Veränderung vollzogen: die zentraliftifche Entwidlung der Ge: 
Ihäfte in den großen Banfen unter gleichzeitiger arbeitsteiliger 
Betriebsbewältigung iſt eingetreten, die fogenannte Hochfinanz 
als joziale Schicht entitanden. Schon im letzten Jahrzehnt des 
vergangenen Jahrhunderts lag die Finanzierung von Eijenbahn: 
gejellihaften und Hafenanlagen, von Bergwerfen und Dampfer: 
linien vornehmlich in ihrem Bereich; und fie hat dabei hohen Mut 
und geſchickte Hand bewiejen. Was diejes Großbankweſen freilich 
eigentlich und im ganzen bedeutet, ift Schwer zu präzilieren, denn 
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Geld und Kredit entziehen fich vielfach der ftatiftifchen Behandlung. 
Einen ungefähren Einblid nach gewiſſen Seiten hin vermittelt am 
eheſten noch die Einficht in die Zunahme der Papiere, die in den 
legten Menfchenaltern an der Berliner Börje gehandelt worden 
find. Es waren an Effeften — alſo unter Ausſchluß von Wechleln, 
Papieren und Münzforten — an der Berliner Börje notiert 
1850: 53, 1870: 309, 1880: 613, 1890: 1162, 1900: 1872 
Papiere. Mit dem neuen Jahrhundert ift dann eine Krije im 
Banfwejen eingetreten, die aud die Hochfinanz nicht gänzlich 
verfchont hat. Durch fie ſcheint, was von ihren Gliedern faul 
war, bejeitigt worden zu fein. 

Im übrigen ift in der Organilation der Großbanken fo 
wenig wie in der bisher geichilderten Ausgejtaltung des Groß: 
transportes und der Großproduftion ſchon die vollendetite Form 
der Arbeitsvereinigung gegeben, welche das bisher abgelaufene 
Zeitalter der freien Unternehmung gezeitigt hat. Diefe liegt viel: 
mehr erft vor, wo Organifationen des Großbanfwejens, des Groß- 
transportes und der Großerzeugung jozufagen in einer einzigen 
Hand, unter der Einwirkung wenigitens eines einzigen Willens, 
mag diefer auch der Kolleftivwille einer Genoſſenſchaft fein, ver: 
einigt erjcheinen. Es ijt der amerifanifchen Volkswirtichaft vor: 
behalten geweſen, zuerjt folche Riefenprodufte der freien Unter: 
nehmung zu erzeugen und fie in ihren bisher durchgebildetjten 
Formen aufzuweifen. Innerhalb des Bereiches der deutſchen Ent: 
wicklung wäre ihnen, der gegebenen wirtjchaftlichen Möglichkeit 
nah, höchſtens der preußiſche Staat als Unternehmer gleich- 
zufegen: ja er wäre ihnen allen in hohem Grade überlegen, falls 
er feinen Grubenbejig und feinen Bergbau, feinen Boden und 
feine Domänen, feine Bahnen und feine Berfehrsanitalten, feine 
Banken und feinen Einfluß auf den Geldmarkt privatwirtjchaft- 
liher Behandlung unterziehen wollte. 

Indem nun aber diefe Entwidlung aus dem Kleinunter- 
nehmen zum Großunternehmen und jchließlih zu den Unter: 
nehmen der Riejenaffumulationen und =Organifationen der 
Gegenwart eintrat, waren zugleich allgemeine Keime der Unter: 
nehmung erſt völlig zur Entfaltung gelangt, die der Wirtfchaftg- 
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tätigfeit innerhalb jedes einzelnen Unternehmens allmählich einen 
von den früheren Berhältniffen ganz abweichenden Charakter 
gaben. Es ift die innere Entwidlung der Unternehmung, Der 
wir uns jeßt zuwenden müfjen. 


3. Das Weſen der Produktion des Mittelalter3 und auch 
noch vielfach des 16. bis 19. Jahrhunderts war mehr quali- 
tativer als quantitativer Natur gewejen. Bis zu einem ges 
wiſſen Grade brachte das ſchon der naturalwirtichaftliche Cha— 
tafter der Zeit mit fih. Der Landmann, der hoffend den Samen 
der Erde anvertraut, erwartet von dem mwechjelvollen Wirken 
von Negen und Somnenfchein eine Ernte nad) ihrer Art, mit 
beftimmten Eigenfchaften, die nad Gunft oder Ungunft der 
Verhältniſſe in unendlichen Schattierungen ſchwanken. Der 
Handwerksmann, der mit feiner Hände Arbeit Schafft, hat in 
ihnen gleihjam ein paar Künftler angeboren, die niemals das 
gleiche Produkt erzeugen; nicht ohne inneren Grund hieß er 
daher zur Zeit feines Aufkommens im Mittelalter no ein 
artifex, ein Künftlee. Und it künſtleriſches Schaffen nicht im 
Grunde immer fein Ideal geblieben? Sieht das Handwerk 
von heute nicht auf jene Zeit als den Höhepunkt feiner Ent: 
wicklung zurüd, da aus ihm erblühte, was man heute Kunft- 
handwerk nennt: auf jene Jahrhunderte des ausgehenden Mittel- 
alter und der Reformation, da aus feinem Boden ein Dürer 
und ein Holbein erjtanden und ein Niemenfchneider und ein Bifcher 
hervorgingen? Nicht Fo ſehr die Quantität, die Qualität viel- 
mehr der Erzeugung ift das deal aller, die mit ihren Händen 
wahrhaft ſchaffen und fie nicht gleihjam als Majchinenteile 
gebrauchen; und nit in einem wiſſenſchaftlich auf Duantität 
und damit rationale Sparſamkeit ausgeflügelten Prozeſſe waren 
fie tätig, ſondern frei nach dem Weſen ihrer eigenen Anjchauung, 
auf Grund einer handwerklichen Überlieferung rein empirifchen 
Charakters. 

Nun aber kam die Unternehmung, kamen mit ihr Haus— 
induſtrie, Manufaktur und Fabrik: induſtrielle verquickten ſich 
mit kommerziellen Intereſſen. Und bald ergab ſich, daß in 
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dieſem Bunde, unter einer gleichzeitig erfolgenden Arbeits— 
teilung, in der das Handwerkliche aus der Induſtrie und das 
Transportgewerbliche aus dem Handel ausgejchieden wurden, 
die fommerziellen Intereſſen die übermächtigen waren. Was 
aber will der Handel? Er will Abjag, er ift Organifator 
des Abjages, fein deal ift, was man heute „Beherrſchung 
des Marktes" nennt. Es ift ein quantitatives Prinzip, von dem 
er ausgeht. Und die neuere Hausinduftrie und Manufaktur 
und vor allem die Fabrif? Sie beruhen auf der Einjpannung 
der modernen technijchen Energieen, deren Bereititellung Er: 
gebnis einer mechanifchequantitativ gerichteten Naturwiſſenſchaft 
it: fie gehen nicht minder von einem quantitativen Prinzip 
aus. Und fo trafen fich, wie wir fchon gejehen haben, die 
verjchiedenen Arten der Unternehmung in dem einen quantita= 
tiven deal: und das faſt ungeheuerlihe äußere Anjchwellen 
der modernen Unternehmungsform von der fimplen, kleinen 
Fabrik etwa der vierziger Jahre bis zu den Fabrifationsanftalten 
Ihon der fiebziger Jahre und den Riejenunternehmungen der 
Gegenwart war die Folge. 

Gleichzeitig aber wandte fich dieſe innerfte Lebenserſcheinung 
des neuen Wirtichaftszeitalterd, das quantitative Prinzip, aud) 
gegen die qualitativen Ideale der alten Produktion: und fo 
mußte e8 innerhalb der Erzeugungsvorgänge ſelbſt zu den tief: 
greifendften Änderungen und zu einer wahren wirtfchaftlich- 
technifchen Revolution fommen. 

Zwar der Landwirtſchaft fonnte der neue Geift der Unter- 
nehmung nit jo ganz auf den Leib rüden. Denn nach wie 
vor blieb das landwirtichaftliche Produkt teilweis das Erzeugnis 
unfontrollierter und, menſchlicher Gewalt gegenüber, willfürlich 
mwaltender Kräfte, und darum ließ fih ihm fein Dualitäts- 
charafter nicht völlig nehmen. Aber gleichwohl: welche Ver: 
änderungen find doch jelbit auf dieſem Gebiete eingetreten! 
Im Körmerbau wie im Pflanzenbau wie auch in der Viehzucht 
find Züchtungskünſte entwidelt worden, die nicht zum geringjten 
auh auf die Erzielung gleichmäßiger Dualität hinausliefen 
und damit quantitativer Behandlung maſſenhaft gleihmäßiger 
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Produfte den Weg bahnten; und der Großhandel hat es darauf 
bin, nicht ohne bejtändiges Hindrängen auf die Uniformierung 
der Erzeugung, auch zu einer gewiſſen Uniformierung der Ware 
gebracht, zu jener Austaufchfähigfeit der Erzeugnijfe unter: 
einander, die Vorausfegung feiner jüngften Entwidlung ward. 

Ganz anders aber hat das quantitative Prinzip der Unter: 
nehmung auf dem Gebiete der Stoffveredlung eingegriffen. 
Denn meit jtärfer als landwirtfchaftlide Produkte find in— 
duftrielle Erzeugnifje veränderungsfähig; ja, ſolange fie allein 
von Menjchenhand hergeitellt wurden, waren fie jogar eigentlich 
in jedem Gremplar der Erzeugung eigenartig und einzig; und 
erit die Mafchine hat an Stelle der alten fingulären Manufafte 
die Herftellung nahezu identifher Fabrifate ermöglicht. Welch 
ein Vorteil aber war dieſe Art der Erzeugung für den Handel! 
Der Handel in feiner aktuellen, modernften Form kennt eigent: 
li) das Warenindividuum nicht mehr — mit jtreng individueller 
Ware läßt fich fozufagen nur in vorzeitlicher Weife taufchen —, 
fondern er fennt nur das Exemplar: das Eremplar des Er: 
zeugnijles, das in taufend und abertaufend Ausfertigungen auf 
den großen Markt oder eine Summe von Märkten geworfen 
werden kann, um einen breiten Konſum zu befriedigen. 

Zu befriedigen? In gewiſſem Sinne allerdings: jolange 
der Konfument noch ein Urteil äußert und einigermaßen jelb- 
ftändig unter dem wählt, was der Handel ihm anbietet. Aber 
ift ein jo gearteter Zuftand das deal des modernen Handels? 
Nein: dazu iſt diefer Handel viel zu aktuell, zu aggreffiv, zu 
friegerijch gleichfam und triumphhungrig: er will nicht bloß den 
Markt, er will auch den Konfumenten beherrichen, ihm feine 
Bedürfniffe erſt „klar“ machen; er ift es, der heute die Mode 
und die Bedürfniswahl beherrichen will, und nicht der Kon: 
ſument. Indem nun aber die mwirtichaftlichen Bedürfnifje der 
Gegenwart unter zivilifierten wie unzivilifierten Nationen, im 
Binnenhandel wie im Erport fozufagen vom Kaufmann gleich— 
jam vorgefchrieben und geweckt werden, begreift fich, wie außer: 
ordentlich durch diejen Gang der Dinge innerhalb des Unter: 
nehmens das fommerzielle Intereſſe gegenüber dem induftriellen 
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gejtärft wird. Immer und immer mehr jehwinden die alten 
industriellen, die qualitativen VBorftellungen, und ftärfer ſtets 
folgt die Stoffveredlung — nomen et omen — quantitativen 
Intereſſen. Dies um fo eher, al3 der Wegfall der alten, mehr 
qualitativen Erzeugung durch zwei machtvolle, zunächſt außer: 
halb der hier gepflogenen Betradhtungen liegende Entwidlungen 
des 19. Jahrhunderts noch bejonders gefördert wurde: durch 
jene frühe Einführung der Gemwerbefreiheit feitens eines zunächſt 
rein Doftrinär entwidelten Liberalismus, die das Handwerk 
dem Wettbewerb der Fabrif gerade in entjcheidenden Jahren 
faft wehrlos preisgab, und durch die außerordentliche Zunahme 
der VBermögensbildung während der zweiten Hälfte des 19. Jahr— 
hunderts, die den Unternehmungen in fo vollgerütteltem Maße 
Kapital zuführte, daß fie die ihnen innewohnenden Eigenfchaften 
fait ungehemmt in jeder Richtung entwideln fonnten. 

Die Wandlungen der Stoffveredlung, die auf diefe Weije 
eingetreten find, find im ganzen in etwa zwei Stufen, mit einer 
Vorſtufe vor diefen, verlaufen. Und fie fönnen mit wenig Worten 
bejchrieben werden, da fie in jedermanns Erinnerung find. 
Einer Boritufe wären die Erjcheinungen der modernen quanti= 
tativen Herſtellung zuzuweiſen, die noch auf eine möglichit 
genaue Nahahmung der handwerklichen Erzeugnifje hinaus: 
liefen. Es iſt die Zeit der noch unvollfommenen Mafchinen- 
technik, da vielfach die menſchliche Hand noch eingriff; fie hat 
in Deutjchland bis etwa in die fechziger Jahre gewährt. Ihre 
Berechtigung und ihre längere Dauer erklären ſich vornehmlich 
daraus, daß in diejen Jahren die handwerklichen Erzeugnijie 
gegenüber den Fabrifwaren zwar im Einfauf ſchon teurer 
waren, im Gebrauche aber fih noch al3 billiger herausitellten. 
Dann aber jeßte eine erjte Stufe wahrhafter Mafjenproduftion 
ein, in der e8 zum vornehmijten Streben der Fabrifen ward, 
die Handarbeit, gleichviel welcher Art, zunächſt und unter allen 
Umftänden auch für den Gebraud durch Billigfeit zu jchlagen; 
e3 iſt die Zeit des erbittertiten Kampfes zwifchen alt und neu, 
in Deutfchland die Periode der fiebziger Jahre. In ihr wird 
es in der Tat erreicht, Fabrifware herzuftellen, die fich dauernd 
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als billiger denn die Erzeugnifje des Handwerks bewährt, und 
damit das Handwerk an vielen Stellen endgültig zu fchlagen. 
Mittlerweile aber, feit den achtziger und neunziger Jahren, hat 
fih in Deutfchland eine dritte Stufe zu entwideln begommen, in 
der nun eine Abgrenzung gegenüber den alten Qualitätswaren 
eingetreten ift, wobei dieje ein freilich Fehr beſchränktes Daſeins— 
gebiet behielten, und in der unter etwas größerer Ruhe als zuvor 
geihaffen wird. Das ift die Zeit, in der ſich das Publikum 
der Konjumenten zunächſt in das Unvermeidliche der Fabrik: 
und Duantitätsware zu fügen, dann aber ihre ftille Schönheit 
zu entdeden begann. Eine höchſt merkwürdige Zeit. Jetzt 
wird allmählich jhön, was zwedmäßig, und nicht was im 
Sinne des Gejhmüdten verfchönt ift; die Eleganz des modernen 
ftoffmageren Werkzeuges, der aufs ſparſamſte gebauten Majchine, 
die zurüdgehaltene Wucht und faſt möchte man jagen Erhaben- 
heit einer eifernen Brüde oder einer großen Bahnhofshalle, wenn 
nicht gar des Eiffelturmes dämmern auf; und ein Körperideal 
bildet fih, dem der Menfch nichts zu fein fcheint al3 eine mit 
ſparſamſter Berechnung genial gebaute Mafchine, und eine Ans 
ſchauung der Natur, der die Landfchaft einfchließlich des Wolken 
bimmel3 an erjter Stelle wie ein Schauplaß gedrungener phyſi— 
falifcher Vorgänge vorfommt. Und auf dem mageren Boden 
diejes neuen Schönheitsideals erwächſt etwas feit Jahrhunderten 
Unerhörtes, erwächſt ein Zeitftil der bildenden Künfte und mit 
ihm, Propheten hoffentlih einer wirklichen und vollen neuen 
Kunft, eine neue Architektur und ein neues Kunftgewerbe. 
Aber verleibt fich der Produktion nicht ein neues quali— 
tatives Element ein, indem fie fo die Ideale einer neuen Kunft 
in ſich gleichlam vorbildet? Eben das ift das Bezeichnende und 
entwiklungsgefchichtlih Lehrreihe. Hier, an den Brüften 
der eignen Zeit, können wir einmal einen jener wichtigften 
ſozialpſychiſchen wie individualpſychiſchen und damit über- 
haupt gejchichtlih überaus bedeutiamen Vorgänge in jeder 
Einzelheit betaften, bejchauen, belaufchen: den Umfchlag ur— 
prünglich quantitativer Elemente der Entwidlung in qualitative. 
Eine Mafjenproduftion beginnt und ein neues Stilgefühl be— 
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endet den Prozeß; Klagen über eine grenzenlofe Daterialifierung 
der Welt leiten die Periode melandolifh ein, und aus Klingt 
fie in dem Jauchzen über die Entdedung einer neuen Welt 
phantafievoll-idvealen Tuns. 

Allein mit alledem find die Wandlungen der Stoffveredlung 
in den legten zwei bis drei Menfchenaltern no nicht voll 
beichrieben. Ein letter Punkt bedarf noch der Darftellung: 
über den Einfluß der veränderten Stoffveredlung auf die ſee— 
liche Haltung des Unternehmers muß gehandelt werden. 

Da liegt nun auf der Hand, daß eine zunächſt aufs 
Maſſenhafte und Uniforme gerichtete Erzeugung, foweit bei ihr 
auf den Abſatz gejehen wird, demofratiih mahen muß und 
fortichrittlih und radikal: denn dieſe Erzeugung wendet fich 
an die Maſſe, will fie beherrichen, will ihr einerlei oder 
höchitens zweis oder dreierlei Geſchmack aufdrängen und bedarf 
darum unabgetönter Argumente der Überredung und, follen 
diefe mit Überzeugung vorgetragen werden, unabgetönter ſee— 
licher Haltung überhaupt. Aber nicht dies ijt fchließlich 
und eigentlih die charakteriftiihe Einwirkung des Prinzipes 
der quantitativen Erzeugung auf den Unternehmer: denn der 
Kegel nah) wird diefe Haltung gegengewogen durch arijto- 
kratiſche Empfindungen dieſes Unternehmers gegenüber der 
Arbeiterfhaft. Bei weiten wichtiger find die Einflüſſe, Die 
fih aus der ftändigen jeelifchen Anteilnahme an dem Arbeits- 
prozejle der Erzeugung felbit entwideln. Hier ift Elar, daß 
die Faufalen Elemente, die in dem Fabrifationsvorgang 
beichlofjen liegen gegenüber den teleologifchen der handwerk: 
lichen Produktion, daß das rechnerifhe und rationaliftifch: 
ökonomische Verhalten der wiſſenſchaftlichen Technif, das fich 
in jeder Mafchine, jedem Arbeit3verfahren der Fabrif ausprägt, 
fchließlih auch die Seele des Unternehmers wird ergreifen 
müſſen. Er wird auf die rationalen, die intellektuellen Seiten 
feines Innern vornehmlich gejtellt. Und er wird dies um jo 
mehr, al3 das immer ftärfere Eindringen fommerzieller Anz: 
ſchauungsweiſen in die Produktion ihn genau denfelben Weg 
weil. Er wird SKopfarbeiter, und zwar SKopfarbeiter ganz 


236 Wirtfchaftsleben. 





fpeziell intellektuellen Charakters. Er wird Überbrüder wirt: 
Ichaftspfychologiseher Spannungen, und diefe Spannungen Liegen 
auf den höchften und feinjten Gebieten der Betätigung des 
modernen praftifchen Intelleftualismus. Und er wird dies teil 
gefhoben von dem Charakter feiner Produktion, teils fchiebend 
als Vertreter überall fich wieder eindrängender, gleichfam in 
der ganzen Wirtjchaftsbetätigung allgegenwärtiger Fommerzieller 
Momente. So repräfentiert er den höchſten wirtſchaftlichen 
Intellekt der Zeit, und dies jelbjt dann, wenn ihm, entjprechend 
einem allermodernften Entwidlungsprozeffe, von dem fpäter 
eingehender zu reden jein wird !, die Fragen des Vertriebes 
feiner Produkte ferner zu treten beginnen und er fich mehr 
wiederum auf die Produktion zurüdgezogen hat oder zurüdzieht. 

Muß nun noch betont werden, daß der ſoeben vorgetragene 
Entwidlungsgang fich analog aud) auf dem Gebiete des groben 
wie des feinen Verkehrsweſens vollzogen hat? Daß ein 
Spediteur heute nicht minder ein Rechner tft wie ein Eijen= 
bahndireftor, und daß in dem Reigen diejer Kopfarbeiter der 
Bankier, vom Spekulanten zu ſchweigen, nicht die legte der 
Stellen einnimmt? 

Aber es iſt Zeit, daß diejes Kapitel geſchloſſen werde: 
ſchon führt es unmittelbar zur Piychologie des Unternehmers 
hinüber. 


1 ©. in der Geſchichte der fozialen Entwidlung Kapitel VL An— 
deutungen jchon oben ©. 60 ff. 


Merktafel, 


I. Entwidlungsitufen des Wirtſchaftslebens nad 
dem Einteilungsprinzip der feelifchen Spannung zwischen 
Wirtichaftsbedürfnis und Genuß (dem Motiv des Wachjens 
von Wirtfhaftsgedähtnis und Wirtſchaftsvorausſicht, der 
der Ipmtenfivierung von Wirtjchaftstrieb und Wirtfchafts- 
veritand). 

A. Primitiver Zuftand. Keine oder ganz geringe Spannung. 

Reflerartige Löſung derjelben. 

B. Zeitalter der Spannung innerhalb gefchloffener Wirt: 
ſchaftshorizonte. 

1. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
Arbeitsgemeinſchaft (in der deutſchen Entwicklung: 
der Sippe). Arbeitsgemeinſchaftliche (genealogiſche) 
Überwindung. 

2. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
Arbeitsgenoſſenſchaft (in der deutſchen Geſchichte: 

der Markgemeinde). Korporative Überwindung. 

3. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
Hauswirtſchaft (deutſch: der Hofwirtſchaft und der 
Grundherrſchaft). Einzeln-perſönliche Überwindung. 

C. Zeiten der Spannung innerhalb freier Wirtſchaftshori— 
zonte (Angaben für die deutjche Entwidlung). 

1. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
Stadt: und Territorialwirtfchaft. Überwindung 
durch arbeitsteilige Wertvermittlung; Entjtehung 
des Handwerks und des Handels gebundenen Wett: 
bemwerbs. 
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2. Zeitalter. Spannung innerhalb des Horizontes der 
National: und Weltwirtfchaft. Überwindung durch 
arbeit3vereinigende Wertvermittlung ; Entjtehung der 
Unternehmung. 


U. Entwidlungsftufen der Unternehmung inner- 
halb der deutſchen Geſchichte. 
A. Borftufen: 12/14. bis 18./19. Jahrhundert. 

1. Mittelalter und Reformationzzeit: Anfänge einer uns 
regelmäßigen, unreglementierten, „wilden“ Unter: 
nehmung. 

2. Abjolutismus. Zeit der reglementierten Unters 
nehmung. 

B. Höhezeit: 19. Sahrhundert. 

1. Bi8 zu den jechziger Jahren: Anfänge der freien 
Unternehmung. 

2. Zweite Hälfte des Jahrhunderts: Blüte der freien 
Unternehmung. 

C. Abblühen feit den achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts. 

Entwidlung des modernen Handels neben der freien 
Unternehmung. Die „gebundene“ Unternehmung. 
Anfänge eines neuen wirtichaftlichen Zeitalters, das 
noch nicht ficher bis auf feine einfachiten Prinzipien 
herunter charakterijiert werden fann. 
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I. 


1. Der deutiche Großfaufmann des 18. Jahrhundert3 und 
der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts, der am eheſten noch 
als Vorgänger der modernen induftriellen, Fommerziellen und 
finanziellen Schichten der Unternehmung anzufprecdhen tft, war, 
von verhältnismäßig feltenen Ausnahmen abgejehen, ein be- 
häbiger Herr; mit geröteten Wangen ſah er unter feiner 
Perücke oder aus feinen Vatermördern in die Welt; jovial, 
behaglich, feiner Stellung und der Anerfennung feines Berufes, 
der in der Dichtung der Zeit fo oft gepriefenen „Handlung“, 
fiher. Denn in feſten Schranfen bewegte ſich im allgemeinen 
das Gejchäft, deſſen „Kaufherr“ er war; mit ficheren Regeln des 
Gebaren3 gegenüber den Kunden war es durch die Entwidlung 
jahrhundertealter Sitten, mit genauer Abgrenzung gegen Kon: 
furrenz Einheimifcher wie Fremder war es vom Staate ber 
ausgejtattet; monopolartig faſt beherrſchte es den Kundenkreis, 
fern der haſtenden Ausbeutung im Sinne unſerer Zeit, im ganzen 
getragen noch von dem Ideale ruhiger Lebenshaltung und 
wohlanſtehenden Gewinns. Freilich: der Zeit ſelbſt galt ein 
ſolches Geſchäft ſchon als aufregend; ihr Ideal einer bürger— 
lichen Exiſtenz war eine noch viel weiter zurückliegende Ent— 
wicklungsſtufe des Bürgertums, die Stufe des Ackerbürgers. 
Wie verherrlicht fie nicht Goethes „Hermann und Dorothea“: 


Heil dem Bürger bes fleinen 
Städtchen, welcher ländlich Gewerb mit dem Bürgergewerb paart! 
Auf ihm Liegt nicht der Drud, der ängftlich den Landmann bejchräntet; 
Ihn verwirrt nicht die Sorge ber vielbegehrenden Städter, 
Die dem Reicheren ſtets und dem Höheren, wenig vermögend, 
Nachzuftreben gewohnt find. 
Lamprecht, Deutſche Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 16 
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Wie anders fühlen wir! Uns erjcheint der Kaufherr 
Goetheſcher Zeiten in verwandt idealem Lichte wie deſſen 
Zeiten der Aderbürger; wir finden, daß den „vielbegehrenden“ 
Großfaufmann des 18. Jahrhunderts die gewiß erjtrebenswerten 
Eigenfchaften des Gleichmutes und der Lebensfreude umd, 
urteilen wir hart, die Fehler der Indolenz und des Phlegmas 
fennzeichneten. Wir find Kinder einer anderen Zeit, geiltig 
und förperlih hart und ftraff gebaut, fern der Grazie des 
Nofofos, dem Sachlichen zugewandt, bisweilen mit vor lauter 
Sadlichfeit inhaltsleeren Zügen; wir bliden wohl in jtillen 
Stunden in die Vergangenheit der legten anderthalb Jahr: 
hunderte wie in ein verlorenes Paradies zurüd, doch ihnen 
angehört zu haben würde kaum in unjeren Wünfchen liegen: 
denn vorwärts ohne Raſt lautet das Wahlwort der Gegen: 
wart, und zeitlo$ wäre, wer den Genuß eines nimmer müden 
Fortichrittes für das Linjengericht einer quietiftifch erfcheinenden 
Vergangenheit dahingäbe. 

Was dabei aus unjerem Empfinden jpricht, wenn es jo 
veranlagt fein jollte, das iſt die Seele des heutigen deutjchen 
Bürgertums an führender Stelle, ijt der Geiſt der Unter: 
nehmung. Diefe Seele, diejer Geijt ift etwas Neues, das der 
Art einer früheren Zeit fajt im Sinne eines vollen Kontraſtes 
entgegeniteht, iſt das eigentliche Kennzeichen der Gegenwart; 
und in reißender Schnelligkeit hat ſich dieſer Geift im Laufe 
etwa der zwei legten Menjchenalter und völlig erſt mit ber 
legten Generation entwidelt. 

Woher fommt diefes neue Seelenleben? Von feiner in- 
telleftuellen und auch voluntarijtiichen Seite her fennen wir die 
Antwort: aus den außerordentlihen piychiichen Spannungen, 
welche die Entwidlung einer Volkswirtjchaft der Unternehmung 
hervorrief, hat ſich eine Schärfung zunächſt des Wirtichafts: 
veritandes und feiner Funktionen, nicht minder aber auch der 
wirtjchaftliden Energie ergeben, wie fie fein Zeitalter der 
deutichen Geichichte zuvor gefannt bat. Und dieſe ſeeliſche 
Antenfivierung iſt nicht auf die Wirtichaftshandlungen des 
Unternehmers befchränft geblieben, fondern hat, nach dem be 
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fannten Gejege der pſychiſchen Relationen, deifen ganzes jee- 
lifches Weſen abgewandelt: wie follten Empfindung und Gemüt 
gegenüber der Entwidlung zunächft der Verſtandes- und Willens: 
funktionen einfeitig zurüdgeblieben fein, da nach allgemeinen 
biologijchen Gejegen ſelbſt bei phyfiologifchen Entmwidlungen 
(und Rüdbildungen) die Veränderung eines Organs diejenige 
aller anderen desjelben Organismus nach fi zieht? Wenn 
aber fo für die individuelle Seele des einzelnen Unter: 
nehmers der Satz gilt, daß fih in ihr umfaljende piychifche 
Ausgleihungen zur Gewinnung eines gemeinjamen veränderten 
jeelifchen Niveaus vollgogen haben, jo trifft dies erſt recht auch 
für den ſozialpſychiſchen Bereich zu. Die intellektuelle und volun= 
tariftiihe wie die allgemeine Umformung des Seelenzuftandes 
des Unternehmers wirkte hier, im Kreife der nationalen Gefell: 
Ihaft aller Schichten, nach dem Geſetze der pſychiſchen Relationen 
weiter: alle diefe Schichten unterlagen mehr oder minder dem 
Geiſte des modernen Wirtjchaftslebens, dem Geifte der Unter: 
nehmung. 

Kann unter diefen Umftänden an der gelegentlich vor: 
getragenen Auffafiung feitgehalten werden, daß der feelifche 
Einfluß der Unternehmung, der individual- wie der jozial- 
pſychiſche, doch in erjter Linie immer ein intelleftualiftifcher 
und allenfalls noch ein voluntariftifcher geweſen jei? Die Zeit 
ſelbſt hat fich anfangs ganz zu diefer Meinung befannt: man 
fühlte fih zunächſt ſogar fait ausfchlieglich intelleftuell über: 
bürdet, und taufend Klagen erjchollen von allen Enden über 
diefe Überbürdung, von den Bureaus und den Kontoren hinab 
bis zu den höheren und mittleren Schulen, deren bejondere 
Ülberbürdungsfrage, von einem angeblichen Zuviel des über: 
lieferten Lehrftoffes ausgehend, in den achtziger Jahren wejent- 
lich dadurch mit ihre Accentuierung erhielt, daß die Erwachjenen, 
die fie erhoben, jelbft unter Überbürdung litten oder zu leiden 
vermeinten. 

Allein die Erfcheinungen, welche dies neue Wirtjchaftsleben 
der freien Unternehmung hervorgerufen hat, find Feineswegs 


mit den Wirkungen auf dem Gebiete des Verjtandes und des 
16* 
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Willens erfchöpft, jo wichtig dieſe Einflüjfe, zweifelsohne die 
allernächften und unmittelbarften, auf dem Gebiete des Wirt- 
jchaftslebens wie nicht minder auf allen anderen Gebieten be- 
fonderer Verftandes: und Willensbetätigung geworden find. 
Die neuen Erfeheinungen griffen vielmehr um ein Beträdt- 
liches weiter: ja fie erfüllten Jchließlich die ganze bejtehende Kultur 
mit ihrer befonderen Atmojphäre und ſchufen dadurch Die Mög— 
lichfeit eines neuen Lebens und einer neuen Rultur!. E3 ift ein 
Prozeß, der in feinem Verlauf nicht ohne allgemeines Intereſſe 
iſt. Gewiß bat diesmal, wie immer, ein verändertes Denken 
zunächit einen veränderten Denfinhalt zu jchaften begonnen ; 
und diefer wird als eines der großen Kennzeichen unferer Zeit, 
ſchließlich in philofophifche, Fünftlerifche und allgemein willen: 
ſchaftliche Formen gefaßt, fortleben für immer. Allein ehe dieje 
Auskriftallijationen eines neuen Intellektes und an fie ſich an— 
Ihliegend Proflamationen neuer voluntariftiicher Ideale er: 
folgten — und noch find beide weit davon entfernt, abgeſchloſſen 
zu fein —, ging ihnen eine Fülle gleichjam von Ober: und 
Untere und Nebentönen zur Seite: Gefühlselemente, Em: 
pfindungsweifen, dunkle Strebungen, die dann auf ihre fchliep: 
liche Durhbildung nicht wenig eingewirft haben und einwirken. 
Denn allem Elaren Erkennen und Wollen geht eine Neigung 
voraus und Trieb und Gefühlsmwert gleihjam als eine dunfle 
Nährmaſſe, als eine erſt recht aufjchließende und mitbejtimmende 
Erdkruſte des jelbitiicheren Handelns. 

Woher Famen nun diefe neuen Stimmungen, dieſe Ge: 
fühlsmomente, welche die neue Kultur mit beherrjchten, deren 
bejondere Werte wir bald fennen lernen werden? Sie traten, 
wie jich fat von ſelbſt verfteht, auf als Begleiterfcheinungen 
der Entwidlung der Unternehmung. Und genauer gejagt: in 
ihrer Vollendung als ſeeliſche Nebenprodukte jener Entfaltung 
der Unternehmung, die den zweiten Teil des 19. Jahrhunderts 


1 Daß dafür freilich” auch noch andere Momente in Betracht famen, 
und daß insbefondere zwiichen ber gefamtpiychiichen Haltung der Gegenwart 
und dem Geifte der Unternehmung keineswegs das Verhältnis der Identität 
befteht, wird an anderer Stelle darzulegen fein. 
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beherricht hat, der freien. Denn erft in ihr wurden die jee- 
lichen Werte eines Wirtjchaftslebens der Unternehmung völlig 
ausgeprägt. Wenn feitdem, mit dem Emporfommen einer Zeit 
der gebundenen Unternehmung, ſeit den achtziger und neun: 
ziger Jahren des 19. Jahrhunderts ſchon wieder neue piychifche 
Momente, Anfänge vielleicht eines gegenüber dem früheren in 
gewiljen Richtungen abgewandelten, ja ihnen entgegenitehenden 
Seelenlebens auftraten, fo werden fie uns einjtweilen nicht 
befhäftigen; erſt am Schluſſe unjerer Daritellung, wo von den 
allerjüngften Kulturerfcheinungen, vor allem ihrer wirtichaftlichen 
Seite, die Nede fein ſoll, werden fie Berückſichtigung finden. 
Wie aber können wir uns in den geiftigen Beſitz der Ge— 
fühlselemente der freien Unternehmung bringen, wie dieſe vor 
allem den fechziger bis achtziger Jahren angehörte? Nur das 
anſchaulichſte Verfahren wird fie entjchleiern. Berfegen wir ung 
in die Seele eines Unternehmers in einer Zeit, in der Die wirt: 
Ihaftlichen Anforderungen bejonders ſtark und grell hervortreten, 
fo daß fie leichter erkennbar werden, etwa in die Zeit einer 
wirtichaftlichen Krife. Und wählen wir hierzu der Anſchaulich— 
feit halber jüngste, noch in Aller Erinnerung ftehende Ereignifie. 
Der Schluß des 19. Jahrhunderts wurde befanntlich, ins— 
bejondere auch für Deutichland, durch Jahre eines außerordent- 
lichen wirtfchaftlichen Auffchwunges bezeichnet; und diefe Periode 
gipfelte in dem Jahre 1899 und dem Anfange des Jahres 
1900. Schon in den Vorjahren, feit 1895, war die Zahl der 
Neugründungen von großen Unternehmungen, ein ziemlich ficherer 
Mapitab der allgemeinen Profperität, auf deutichem Boden 
ftändig gewachſen; im Jahre 1898 waren 329 neue Aktien: 
gefellihaften mit 463,22 Millionen Marf Kapital entjtanden ; 
1899 wuchs die Zahl noch weiter auf 364 mit 544,39 Millionen. 
Zugleich nahm die Erzeugung in diefen legten Jahren ungefannte 
Ausdehnungen an. Der Bedarf an Roh: und Hilfsftoffen wurde 
jo jtarf, daß deren wichtigite, Kohlen, Eifen, Kupfer, Baum: 
wolle, Wolle, reißend im reife ftiegen. Nicht minder jtieg der 
Preis des Geldes, der Zinsfuß für Leihfapital. Der durch— 
chnittlihe Diskontfag der Deutichen Neichsbanf hatte 1894, 
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im legten Jahre vor der Zeit des Aufichwungs, 3,120 be: 
tragen; von 1895 ab jtieg er im Jahresdurchſchnitt bis 1898 
von 3,14 auf 4,26 %/o; 1899 betrug er nicht weniger als 5,05 %o, 
und Ende Dezember hatte er jogar die bislang für unmöglid 
gehaltene Höhe von 7°/o erreicht. 

Es waren Verhältnijje, in die man mit frohen Erwartungen 
eingetreten war, die man manches Jahr hindurch mit innerem 
Jauchzen und dem fchlieglichen Eingeftändnis unerhörter Ge 
winne begleitet hatte. Aber konnte ſich die deutſche Wirtichaft 
in diefem Zeitmaß des Ausbaues fortentwideln? Schon 1898 
und 1899 legten fih Eluge Leute die Frage vor, und bie 
Antworten lauteten, anfangs zwifchen Furht und Hoffnung 
ſchwankend, fortfchreitend banger. Das neue Jahr 1900 wurde 
bereits mit einem halbamtlichen Mahnrufe in der Norddeutichen 
Allgemeinen Zeitung wider die „wilde, fieberhafte Überfpefu: 
lation und Überproduftion“ eröffnet. 

E3 war das Wetterleudhten vor einem erſten Sturm in 
der Volfswirtichaft, der zunächſt außerhalb Deutſchlands aus: 
brah. Nachdem die deutſche Gejchäftswelt ftarfe ruffische 
Zahlungseinftellungen und Kursrüdgänge hatte erleben müſſen, 
verbreiteten fih im April 1900 exit vereinzelt, dann in ftet3 
vollerem Geftöber beunruhigende Nahrichten über die ameri: 
fanifche Eifeninduftrie: der Abſatz ftode, die Preiſe würden 
herabgejegt. Gut, — da fonnte man fi) mehr oder minder 
haftig auf eine Überſchwemmung der europäifchen Märkte mit 
amerifanifchen Erzeugnifjen einrichten. Eine Ausficht, die be— 
fonders ſchlimm auf die deutſche Bergmwerfsinduftrie einwirkte, 
denn dieſe war jchon in einer Produktion über den Bedarf 
begriffen. Die Börje nahm diefe Zufammenhänge auf; der 
Markt der Kohlen: und Eijenpreife erlebte erſte Erfchütterungen, 
die ſich auf weite Gebiete der Effeftenbörje unheilkündend fort: 
pflanzten: Anfang Juni 1900. 

Aber handelte es ſich wirkli um Zeiten allgemeinen Rüd: 
gangs? Die Börſe erholte fich; die Produktion fchien noch geſund 
zu fein; kaum eine Spur, daß fie in Mitleidenjchaft gezogen 
wäre. Da gab es Anfang Auguſt an der Börfe einen zweiten 
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Krach, Hein noch, leife; die Papiere des Montanmarktes nur 
fanfen tiefer. Aber ihnen folgten allmählich faſt alle Induſtrie— 
papiere! Tag für Tag wurde e8 jeßt Elarer: auch die Er: 
zeugung war längjt franfhaft, war e8 vielleicht noch mehr, als 
man wußte; und mit dem laufenden dritten Quartal häuften 
fih Ihon Nachrichten über Betriebseinschränfung und Arbeiter: 
entlafjungen. 

Wie drohend jah jet im Grunde die Lage aus! War 
man chronijch leidend? An manchem Orte krachte es, — ganz 
ficher jchien nicht8 mehr; fo trat man in das Jahr 1901 hin— 
über. Die Börjen blieben matt, ja wurden e8 noch mehr auf 
Nachrichten vom füdafrifanifchen Kriegsichauplage, die lang— 
andauernde Kämpfe Englands mit den Boerenrepublifen als 
wahrjcheinlich vermuten ließen, obgleich ſich Genaues nicht jagen 
ließ; Banfen und Börfen wünfchten jedenfalls ihre Hände frei 
zu haben für den zu befürchtenden Fall, daß jtarfe Anſprüche 
für Kriegszwede den Geldmarkt plöglid in Verwirrung ſtürzen 
würden. Gleichzeitig ſchränkten Nachrichten über den Rüdgang 
namentlich der Eifeninduftrie den Markt für AJnduftriepapiere 
immer mehr ein; immer weitere Kreife erfüllten fich mit offen= 
barem Mißtrauen gegen die Börje; der Nüdgang des Privat: 
disfonts auf die Höhe der Anfangszeit des legten günstigen 
Sahrfünfts zeigte, daß auch die Geſchäftswelt apathiſch wurde: 
— oder wie war der Vorgang fonjt zu verftehen? Die Renten 
papiere wurden allgemein gejucdht; die Kapitaliften flohen zu 
den Regierungen; in den Finanzverwaltungen wurde die Frage 
erörtert, ob man zu dem Zinstyp von 3%o zurückehren fünne, 
und in Sachſen bejaht. 

Unterdes machte die Induſtrie weitere Rückſchritte, vor allem 
Die Zweige, die bejonders geblüht hatten, Eleftrizitätswerke, 
Eijeninduftrie. Die Preiſe gingen herab. Aber noch arbeitete 
man ziemlich weiter. Aber aus welchem Grunde! Man „hat 
den dringenden Wunſch, die teuren und reichlich vorhandenen 
Kohitoffe jchleunigft loszuwerden, um nicht erdrüdt zu werden 
von den Verpflichtungen, welche man gegen die Rohſtoffverbände 
durch Kontrahterung großer Abſchlüſſe zu hohen Preiſen ein- 
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gegangen it“. Man hilft ſich noch irgendwie durch unwirt— 
ſchaftliches Aufzehren der eigenen Mittel! Aber wie ſchwer iſt 
ſelbſt das, nachdem man in den letzten Jahren mit ſtarken 
Betriebserweiterungen vorgegangen iſt . . . Und lauern nicht 
hinter dieſen letzten Maßregeln ſchon letzte Fragen? Was wird 
geſchehen, wenn alle Mittel aufgebraucht ſind? Wenn ſich auf 
dem Wege des Kredites keine Kapitalien mehr heranziehen 
laſſen? Wenn leiſe erſt mit neidiſchem Spott die Wörter „Ruin“ 
und „Bankerott“ geziſchelt und dann mit gellendem Hohne ge— 
rufen werden? .. 

Wir verfolgen die Entwidlung nicht weiter. Wir fragen 
nur, was denn, wie jo oft vorher, in den großen Krijen der 
Jahre 1857 oder 1873, oder in den kleinen jo mancher anderen 
Jahre jeitdem, gejchehen ift. Und da ſehen wir, pſychologiſch 
betrachtet, wie verfchieden auch fonft der Verlauf und der Ur: 
ſachenkomplex der Krifen fein möge, in deren böſen Tagen wie 
in den dazwiſchen liegenden guten eigentlich immer das gleiche 
Bild, wie e8 Schon Wundt! unübertrefflich gezeichnet Hat: zeit: 
mweiliges Ausruhen von früheren Verluften, zunehmenden Ge: 
ſchäftseifer, wachſendes Vertrauen, Überfhägung der Erfolge, 
Aufregung und Überftürzung im Geſchäftsabſchluß, Stocdungen 
und Depreffionen, Not und halbe Verzweiflung und, wenn nicht 
der Banferott eintritt, wiederum zeitweiliges Ausruhen, zunehmen: 
den Gefchäftseifer u. ſ.w. Gewiß ift die Periodizität und Abfolge 
der Verlaufsitufen nicht durchaus regelmäßig. Aber Elar ſpringt 
aus dem ganzen Bilde das eine hervor, daß in ihm, neben der 
grundlegenden intellektuellen Struktur — denn was der Unter: 
nehmer auch tut, es iſt Kopfarbeit der Spannungsüberbrüdung, 
Anwendung wirtichaftliger Umfiht und Vorausfiht —, Ge: 
fühle und Affefte als Begleiter der Aufeinanderfolge der Er: 
Iheinungen eine gewaltige Rolle ſpielen. 

Nun find Gefchäftszeiten nicht immer Krijenzeiten. Allein 
auch in ruhigeren Tagen wurde und wird teilmweife noch heute 
der Unternehmer faum einen Augenblid von lauteren oder leiferen 
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Widerſpielen der Affekte verlaſſen. Denn da er die Wirtjchafts- 
formen, innerhalb deren er fich bewegt, alle rationalifiert hat oder 
doch im höchſten Grade bejtrebt ift zu rationalifieren, fo vermag 
er auch jozufagen jeden Augenblid jede Zudung feiner Gefchäfte 
und der Bafis derfelben mitzuerleben; er fühlt gleichfam jeden 
Moment feine Bilanz; er tft wie ein empfindliches Seismometer, 
das neben den großen Erdbebenkriſen auch alle Kleinen Erjchütte- 
rungen der mütterlichen Erde dur ſchon deutlich fichtbare Aus: 
ſchläge verzeichnet; er befindet fich weit mehr als ein anderer 
in dem Mittelpunfte eines ungeheuren Syitems von Funktionen, 
innerhalb deren jeder Moment das Gleichgewicht der Kräfte ver- 
ändert und befeitigen kann. Und dieſe Lage Ffann nicht allein 
durch Intelleft und Willenskraft bewältigt werden, jo jehr deren 
hervorragende Betätigung, wie ein ausgezeichnetes Spiel der 
Muskeln bei einem Afrobaten, von nöten ift. Es handelt fich 
vielmehr zugleich um eine überaus verfeinerte Überwindung auch 
jtetig wirfender Affekte: um eine bewußte Selbitbeherrichung von 
einer bis dahin nur ausnahmsweiſe gefannten Antenfität. 
Wird fie aber erreiht? Sehen wir von der Streitfrage 
ab, ob ſich unſer Gefühlsleben nur in den polaren Gegenjäßen 
von Luſt und Unluft oder auch noch in anderen bewege: auf 
alle Fälle erſcheinen unſere Affefte beherricht vom Geſetze des 
Kontrajtes. Einem Gefühl mit pofitivem Borzeichen folgt ein 
jolches mit negativem, und der nach Ablauf des Affektes ein- 
jegende Zuftand der Indifferenz zeigt fich noch gefärbt von dem 
zulegt erlebten Vorzeihen. Wie aber nun, wenn Ddiejer In— 
differenzzuftand, die Breite des gefunden, ruhigen Gefühls: 
lebens, die normale Gefühlslage, in die alle unfere Affekte 
immer wieder ausklingen jollten, wie die erregten Wogen des 
Meeres in den glatten Meeresipiegel eines jchönen Sommer: 
tages: — wenn Diejer Zujtand, die tatjächliche aequitas animi, 
überhaupt nicht mehr erreicht wird? Wenn, ehe fie eintritt, 
Ihon wieder andere Affekte einjegen, die Kreife ihrer Vorzeichen 
durcheinanderziehen, fi drängen, jtoßen, ablöjen, ohne doc) 
alsbald wieder fpurlos zu ſchwinden? Dann tritt jener Zuftand 
des Maflers bei kurswechſelndem Schiffe ein, der dem Blid in 
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die erregten und durcheinanderwirbelnden Wogen etwas bes 
fonders Intereſſantes, richtiger gejagt etwas Pridelndes und 
Kapriziöfes gibt. Dann fommt e8 zu einem jagenden Durd: 
einander der Gefühlskontrafte, zu einer Hetze der Empfindungen: 
und das Ergebnis ijt ein belajtendes Bemwußtjein der eigenen 
Kapriziofität, ift Unlufte und Spannungs- und Erregungsgefühl 
zugleih, — iſt Nervofität. Denn „Nervofität ijt diejenige 
Geiftesftörung, bei welcher die pſychiſche Reaktion auf körper: 
lihe oder pſychiſche Reize — Eindrüde und Erinnerungen — 
im Sinne einer Steigerung und eines Vorherrſchens der Un— 
(uft:, Spannungs= und Erregungsgefühle verſchoben erjcheint” ". 
In diefem Zufammenhange verjteht man, warum der Beruf 
des Unternehmers jo häufig, häufiger als irgend ein anderer 
moderner Beruf, unmittelbar zur nervöſen Erfranfung führen 
kann und geführt hat, und erſcheint es nicht mehr als Zufall, daß 
ein Arzt des vornehmlichiten Unternehmerlandes, der Vereinigten 
Staaten, Beard, in feinem Buche Nervous exhaustion, neu- 
rasthenia, das 1880 erſchien, die Neurafthenie zuerſt al3 be: 
jonderen Krankheitstyp erkannt, bejchrieben und benannt hat. 
Allein auch) da, wo es, wie in den allermeijten Fällen, zu aus: 
geſprochen nervöfen Erkrankungen nicht Fam, bildete fich Doch ein 
befonderer nervöjer Habitug, eine ausnehmend ftarfe Empfindlich— 
feit für Reize aus und entfaltete fich zum eigentlichen entwid- 
lungspſychologiſchen Kennzeichen des Wirtjchaftslebens der freien 
Unternehmung. Dies noch dazu in dem Sinne, daß dieſe Haltung 
feineswegs immer erſt durch die berufliche Beichäftigung im 
Unternehmen jelbjt hervorgerufen wurde: es drängten fich viel: 
mehr diejenigen, die von Geburt dieſer Haltung zuneigten, von 
vornherein in den Unternehmerberuf, weil fie witterten, daß fie 
in ihm ihr Glüd und ihre Befriedigung finden würden; denn 
fie waren in der Tat die zunächſt und wahrhaft „Berufenen“. 
Zudem verbinden ji mit angeborener nervöfer Haltung 
auch ſonſt zumeijt einige der Eigenjchaften, die den glücklichen 
Unternehmer zu machen pflegen. Hierher gehört vor allem der 
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fogenannte große und jcharfe Blid, d. h. die Gabe, weite Räume 
und Zeiten in ihrem Zufammenhange und Verlaufe, überhaupt 
in ihren Gelegenheiten raſch überjehen und zu ihrer Beherrſchung 
fortlaufend und fehlerlos über die vollendeten Feinheiten diplo- 
matijcher Behandlung verfügen zu fönnen. Es ift eine Gabe, 
die in der Hauptſache auf einem bejonderen Neichtum an 
Aſſoziationen beruht, der feinerjeitS wieder eines der gewöhn— 
lichſten Kennzeichen nervöfer Naturen ift. Unternehmer, die 
deutliche Anlagen in diefer Richtung hatten, pflegten bewundert 
zu werden, wenn fie in fritiichen Zeiten mit fait augenblidlicher 
Sicherheit zu entjcheiden wußten, ob den fommenden Verhält: 
niſſen ihrer Erzeugung oder ihres Abjages eine Erhöhung der 
Dualität oder ein zeitweiliges Billigerarbeiten beſſer entjpreche, 
oder wenn fie gleihjam injtinktiv neue Berbilligungen und 
mwertiparende Kontrollen in der gejchäftlichen Kalkulation, der 
Geele des Unternehmens, oder im weiteren Betriebe und Ver: 
triebe erfanden. 

Dabei ift keineswegs ausgejchloffen, daß ſolche afloziativ 
bejonders reihbegabte Naturen nach vielen Seiten hin Schranken, 
ja Mängel des Talentes und namentlich des Charakters auf: 
weiſen. Ja dieſe Mängel find fehr häufig vorhanden, und ſchon 
Goethe Fannte in jeinem Greifenalter den in dieſem Zuſammen— 
hange nicht jeltenen Typ (an Zelter, 6. Juni 1825): „Fähige 
Köpfe, leichtfaffende praftiiche Menjchen, die, mit einer gewiſſen 
Gewandtheit ausgeitattet, ihre Superiorität über die Menge 
fühlen, wenn fie gleich jelbft nicht zum Höchiten begabt find.“ 
Eben fie machen den Durhiehnittsunternehmer aus, fie charafte- 
rifieren pfychologiih den Stand; und nach ihrer Veranlagung 
verichob fih im Zeitalter der freien Unternehmung der Wert: 
maßjtab für die Beurteilung praftifcher Tüchtigkeit. Sie find 
die Beweglichen und, nad Anficht der „Idealiſten“, vornmweg der 
Dichter, die Streber, die Unmoralifchen, die im höheren Sinne 
eigentlich nicht zu willen jcheinen, was fie wollen, und die 
jchließlich doc die Welt Schon vor Ankunft des Poeten verteilen: 

Mer aufwärts will, muß Einficht haben, 
Mit Vorficht brauchen feine Gaben, 
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Sich keiner Anſicht widerſetzen, 

Die Tat nach ihrer Ausficht ſchätzen, 

In fteter Nachficht fich bequemen 

Und täglich jo viel Rüdficht nehmen, 

Daß er aus Vorſicht ganz und gar 

Vergißt, was feine Abficht war. (Ludwig Fulda.) 

Unendlich weit aber ragten und ragen die wirklich Großen, 

die Helden der freien Unternehmung aus dem Gemwirr diejer Maſſe 
hervor. In ihnen verbindet fich reichjte Aſſoziation mit ſtarkem 
Charakter und leifejtes Wittern des Künftigen mit energiſchem 
Wollen: es ift die Begabung reformatorifcher Geilter, Die Be— 
gabung auch der großen Staatsmänner und Feldherren, mit 
denen man, vornehmlich freilich außerhalb Deutichlands, die be= 
deutenden Unternehmer fo oft verglichen hat. Hier trat neben 
die Fülle des Einzelplanens eine ftarf aufs Ganze gerichtete, 
entjcheidend dispofitive Beanlagung, und beides wurde fruchtbar 
und erſt recht lebendig gemacht durch eine zähe Entichlußfertig- 
feit, offenen und wachſamen Blid und methodiiches Handeln. 
Es ift die Richtung, in der, nach den Hußerungen fremder Be- 
obachter, die deutichen Unternehmer, im ganzen betrachtet, 
denen anderer Völker nichts nachzugeben, ja eher überlegen zu 
fein jcheinen, namentlich ſoweit e8 fih um die Schulung einer 
eingeborenen Kraft handelt, methodifh zu denken und das 
methodiſch als richtig Erkannte mindeitens mit nie verfagender 
Geduld, im günjtigeren Falle mit raftlofer Entjchiedenheit zum 
Vollzuge zu bringen. Wie dem auch fei: gewiß bezeichnet eine 
folche Art ruhiger Führung freier Unternehmen gegenüber früheren 
Zeitaltern der Wirtſchaft eine höhere Stufe der wirtfchaftlichen 
Ausgeftaltung und in ihr zugleich eine Vermehrung des Selbit: 
beftimmungsvermögeng überhaupt als derjenigen Fähigkeit, welche 
die Zukunft vorausfieht und mit Bewußtfein geftaltet. 


2. Faßt man zufammen, was fih nach dem bisher Ge: 
jagten als wejentliches Moment in der Pſychologie des Wirt: 
ichaftslebens der freien Unternehmung ergibt und namentlich für 
deren Blütezeit, die fechziger bis etwa neunziger Jahre, charakte— 
rijtifch war, fo wird man von einem bis zum IUnerträglichen 
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gefteigerten Verantwortlichfeitsgefühle reden fönnen. Dies vor 
allem da, wo der Unternehmer, fei es als Bankier, fei e3 als 
Induſtrieller oder Angehöriger des Transportwejens, ganz auf 
eigenen Füßen jtand: obwohl auch innerhalb des damals erjt 
in geringerem Maße entwidelten Aftienwejens die Berantwort- 
lichkeiten nicht gering waren. Im ausgeprägten und typilchen 
Falle aber ftellte die freie Unternehmung den Einzelnen mit dem 
Kapital, das er vertrat, auf fih: vor ihm unendliche Bahnen nad 
allen Richtungen und unbegrenzter Wettbewerb. Gewiß Aus- 
fichten, die das Herz höher ſchlagen ließen! Aber auch Ausfichten, 
die jelbit dem entjchiedeniten Wollen ein gewiſſes Bangen ein- 
flößten. Es war die Eriftenz des Afrobaten auf hochgefpanntem 
Seile, und auch in minder ausgefprochenen Fällen die Eriftenz des 
ZTurners auf Shwanfendem Schwebebaum. Alle Muskeln mußten 
gerührt, alles Denken zufammengefaßt werden: und doch blieb 
ein ewig aftuelle8 Verantwortlichfeitsgefühl, das die Ruhe der 
Ausſpannungszeit nicht minder durchdrang wie die Stunden des 
Geſchäfts, das daheim Faum weniger jchwer laftete als in der 
Fremde: post equitem sedet atra cura! 

Dennoh machte die Sorge, die ganz anders verzehrt als 
jeglihes, auch noch jo angejtrengtes Denken, nicht allein Die 
Nervofität des Unternehmers aus. Andere, mehr accejlorifche, 
mehr paſſive Erſcheinungen traten hinzu, um fie nad) ihrem 
bejonderen Charakter zu vollenden. 

Dahin gehört vor allem als ein weithin fichtbares Motiv 
das Haften des modernen Lebens. Was ift nicht ſchon alles über 
die beichleunigte Lebensführung der Gegenwart und jüngjten Ber: 
gangenheit gejagt worden! Niemand aber trifft dieſe Bejchleu- 
nigung mehr als den Unternehmer: denn jeder weitere Sieg über 
Itaum und Zeit bedeutet für ihn vermehrten Umtrieb feines Kapi- 
tal3 und ſomit Gewinn. Und indem er der erite ijt, der das 
raſende Zeitmaß unferes Lebens gejchaffen bat und jchafft in 
rückſichtsloſer wirtjchaftlicher Erweiterung des Kraftbegriffes und 
der Anfhauung von Raum und Zeit, leidet er auch am meijten 
unter den Nachteilen des Syftems: an Überjpannung, Über: 
fättigung, Übermüdung, am Jagen der Eindrüde: und damit 
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an dem unglüdjeligen Ruhebedürfnis der Nervöfen, an dem 
Franfhaften Bedürfnis nad Abwechslung. it die Arbeitszeit 
vollbraht, jo leidet's ihm nicht daheim: Theater, Konzerte 
und wohl gar Spiel und Ausjchweifung follen die allzu leb— 
haften Eindrüde verjagen, die noch aus den Berantwortlich- 
feiten des Gejchäftes in ihm haften, jollen Ruhe ſchaffen, und 
bringen doch nur neue Erregung. Und der Erregungsgenuß 
wird damit überhaupt zum Genuß des modernen Wirtichafts- 
lebens und zum charafteriftiichen Genuffe der Zeit, fein feelifches 
Weſen beginnt das innere Wejen des Konjums zu bejtimmten, 
des geiftigen in Kunſt und Wiſſenſchaft, des höher finnlichen 
in der Tracht, in der Wohnungsausgeftaltung, im gefelligen 
Verkehr, des grob finnlichen im Eſſen und Trinken. Das Pifante 
und Intereſſante wird Mode, und die Gegenjtände des Ver: 
brauches beginnen einen eigenen Duft auszuftrömen, den Duft 
der leifen Erregung, und eine eigene Sprache zu reden, Die 
Sprade des impotent Pridelnden. Leiſe Klänge ziehen ein 
und erfüllen die Wohnräume mit farbigen Melodien des Ge- 
heimnisvollen, Unjagbaren; andeutungsvolle und Doch nie zu 
enträtjelnde Zierformen bereihern Taftlinn und Auge; er: 
wartungsvoll jpannende Neflere aus ungeahnten Lichtquellen 
durchfurchen die Luft und ſchaffen ein Milieu, das fragt und 
doch auf feine Fragen feine Antwort erwartet. Und in dieſen 
Gewäſſern feinjter Erregung und faum merklicher Kräufelungen, 
leife berührt von Sammetempfindungen und von Knijtertönen 
ummwallt, in ein füßes Nirwana des Bewußt-Unbewußten, des 
Nihtempfundenen und doch Erlebten verjenft, in einem er- 
fterbenden Pianiffimo gleihfam der Affefte ruht der Über- 
bajtete aus. 

Handelt es fih da um Erjcheinungen, die in ihrer legten 
modernen Sublimation feineswegs nur der Piychologie des 
Unternehmers angehören, wenn fie auch, namentlic in den 
Anfängen der jechziger und fiebziger Jahre, diefem Boden vor: 
nehmlich entiprofien find und auf feine Zufammenfegung wiederum 
zurückgewirkt haben, jo ift die mit dem modernen Wirtjchafts- 
(eben verbundene Einjeitigfeit des Tuns und Denkens doch im 
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ganzen eine wirkliche Spezialität des Unternehmers. Schon in 
dem Morte prägt fich das aus, daß Gejchäftsleuten heute nur 
zu jehr alles zum Gejchäft werde. Und Gefchäft heißt Geld, 
beißt Macht durch Geld: 

Maichinenlärm ... . eintönig-dumpfes Dröhnen, 

Dabei die Habgier träumt, die dunfle Pein, 

Da3 Ohr geneigt dem immer einen Tönen: 

Gold — und die große, weite Welt ift mein! 

(3. ©. Oswald.) 
Mag der Dichter in den Zeiten volliten und freieften Unter- 

nehmertums, die ſchon um mehr als ein Jahrzehnt hinter der 
Gegenwart liegen, hier die Unternehmung aus einem angeborenen 
Gegenſatze phantafievoller Empfindung gegen das, was die eng= 
liſche Zunge mit einem unüberfeßbaren Worte business nennt, zu 
ſchwarz gejchildert haben, zu verfennen iſt es nicht: das Leben, 
vornehmlich zur vollen Blütezeit der freien Unternehmung, war 
einjeitig geworden; und einjeitig wird auch heute noch zu oft 
der moderne Fortjchritt jelbit in feinen beiten Richtungen ver- 
folgt: womit er ermüdend, erichlaffend, austrodnend, ver: 
heerend wirken muß. Welche Gefahren da für Herz und Ge- 
miüt drohen, das hat Steffen! auf Grund der englifchen 
Entwidlung, die bei weiten grellere Lichter und Schatten auf: 
weiſt al3 die deutjche, eingehend gezeichnet. „Man verhält fich 
zum eigenen Leben wie der ‚refordbrechende‘ Radfahrer zur um— 
gebenden Landſchaft. Man muß fo fchnell als möglich weiter 
und gönnt fi) darum nicht die Ruhe, nicht die Freiheit von 
der Sklaverei der Wettjtreitsporftellungen und Wettjtreits- 
bedingungen, die nötig find, um die Umgebung auf die Seele 
vertiefend, verjchönend, veredelnd einwirken zu laffen Nach 
beendetem Wettlauf des Lebens hat man fi) in nichts anderem 
al3 im Wettlauf geübt. Ein gejellfchaftliher Scheinrang und 
eine verwüſtete Seele find oft der einzige Neingewinn von all 
dem Mühen und Hajten.” Und in demjelben Sinne, der hier 
gemeint ift, bat Hellpach? das traurige Wort geprägt: „Das 





ı England als Weltmacht und Kulturftaat (1899) ©. 215. 
2 Kulturprobleme der Gegenwart (1902) ©. 61. 
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Unternehmen ift eine endlofe Beſchäftigung.“ Nun verfteht ſich, 
daß ein jolches Ergebnis nicht bloß Nervofität, ſondern völligen 
Abbau des Nervenivftems, Nervenverwüftung bedeuten Tann: 
den Anfang vom Ende. Der Mensch ift verloren gegangen, 
verſachlicht. Eine typifche moderne Nervöfe hat gejagt!: „Es 
gibt ein Freimaurerzeichen einer geiftigen Ariftofratie: je mehr 
die Dinge an uns abgeben, dejto mehr find wir wert." ja 
wohl, wenn wir die uns einverleibten Dinge beherrfchen. Wie 
aber, wenn dies nicht der Fall it? Dann werden die Dinge 
uns beherrſchen, — und der Untergang unferer Kultur it 
herbeigefommen. 

Und es gibt Momente in der Piychologie des freien 
Unternehmens, die aud) von etwas anderem Ausgangspunfte 
ber auf diefen Meg der Betrachtung führen. 

Man kann es als eine durchaus zentrale Erjcheinung 
unjeres Wirtichaftslebens bezeichnen, daß die Kapitalanhäufung 
einen Grad angenommen hat, der für die freie Betätigung der 
Perſönlichkeit wenigjtens vieler faum noch Raum läßt. Gewiß 
beruht ja alle Kulturentwiclung vornehmlich mit auf Bermögens: 
bildung: fie exit hilft von der geiftigen Gebundenheit der frühen 
Entwidlungsitufen befreien. Indem aber die Vermögen gleichjam 
nicht in arithmetischer, ſondern geometriſcher Proportion wachen, 
und indem das Kapital auf höheren Kulturjtufen vermöge der 
Entwidlung des Zinsfußes eine rechnungsmäßig nachzuweiſende, 
jedermann augenfällige jelbjtändig wachjende Kraft erhält, über: 
wältigen fie die freie Perfönlichkeit, knechten fie diefe. Dabei 
jol in dem bier behandelten Zufammenhang noch gar nicht an 
die rohen Formen einer ſolchen Bindung, an die Millionen 
von Arbeitern im Dienfte von Unternehmungen, an die 
Milliarden gegenfeitiger, oft recht drückender Schuldverhält: 
nije gedacht werden: auch der Unternehmer wird Sklave feines 
Kapitals, gerät aus Verfügungsfveiheit in Gebundenheit. Man 
weiß, wie fi das in großen Gefchäften in dem Zwang äußert, 
immer mehr und mehr zu produzieren und immer weitere 
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Märkte aufzufuhen: aber es gilt genau in gleihem Sinne für 
jedes Unternehmen. Das Kapital iſt tyranniſch; es will Ge— 
winn, nicht bloß mehr Bedürfnisbefriedigung; es verachtet im 
Grunde und überjchlägt alle Zwediegungen vernünftiger Volks— 
wirtichaft. 

Man hat dagegen wohl gejagt!, ein folder Zuftand führe 
wie einerjeitS zur Herabjeßung des Leihjages für Kapital jo 
anderjeit3, zum Zwede der Verwendung des Kapitals, zu 
einer größeren Arbeiternachfrage, aljo zur Erhöhung der Löhne 
und jomit zum Aufiteigen der niederen Klaflen zu größerer 
Selbitändigfeit. Gewiß eine richtige Beobachtung. Wie aber, 
wenn das einheimijche Arbeiterangebot der Nachfrage nicht mehr 
genügt? Dann werden fremde Arbeiter eingeführt. Liegt das 
aber im Intereſſe einer nationalen Wirtfchaft, — gefchweige denn 
eines gejunden jozialpjychtichen nationalen Gemeinlebens? Man 
halte dieje Ausführungen nicht für müßige Spekulation: die 
taujende und abertaufende polnischer Arbeiter im rheinifch- 
weitfälifhen Induſtriebezirk reden eine deutliche Sprache, und 
nationale Bolitifer haben längſt die Frage aufgeworfen, ob eine 
Großinduftrie noch volkswirtſchaftlich tätig ift, Die nicht mehr 
mit nationalen Arbeitskräften rechnet. 

Wie man das Problem auch anfieht, immer ift die Gefahr 
denkbar, daß jelbjt wir, von Franzojen und Engländern nicht 
zu reden, an unferen hiſtoriſch aufgefummten Kapitalien er— 
ftiden: elendiglih und in ruhmloſem Berfall, wie die Bazillen 
an den Produkten ihres Stoffwechjels zu Grunde gehen. Nur 
einen Ausweg jeheint es zu geben: den der Übertragung unfers 
Überflufjes in fremde Kulturen und fremde Lande, Auswande- 
rung, Kolonifation, Kultivation, ſtarke Fapitaliftifche Beteiligung 
im Ausland. Aber auch auf diefem Wege trifft der Deutjche 
mindeftend auf das Hindernis ftarfen Wettbewerbs des Eng: 
länders und Amerifaners und gelegentlich auch des Franzofen. 

Nun verfteht ih, daß dieſe Wirkung des Kapitalüber- 
Ihwanges vor allem den Unternehmer trifft: Denn duch ihn 


2 MWolf in der Zeitjchr. f. Sozialwifjenichaft 1899, ©. 412—13. 
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an erſter Stelle wirbt das Kapital. Und ſie trifft ihn an der 
Stelle, an der er ſeeliſch am ſchwerſten verwundbar iſt; da, 
wo er Halt ſuchen muß gegenüber den beſonders feine Nerven— 
organiſation erfordernden und hervorrufenden Seiten ſeines 
Berufes: in den Funktionen der Energie und des Willens. 
Das Kapital iſt es, das jetzt vorwärtsdrängt zu neuen Unter— 
nehmungen, nicht die morgenfriſch und froh in den Tag hinein— 
ſchauende Energie des Mannes, der hinter ihm ſteht: matt nur 
und ungern folgt er dieſen Lockungen, die für ihn ſchon zu läſtigen 
Mahnungen zu werden beginnen. Es iſt ein Zuſtand, deſſen leiſe 
Ankündigung man in Deutſchland darin finden kann, daß die 
Neigung, „vom Staate alles zu verlangen“ !, immer mehr Die 
gefunden Regungen der Gelbjthilfe verdrängt, die in den roma= 
nifchen Völkern, auch in Franfreich, fich ſchon in der Tatjache 
zeigt, daß fie Rentenbefig vorziehen und nicht mehr entwideln, 
was der Franzofe le courage du capital nennt. 


Indem aber die Willensäußerungen immer matter werden, 
verliert fi das gejunde Gelbjtbewußtjein hoher Kulturen. 
Denn was iſt Selbjtbewußtfein anderes als unmittelbares Ge— 
fühl gefunden und Fräftigen Zufammenhanges unjerer Willens- 
äußerungen? Und an die Stelle tritt etwas, das Platzhoff? 
jehr glücklich moderne Bewußtheit genannt hat: ein Selbjtbewußt- 
fein gleichſam mit einem der Negel nach befonders ſchwachen 
Willensinhalt. Da fieht man fich gleichfam getrennt in eine 
empfindende und eine denfende Hälfte, und jeder Moment des 
Handelns wird mehr oder minder dadurch paralyfiert, daß er 
im Augenblid des Handelns ſelbſt auch Schon beobachtet wird. 
Eine Kultur, die von dieſer feeliichen Haltung beherrfcht wird, 
erfcheint ſich damit gleichjam nur nod als ein Moment des 
Geſamtprozeſſes; und ein läßlicher und tatenlofer Optimismus 
bildet fich aus. Zugleich aber erkennen wenigftens die führenden 
Köpfe doch das Mißliche der Lage: fie ſtehen auf einem ewigen 
qui vive vor der Zukunft. Welches Element wird dann ſchließlich 


1 Nordd. Allg. Ztg. 1898, 8. Juni. 
° Nation 1900, Nr. 44. 
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fiegen: die Reflerion oder das Gefühl? das ift die Frage. 
Empört fih das Gefühl gegen die Neflerion, jo mag es wohl 
zu einer Geiltesfultur Fünftlerifchen und enthuſiaſtiſchen Cha— 
rakters fommen, die neue Tiefen des Gemütes ergründet. Wird 
Dadurch aber die umerläßliche Energie des Lebens wieder: 
gewonnen? 

Mir müſſen und dürfen nach den Erfahrungen des legten 
Sahrzehntes hoffen, daß die klare Einficht in diefe ſeit Den acht: 
ziger Jahren drohenden, an manchen Stellen ſchon mehr als 
bedrohlich gewordenen Gefahren ihre Überwindung nach fich 
ziehen werde. 

Entwidlungsgeihichtlich aber ift nicht zu verfennen, daß 
die pſychiſche Dispofition der ausgefprochenen Bewußtheit in 
den äußeren, gejellichaftlih und perfünlich zu Tage tretenden 
Erſcheinungen ihres Weſens viel Ähnlichkeit mit den Lebens: 
äußerungen niedriger Kulturjtufen hat. Was fie von ihnen — 
freilich am Ende in jeder Hinficht und grundfäglicd — trennt, 
das iſt das Innerſte ihres Charakters: eben die Bewußt- 
heit der jeelifchen Funktionen, der volle Genuß der Früchte 
vom Baume der Erkenntnis gegenüber der paradiefifchen Un 
bewußtheit, dem jeelifch inftinktiven Nafchen der Stufen nie: 
driger Bildung. Dieje Stufen leben und weben feelifch ähnlich 
den Kindern; in ihnen beftehen noch feine Eonftanten Willens: 
tihtungen, denn es fehlen die reich entwidelten Hemmungs— 
motive höherer Kulturen; naiv und freudig bewegen fie fih in 
den ausgeiprocheniten Kontrajten, nehmen jede Anregung mit 
überfchwenglicher Phantaſie auf, um ihrer bald wieder über: 
drüffig zu fein: find im Grunde und vor allem ein Spielball 
nervöjer Einflüfe. Die Gegenwart dagegen und das Seelen- 
leben, das diefer und noch mehr der jüngften Vergangenheit 
das Gepräge gibt, entbehrt wohl auch, und gerade in vielen 
der ausgefprochenften Vertreter, der eigentlichen Tätigkeit des 
Willens; aber fie ift fich deſſen bewußt; und indem fie fich 
ferner bewußt ift, das Seelenleben bis auf feine niedrigjten, im 
Nervenleben verlaufenden Funktionen Hin gleihfam abgebaut 
und erſchloſſen zu haben, ift fie diefer neuen Errungenfchaft 
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froh und projtituiert darum mit einem ftaunenswerten Fana— 
tismus der Wahrheitsliebe das Innerſte der eigenen Perſön— 
lichkeit. 

Diejer äußere PBarallelismus und dieje innere Divergenz 
der ſeeliſchen Erfcheinungen der Gegenwart und einer weit 
zurücdliegenden Vergangenheit follte zu denken geben. Van 
fieht ohne weiteres, daß er nicht durch die befondere nationale 
Entwidlung bedingt iſt. Er ift auch tatſächlich nicht bloß in 
der deutjchen Geſchichte — und hier eben verhältnismäßig noch 
nicht ſtark — angedeutet, jondern Gemeingut der beutiaen 
europäiſchen Entwidlung. Ja noch mehr: er läßt fih auch in 
der Gefchichte jo altgewordener Bölfer wie der Inder und 
Chinefen nachmweifen. Er jeheint überhaupt etwas allgemein 
Sozialpſychiſch-Menſchliches zu fein. Und liegt nicht ſogar feine 
Vergleihung mit allgemeinen Erjcheinungen jedes organischen 
Dajeins nahe? Wo entjprächen in der organischen Entwidlung 
nicht gewiſſe Alterserjcheinungen äußerlih den Erfcheinungen 
frühefter Jugend, während innerlich der entjchiedenfte Gegen: 
ja herrſcht? Und fo würde der wunderlihe Parallelismus, 
der fich zwijchen Urzeit und Gegenwart nicht bloß auf wirt- 
ſchaftlichem und fozialem Gebiete, jondern, wie wir an anderen 
Stellen zu fehen Gelegenheit haben werden, in jeder Hinficht 
nationalen Lebens zeigt, für die Gegenwart als Anzeichen des 
Derfalles zu deuten jein? 

So viel ift Har: eine Volkswirtſchaft, in der heute die 
Willensfunftionen durch Kapitalreichtum ebenfo bedroht erfcheinen 
würden wie in früher Vorzeit durch Kapitalarmut, trüge augen: 
icheinlih das Mal des Ungefunden. Der Wille muß befreit, 
die Energie emanzipiert, der Menjch wieder zu Ehren gebradt 
werden neben dem Kapital: und wir werden am Schluffe diejes 
Buches jehen, daß ſtarke Anzeichen einer Entwidlung in diefer 
Nichtung vorhanden find, indem die Unternehmung ungezügelter 
Konkurrenz abgelöft zu werden beginnt duch eine jolche ge 
regelten Wettbewerbs. 

Werden aber, indem ſich die Willensfunktionen von neuem 
regeln, darum die nervöjen Grundlagen des modernen Unter: 
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nehmertums völlig verloren gehen? Es fönnte nur dadurch ge: 
ſchehen, daß die ungeheure Kulturentfaltung der lebten beiden 
Menjchenalter ungejchehen gemacht würde: es wäre eine andere 
Form des Verfalles. Aber diefe Möglichkeit braucht faum er: 
mwähnt, gejchweige denn überdacht zu werden. Sit e8 etwa Viktor 
Emanuel I. von Piemont und Sardinien gelungen, die Spuren 
der großen Zeit Napoleons I. in Oberitalien zu vernichten da— 
durch, daß er die napoleonifchen Heerſtraßen verfallen ließ, oder 
hat Kurfürft Wilhelm von Helen e8 fertig gebracht, die Ein- 
wirfungen derfelben napoleonifchen Zeit in feinem Lande dadurd) 
ungejchehen zu machen, daß er fie totichwieg? Die Antwort der 
Geichichte war, daß man in Helen von einem Negimente der 
Siebenſchläfer ſprach: — felbit das Wirken eines Heros läßt 
fich nicht befeitigen. Um wie viel weniger die tiefen Eindrüde 
einer vollen Phaſe ſozialpſychiſcher Entwiclung ! 

Nein, die Nervofität des Zeitalters der freien Unternehmung 
wird uns bleiben; fie ift ein nicht mehr auszufcheidender Beltand- 
teil unferer Kultur. Aber muß fie fich deshalb allgemein bis ins 
Krankhafte entwideln und in dieſer Entwidlung verharren? 
Und mit dem Worte „nervös“ verbindet man den Begriff des 
Krankjeins. 

Man erinnere ſich bier jenes allgemeinen Gejetes der 
Lebensentwicdlung, nach dem ein Gefchöpf um jo höher organi- 
fiert erjcheint, je Ddifferenzierter die Stufenleiter feiner Reiz— 
empfindungen it. 

Nun bejteht darüber Fein Zweifel, daß die fogenannten 
nervöſen Erjeheinungen der legten Menfchenalter durchweg auf 
einer erhöhten und verfeinerten Neizempfindung ihrer Träger 
beruhen. Wir haben im nervöjen Menfchen einen entwicklungs— 
geihichtlich höher entwidelten Typus vor uns. Freilich, um 
die Frage zu wiederholen: auch einen Franfhaften ? 

Nervofität ift heute nicht mehr Nervenſchwäche. Wenn in 
dieſem Abjchnitt die Einwirkung der freien Unternehmung auf 
die ihrem Wirtichaftsleben leitend Angehörigen jo gejchildert 
worden iſt, wie fie in den ausgejprochenjten Fällen grell zu 
Tage tritt, jo it Schon in der Mehrzahl der hierher ge: 
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börigen Fälle das Ergebnis nicht gleich disharmoniſch. Nur 
eine gewiſſe Neigung zum Nervöfen Hin wird als ftändige 
feeliiche Haltung erworben. Und hat fi nicht unfer aller 
heutzutage, auf Wegen, deren Berlauf im einzelnen jpäter 
noch genauer nachgewiejen werden wird, eine gewiſſe Nerven: 
ftimmung bemächtigt, die zwar nicht mit der alten groben und 
franfhaften Nervofität identifh ift, von der man vor zwei 
bi drei Jahrzehnten allein ſprach, — die aber doch eine 
Feinfühligfeit gegenüber Reizen aufmweift, wie fie frühere Ge 
fchlechter nicht Ffannten? In diefer Erfcheinung aber fann die 
heutige allgemeine Nervofität nicht mehr als eine Form ber 
Entartung bezeichnet werden: vielmehr ift fie, jo geartet, nichts 
als eine entwidlungsgejchichtlich herbeigeführte und zwar im 
Sinne der Verfeinerung entfaltete Abart früherer Nerven: 
ftimmungen. Und darum wird man fie, um den Eindrud des 
Krankhaften, den das Wort Nervofität hervorzurufen nun ein: 
mal geeignet it, zu vermeiden, als entwicklungsgeſchichtliche 
Erſcheinung bejjer mit einem anderen Worte bezeichnen: und 
ſchon ift Hierfür der Ausdrud Reizſamkeit vorgefchlagen worden 
und hat in diefem Sinne Anklang gefunden. 

Dieſe Reizſamkeit aljo als ein entwidlungsgejchichtliches 
Element der legten zwei Menjchenalter wird uns bleiben, wenn 
auch einige ihrer bejonders jcharf hervortretenden Eigenjchaften 
durch eine zu erhoffende Eritarfung der Willensfeite des Da: 
jeins, jowie durch eine damit zu erwartende größere Breite aus: 
geglichenen Gefühlslebens wieder mehr werden umgeformt und 
gededt werden. Sie wird uns bleiben, wie und Glemente der 
Empfindfamkfeit unferer Ahnen, der Romantik unferer Urgroß: 
väter und Großväter geblieben find. Und fie wird für immer 
auch Spuren beibehalten der früheften und ftärfiten Duelle 
ihrer Entjtehung, Spuren des Charakter der freien Unter: 
nehmung. 


II. 


1. Wir haben geſehen: was den Beruf des Angehörigen 
der Unternehmung, vor allem der freien Unternehmung gleich— 
viel welcher Art, ſeit etwa einem Menſchenalter charakteriſierte, 
ſei es nun als ererbtes Gut mit eingebracht, ſei es im 
Berufe ſelbſt erworben, das war eine größere Reizempfänglich— 
keit des Nervenſyſtems als ein habitueller Zug, war die Reiz— 
ſamkeit. Und wir haben weiter geſehen: wo ſich dieſe Reiz— 
ſamkeit, dieſe beſondere Schnelligkeit des aſſoziativen Lebens, 
dieſe auffallend feine kritiſche Witterung, dieſe ſtarke Begeiſte— 
rungsfähigkeit für fernerliegende Ziele, dieſe hohe Impulſivität 
mit mächtiger Energie und klarem Willen verbinden, der zum 
Maßhalten aufforderte, da waren die Vorbedingungen für den 
großen Mann der freien Unternehmung gegeben. 

Dieſe Beobachtungen erhalten aber ihre volle Bedeutung 
erit, wenn wir fie mit der Tatjache zufammenhalten, daß die 
freie Unternehmung die Wirtfehaftsform ift, die unfer ganzes 
heutiges Wirtichaftsleben, ja unſer Leben überhaupt durch— 
drungen hat. Denn bei diefem Zufammenhange liegt e8 auf 
der Hand, daß die jeelifche Haltung der freien Unternehmung 
einen Grundton abgegeben hat auch für das geiftige Leben, den 
feelifhen Charakter des jüngften geſchichtlichen Zeitalters über: 
haupt. 

Daß der Geift der freien Unternehmung das ganze Wirt: 
Tchaftsleben der jüngjten Vergangenheit durchwaltete und mit 
ihm auch das Gejelliehaftsleben in den großen Maſſenzuſammen— 
hängen, in denen e3 von diefem abhängig it, dafür ift der 
Beweis teilweis ſchon geliefert, teilweis wird er bald eingehend 
erbracht werden. Und es ift auch jchon ausgeführt worden, 
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daß nad) dem Geſetz der pſychiſchen Nelationen durchaus fein 
anderer Borgang als diejer zu erwarten war. Die jeweils jüngfte 
ebenbürtig gewordene Wirtſchafts- und Gefellfhaftsform wirft 
jedesmal in tiefen Eingriffen auf die gefchichtlichen Lagerungs— 
verhältnifje der jchon vorhandenen Wirtſchaftsweiſen und gejell= 
ihaftlihen Schichten zurüd. 

Allein über diefen an fich Schon jo ausgedehnten Kreis der 
Einwirkung bat der Einfluß des Geiſtes der freien Unter— 
nehmung, und das heißt der Reizjamfeit, noch weit hinaus 
gegriffen. Er hat alles geiftige Leben jchlechthin getroffen. In 
welchen Sinne, joweit dieſes geiftige Leben ſich in bejonderen 
Berufen auswirkt, das iſt in dieſem Abjchnitte auszuführen, 
ehe die bejonderen Einflüffe der Unternehmung auf das Wirt: 
ſchafts- und Gejellichaftsleben dargeftellt werden: denn erft wenn 
diejer allgemeine ſeeliſche Einfluß der freien Unternehmung ganz 
überblidt wird, wird man ihre wirtichaftlihen und jozialen 
Wirkungen wahrhaft begreifen. 

Verfolgen wir in der deutichen Gejchichte die Entwidlung 
der Kopfarbeiter, ſoweit es fih um hochjtehende Schichten und 
nicht bloß um vereinzelte Ericheinungen und fubalterne Dajeins- 
formen handelt, jo zeichnet ſich das ganze Mittelalter dadurch 
aus, daß neben den Ständen der Handarbeit und des Friege- 
riſchen Schuges urfprünglid nur ein Stand der Kopfarbeit 
vorhanden war: der Klerus. Dieſe Lage änderte fi dann in 
den früheſten geldwirtichaftlichen Zeiten: es trat nicht bloß eine 
Teilung der vornehmlich handarbeitenden Stände in bürgerliche 
Kaufleute, Handwerker und Bauern ein — woneben als Friege: 
rischer Stand der des Nittersmanns erhalten blieb —, jondern 
zugleich entwidelte fich langjam der gelehrte Berufsitand: der 
Beruf der Univerfitätslaienbildung, vornehmlich der Rechts: 
gelehrtheit. Es war ein Stand, der im allgemeinen durchaus 
in den öffentlich-weltlichen Dienft eintrat, jo wie der Klerus, 
jeit dem 16. Jahrhundert beider Bekenntniſſe, im öffentlich: 
firchlichen Dienjte lebte. 

In alledem trat ein Wandel exit langfam im Berlaufe 
des 17. bis 19. Jahrhunderts ein. Und zwar in doppelter 
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Richtung. Einmal entwidelte ſich auf dem geiftigen Gebiete der 
Begriff und die Gejellihaft der Gebildeten. Wie er zu jtande 
fam — eins der wictigiten Kapitel und aud noch Probleme 
der Spzialgefhichte vornehmlich des 18. Jahrhunderts —, ift 
hier nicht zu erörtern: genug, daß die Anfänge der gebildeten 
Gejellihaft in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts liegen, 
und daß diefe in ihrer frühejten Vollgeſtalt etwa um die Mitte 
des 18. Jahrhundert3 vorhanden war. Auf Grund nun Der 
Entwidlung diejer Gejellihaft bildeten fich neue, freie Formen 
geistiger Berufe aus: die Berufe der Literaten und Journaliſten, 
ferner der Maler, Bildhauer, Mufifer, Schaufpieler, Furz der 
Künftler im modernen Sinne. Es find Berufe, die im Laufe 
des 19. Jahrhunderts unendlich gewachſen find; längſt ift die 
Zeit vorüber, wo ihnen nur diejenigen angehörten, die — wie 
eine frühere Begriffsbeitimmung des Zeitungsschreibers lautete — 
ihren Beruf verfehlt hatten: eben das Ipezifiih Berufsmäßige 
charafterifiert bereits jeit den legten Menſchenaltern auch fie. 
Neben dieje freien gebildeten Berufe aber trat dann, vornehmlich) 
jeit dem 19. Jahrhundert, als ein weiterer Beruf nunmehr fait 
ausfchließlicher Kopfarbeit das freie Unternehmen. Es ift eine 
bisher in diefem Zufammenhang noch nicht erörterte Seite der 
Entwidlung: das Unternehmen bildet die jüngjte und vielleicht 
jetzt ſchon, auch bei engjter Abgrenzung der ihm Angehörigen, 
zahlreichite Klaſſe der Kopfarbeiter. 

Natürli Hat es aus diefem Zufammenhange. heraus die 
älteren Berufe der Kopfarbeit nicht wenig beeinflußt. Dabei 
bejteht aber ein ftarfer und bejtimmter Unterſchied zwijchen der 
Weite, in welcher ſich die freien Bildungsberufe und die alten 
gelehrten Berufe einſchließlich der Geiftlichfeit der Einwirkung 
des Geiftes der Unternehmung zugänglich erwiejen haben. 

Geiftlichfeitt und gelehrter Beruf, joweit er in feiter, zu: 
meiſt jtaatlicher Beamtenftellung zum Ausdrud gelangt, beruht 
im Grunde auf einem der freien Unternehmung diametral ent— 
gegengeſetzten ſozialen und fittlihen Prinzipe. Dies Prinzip 
kann gejchichtlic” nicht verjtanden werden, ohne daß die Er: 
zählung weit zurüdgreift. Wir haben früher gejehen, daß in 
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vorjtaatlihen und vorkirchlichen Zeiten die natürlichen genea- 
logifhen Zufammenhänge das im Grunde tiefjte Bindemittel 
der menſchlichen Gejellichaft waren. Die Art aber, in der fie 
jo einmwirkten, war durchaus fozialiftiih. Nun entitanden Staat 
und Kirche und nahmen zum großen Teil die Einflußgebiete der 
bisherigen Geſchlechtszuſammenhänge auf: damit aber auch deren 
fozialiftiichen Charakter. Staatsihuß wurde allgemein verbürgt; 
firchliche Wohltaten follten jedem zu gute fommen; die Bildungs: 
ideale, die von Kirche und Staat aufgejtellt wurden, find jeder: 
zeit ſozialiſtiſche geweſen, von der allgemeinen Schulpflicht für 
die niedere Bildung an bis zu der leichten Zugänglichkeit mitt: 
lerer und hoher Schulen, deren Klienten früher zum großen 
Teile in Konvikten erhalten wurden und auch heute noch im 
Schulgeld nicht entfernt die Koften aufbringen, die ihre Aus: 
bildung verurfadt. Und im felben Sinne haben auch die 
Ideale der jtaatlichen und Firchlichen Verwaltung immer etwas 
Sozialiftiiches, ja Kommuniftifches behalten: fo in der Nedt: 
jprehung und in der Wohlfahrtspflege des Staates und inner: 
halb der Kirche im Empfang der Saframente durch die Laien 
und in allen, auch den nicht jaframentalen Amtshandlungen der 
Geiftlichkeit. 

Um es kurz zu jagen: im ganzen Bereich der Amtstätigfeit 
der Kirche wie des Staates beiteht noch heute viel von dem 
Sozialismus des Gejchlehtsjtaates: jehr zum Segen unferer 
Entwidlung. Und dem entjpricht e8 denn, wenn auch den Be- 
rufen des Staates und der Kirche nod immer ein Korpsgeiit 
ſtark fozialiftiihen Charakters innewohnt. 

Das aber ift ein Charakter, der dem Weſen de3 modernen 
Unternehmertumes völlig entgegenfteht: denn Diejes beruht auf 
dem Prinzip des freien Wettbewerbes, einem Grundfate aljo 
des ertremjten Individualismus. 

Indem nun diefe beiden Prinzipien fich in der Entwidlung 
der legten Menjchenalter gegenübertraten, wurde die Ein: 
wirfung des Geiftes der freien Unternehmung auf die An: 
gehörigen der Firhlichen und ftaatlichen Berufe wejentlid 
begrenzt: e8 iſt der ſtärkſte Widerftand, auf den diefer Geilt 
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in jeinem Groberungszuge überhaupt geftoßen ift, und auf die 
bier bezeichnete grundfägliche Differenz lafjen fich all jene zahl- 
reichen Antipathieen zurüdführen, die zwijchen den Ständen 
der freien Unternehmung und denen des Beamtentums beitanden 
haben und noch heute vielfach bejtehen. 

Ganz anders boten fi) dagegen die Angehörigen der 
freien geiſtigen Berufsitände — und auch derjenigen Beamten: 
freife, die diefen Kreifen näher jtehen, 3. B. Schriftitellern — 
den Einwirkungen des freien Unternehmertums dar: auf diefem 
Boden iſt es vielfach geradezu zu Verquickungen von geiftigem 
Beruf und wirtjchaftlihem Unternehmertum in dem Sinne ge 
fommen, daß das wirtichaftlihe Unternehmertum die geiftigen 
Berufe überrumpelt, überholt und in feine Dienfte gejtellt hat. So 
auf dem Gebiete der Kunft in der Führung von Konzerten und 
Theatern, joweit zunächit deren äußere Erjcheinung in Betracht 
fommt: in diejer Hinficht find Theater und Konzerte befanntlich 
wirtichaftlihe Unternehmungen geworden. Der merkfwürdigite 
Entwidlungsvorgang in dieſem Bereiche aber hat ſich wohl auf 
dem Gebiete des Buchhandels abgejpielt, und vielleicht auch 
der nationale umd univerſalgeſchichtlich wichtigſte: denn Die 
literarifche Jahreserzeugung im Deutjchen Reiche beträgt jeßt 
faft ein Drittel der Erzeugung der Welt überhaupt; jeit drei 
Sahrzehnten bat fie fich dem Werte nach etwa verdreifacht; 
und fie beläuft fich jeßt — abgejehen von den 7500 periodischen 
Schriften — im Jahresdurchſchnitt auf etwa 24000 Werfe des 
Buch: und 13000 Werke des Mufikalienverlages. Der deutjche 
Buchhandel wurde nun urjprünglid durch den Buchführer 
perfönlih im Haufier- und Marktabſatz betrieben; hinter ihm 
ftand der Verleger. Dann entjtanden jtatt des Wanderhandels 
fefte Detailhandlungen, die fogenannten Sortimente. Zwiſchen 
den Sortimenten und den Verlagshandlungen jchob fich ferner: 
hin fpäter der Kommiſſionshandel ein, deſſen Organifation es 
ermöglichte, daß jeder Verleger jedem Bedürfnis jedes Sorti- 
menter3 jederzeit und rajch gerecht werden konnte. Es war 
eine Organifation, die zur Berfügung jedes Verlegers und jedes 
Sortimenters ftand; ein fozialiftiicher Hauch, entiprechend dem 
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fommuniftifchen Grundcharafter der Bildung auch noch des 18. und 
19. Jahrhunderts, ging durch fie hindurch ; dag Syſtem bildete fich 
bis in die eriten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts hin vollends 
aus und blühte dann, am meijten wohl in den fünfziger und 
ſechziger Jahren des 19. Sahrhunderts, in der bejonders ener- 
giſchen Durhbildung durch den Börfenverein der deutjchen Buch» 
händler. Während num aber diefes Syſtem der allgemeinen Zebens- 
auffaflung der alten gelehrten Berufsitände am beiten entiprach, 
indem es jedes Buch an jedem Orte deutſcher Zunge zur Anficht 
wie zum Kauf ohne allzuviel Speſen zur Berfügung ftellte, begann 
auch in den Buchhandel der moderne Geift der freien Unternehmung 
einzudringen. Das Ideal des nun entjtandenen neuen Buchhandels 
ift ein ganz anderes. Es geht auf ganz große Verlagsgeichäfte, 
die zugleich auch den Drud der Bücher beforgen, auf Maſſen— 
produktion vornehmlich und womöglich ausjchlieglich bejonders 
gangbarer Werke und auf Abfat derfelben durch einen eigenen, 
jedem Berlagshaus jpeziell angehörigen Vertriebsorganismus. 
Dabei erfcheint der Verfafler des Buches als ein dieſer arbeits- 
teiligen Unternehmung einrangierter Diener am Gejamtwerfe, als 
ein geiftiger Unterarbeiter: denn Tendenz, Umfang, allgemeiner 
Anhalt und Titel der zu produzierenden Bücher werden in 
den ausgejprochenen Fällen der neuen Buchunternehmung von 
dem Vorftand des Ganzen, dem Unternehmer, ſelbſt bejtimmt. 
Natürlich tritt dabei der früher durchaus vorherrſchende wiſſen— 
Ichaftliche und literarifche Geift der Produktion in den Hinter- 
grund: an dejjen Stelle erjcheint das Bedürfnis der Rentabilität, 
der ſorgſamen Mache, der gefälligen äußeren Form, des Ges 
Ichäftes. 

Es iſt eine Bewegung, die fih faſt noch deutlicher als im 
Buchverlage im Zeitungswejen vollzieht und vollzogen hat. 
Bon älteren Zeitungen verlangte man wohl jo gut wie aus— 
nahmslos, daß jie eine „Geſinnung“ haben follten. Die jüngere 
Unternehmerzeitung iſt über diefe Anforderung längft hinweg. 
Sie iſt Nachrichtenblatt ſchlechthin; fie fieht die Kunft des 
Journaliſten vornehmlih in der Kolportage faſt gleichviel 
welchen Inhaltes; und fie erfegt in gewiſſen Fällen den fchreiben- 
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den Zeitungsmann ihrer Anfiht nach aufs vortrefflichite durch 
den photographierenden Kodaf. 

Muß noch gejagt werden, daß derartige Organifationen 
fih Angehörige der freien gebildeten Berufe, ja auch gar nicht 
felten jelbjt Angehörige der gelehrten Amtsberufe zu unter: 
jochen verftanden haben? Sogar der Fall ift vorgefommen, daß 
ein Maler in Jahresgehalt feit angejtellt worden ift mit der 
Berpflihtung, jährlich ein „Prachtwerk“ zu „liefern“. Und ift 
nicht, dem eigentlichen Lebensinhalte nah, wenn auch nicht 
formell, die Stellung jener Theaterdichter, Die jährlich ihr Stück, 
jener Romanfchreiber, die jede Weihnachten ihr Buch „liefern“, 
eine ähnliche ? 

Hier ift nicht bloß die Piyche der Unternehmung in die 
ſeeliſche Atmofphäre der geiltig tätigen Stände eingedrungen, 
fondern auch die gejchäftliche Form: und dieſe Form hat die 
Berufsfitten der Kopfarbeiter älterer Herfunft unterjoht und 
gefnechtet. Wie Fabrikat eines modernen Unternehmens und 
Erzeugnis eines alten Kunſthandwerks ſtehen fich jet eine freie 
und unfreie Literatur, eine freie und unfreie Kunſt, eine freie 
und unfreie Muſik, eine freie und unfreie öffentliche Meinung 
gegenüber; und wenn das Fabrikat nicht zu verdrängen ift — 
e3 hat ein Recht, zu fein, denn es ift Ausfluß tiefiter Lebens: 
ftrömungen der Gegenwart —, jo ſollte wenigitens feine Ehre 
darin gejucht werden, daß es ſtets als jolches zu erkennen jei. 

Mit all diefen Bemerkungen ift aber die Zahl der Ein: 
wirkungen noch keineswegs erichöpft, welche die Macht des 
modernen Unternehmens auf die piychiiche Dispofition der alten 
fopfarbeitenden Stände ausgeübt hat. Um partifulare Ein: 
flüffe zu übergehen, jo fommt vor allem noch hinzu, daß ſich 
diefe Stände zu einem immer größeren Teil eben aus den 
Kreifen der Unternehmer refrutieren und damit deren Geilt in 
die jeeliiche Dispofition der alten Stände hinübergeführt wird. 

Koh bis zur Mitte des 19. Yahrhunderts gab es in 
Deutſchland nicht eigentlich eine Klaſſe, aus der als folcher die 
Angehörigen der gelehrten Berufsarten zu ſtammen pflegten. 
Vielmehr famen die Angehörigen dieſer Berufe aus den ver: 
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ichiedenjten Schichten her; das Entjcheidende war zumeiit Die 
Begabung; eine regelmäßige VBorbildung, die unmittelbar zu 
den unterjten Stufen der amtlichen Laufbahn geführt hätte, 
wurde nicht verlangt, obwohl 3. B. die preußifchen Vorſchriften 
über das Abiturienteneramen ſchon vom Jahre 1788 datieren. 

Das wurde nun um etwa Mitte des 19. Jahrhunderts 
anders. Die Vorichriften über die Borbildung zu den Staat3= 
ämtern wurden weit ftrenger gehandhabt; und im Zufammenhang 
mit der Tatlache, daß dementjprechend eine gelehrte Berufsart 
nur noch ſchwer vor dem vollendeten fünfundzwanzigiten Jahre 
ein hinlängliches Einfommen zu bieten begann, erjchien bald eine 
große Anzahl von weniger vermögenden Gejellihaftsihichten 
von der Wahl eines gelehrten Berufes ausgejchloffen. Dabei 
entwicelte fich diefe Lage mit den fteigenden Kojten der Aus: 
bildung von Jahrzehnt zu Jahrzehnt in immer jchärferer Be— 
tonung. Heutzutage wird man jagen dürfen, daß die Vorbildung 
zu einem gelehrten Berufe nicht leicht ohne Aufwendung einer 
Summe von etwa 15000 Mark denkbar fein wird. In welchen 
fozialen Schichten aber it Die Möglichkeit ſolcher Ausgaben, unter 
Umftänden für mehrere Söhne, noch vorhanden? Sieht man von 
den bejonderen Fällen einer Nachhilfe durch Stipendien u. dergl. 
ab, fo beichränft fie fich auf diejenigen, die man, wohl zuerjt am 
Rhein um 1880, als die Stände „der Bildung und des Befiges“ 
zu charakterifieren begann, d. h. zu überwiegendem Teile auf die 
Schichten der modernen Unternehmung. In wie hohem Grade diefe 
in der Tat von Jahr zu Jahr mehr das Nefrutierungsgebiet der 
gelehrten Berufe geworden find, ergeben nicht bloß die Univerfitäts- 
jtatiftifen im einzelnen, jondern aud die allgemeinen Ziffern 
der ftudentifchen Bewegung im Xaufe des 19. Jahrhunderts. 
Charakteriſtiſch kann bier ſchon erjcheinen, daß die Zahl der 
Studenten im Laufe des Jahrhunderts weit jtärfer gewachjen 
it al3 die der Bevölkerung; in Preußen 3. B. it fie von 1820 
bis 1900 auf das Fünffache, die der Bevölferung dagegen noch 
nicht auf das Dreifache geftiegen. Wachjender Reihtum — 
und das heißt zum guten Teil wachjende Entwidlung der 
Unternehmung — ermöglichte einem immer größeren Prozent: 
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fat der Bevölkerung die Aufnahme des Univerfitätsitudiums. 
Dabei ift die Frequenz aller Fakultäten geftiegen, mit Ausnahme 
der theologifchen beider Befenntniffe: derjenigen Fakultäten, 
zu denen fich die den Kreifen der Unternehmung entjtammenden 
Jünger der Wiffenfchaft im allgemeinen am wenigjten getrieben 
fühlen. Am beweifendften aber für die ftarfe Zunahme der 
Studenten aus den Kreifen des modernen Wirtfchaftslebens 
find die Schwankungen der Frequenz. Bis in die achtziger 
Jahre hinein hat jeder wirtfchaftliche Aufſchwung eine Abnahme, 
jede Depreifion eine Zunahme der Studenten zur Folge gehabt: 
die Laufbahn des gelehrten Berufes erſchien noch als eine Zus 
fluchtsftätte in weniger guten Zeiten. Dagegen hat der wirtjchaft- 
lihe Aufſchwung der neunziger Jahre die Steigerung der Zahl 
der Studenten nicht wejentlih unterbroden: die Kreife des 
modernen Wirtfchaftslebens betrachteten jeßt die Univerfitätslauf: 
bahn eines Teiles ihrer Angehörigen als regelmäßigen Lebensweg. 

Und daneben find es dieſe Kreife wiederum, aus Deren 
Initiative zum guten Teile die modernen Hochſchulen, Die 
Polytechniken, die landmwirtichaftlihen, die Handelshochjchulen 
hervorgegangen find, und deren Angehörige eben diefe Schulen 
befuchen. Zeigt ich nicht bier in Außerlichen Formen jchon 
eine Veränderung des nationalen Bildungsideald3 durch den 
Geift der Unternehmung, die dejien Sieg in vielen Richtungen 
bedeutet ? 

Sm der Tat ift dies das eigentlich Charakteriftiiche der 
Snvafion der Unternehmung in. die bisherige feelifche Verfaſſung 
der alten fopfarbeitenden Stände, daß fie auf dem Gebiete der 
Ideale der Erziehung und Bildung tief eingreifend, ja grund: 
ſtürzend gewirkt hat. Es ift das weite Feld des Kampfes 
zwijchen humaniftifchem und realijtiichem Unterricht, zwiſchen 
dem alten Gymnaſium der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts 
und der Realſchule ſowie ihren Zwiſchen- und Mifchformen, 
das fich bier unferen Bliden auftut, ohne von uns betreten 
werden zu follen!. Man weiß, daß der auf diefem Felde hin 








ı Eingehended über diejen Kampf wird die zweite Hälfte dieſes 
Bandes bringen. 


272 Soziale Entwidlung. 


— 


und her wogende Krieg, der ſich ſo oft in Plänkelſzenen und 
Gefechte auflöſte, ſo oft auch in wahren Schlachten entlud, 
noch nicht ausgekämpft iſt, daß aber in ihm ein Waffenſtillſtand 
mit der von allen Seiten angenommenen Hauptloſung: Gleich— 
wertigkeit aller Mittelſchulformen! eingetreten iſt. Was bedeutet 
aber dieſe Loſung anderes als die Ebenbürtigkeitserklärung des 
modernen Wirtſchaftsgeiſtes neben der ſeeliſchen Verfaſſung der 
älteren Kopfarbeiter? Ebenbürtigkeitserklärung des jüngeren 
Rivalen aber heißt in vielem Betrachte deſſen Triumph. 

Gewiß handelt es ſich dabei nicht um Ablöſung der einen 
Ideale durch die anderen: wo wäre ein ſolcher Wandel je ge— 
Ichichtlicher Vorgang geweſen? Weithin haben fich Die Träger 
des modernen Wirtichaftslebens mit den zumeift humaniſtiſchen 
Idealen der älteren Kopfarbeiter erfüllt oder fie, wenigitens in 
den älteren jeßt lebenden Schichten, noch eingehend kennen 
gelernt. Und mit nichten entbehrt ihr Bildungsideal jedes ge— 
ihichtlichen Anfchluffes an die Vergangenheit unferes Volkes 
und an die Antike. Aber bejtehen bleibt doch, daß die Momente, 
welhe das Wefen des modernen Seelenlebens im allgemeinen 
beitimmen und alfo das Charafteriftitum, die befondere Note 
der jüngften Bergangenheit und auch noch teilweife der Gegen- 
wart ausmachen, weit mehr den Streifen der Kopfarbeiter des 
neuen Wirtjchaftslebens al3 denen der älteren Stände Der 
Kopfarbeit entitammen. 


2. Wenn nun der Einfluß des Geiftes der freien Unter: 
nehmung auf die Stände der Kopfarbeiter jo groß war und 
noch ift, daß ihm die jüngeren Bildungen diefer Stände faft 
ganz, die älteren wenigitens zum guten Teile, und zwar gerade 
in ihren geiftig vegiten Gruppen, anheimgefallen find: glaubt 
man da, daß ſich die älteren Stände der materiellen Arbeit, 
des Handels und des Verkehrs, der Induſtrie und der Land: 
wirtichaft ihm haben entziehen können? Mehr als zur Genüge 
wird bald der Nachweis erbracht werden, daß alle diefe Stände 
fih unter dem Drude des Mirtjchaftslebend der Unter: 
nehmung aufs tiefite abaewandelt haben: und daß gerade in 
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den Vorgängen diefer Abwandlung ein großer Teil der fozialen 
Erſcheinungen und Probleme der jüngiten Vergangenheit bes 
ſchloſſen war. 

Unter dieſen Umftänden verfteht es fich aber von felbit, 
daß es im Grunde fein Gebiet des modernen Seelenlebens gibt, 
das nicht durch den Geiſt der Unternehmung als durch eine 
Energie von mahgebender Gewalt ergriffen oder mwenigitens in 
feiner Entwidlung mitbeftimmt worden wäre. Sa, wir werden 
fehen, daß dieſe indireften Wirkungen neben den beiden be- 
obachteten direkten jo groß find, daß fich ſchon aus diefen Zu— 
fammenhängen heraus behaupten läßt, die Reizfamfeit, al3 der 
zunächſt und vornehmlich auf dem Boden der freien Unter: 
nehmung erwachjene und ſie in ihrer Auswirkung bedingende 
Komplex ſeeliſcher Eigenfchaften, müfje ein Gemeingut der Zeit 
überhaupt, müfje der ihr Seelenleben, ſoweit dieſes zeit: 
harafteriftifch ift, bedingende Faktor geworden fein!, 

Denn e8 gibt ſchlechthin Fein Gebiet der modernen Kultur 
und fein Seelenleben eines modernen Standes, das nicht eben 
die wejentlichiten Seiten feiner Signatur, wenn nicht Durch 
Direkte, jo wenigitens durch indirefte Einwirkungen des Unter: 
nehmumngsgeiftes erhalten hätte und erhielte. Der Beweis in 
Diefer Richtung tft zunächſt für die Bevölferung der Großitädte 
Leicht zu erbringen. Wie oft ift hier nicht ſchon ausgeführt 
worden, daß die Außerungen des modernen Verfehrslebens be- 
reit3 in ihren finnlichiten Formen, im Lärm der Straßen 
und im Gedröhne der Eifenbahnen, in der Hebjagd des Perſonen— 
verfehrs und den Erregungen überhäufter Genüffe, einen all: 
gemeinen Zuftand der Reizſamkeit, ja darüber hinaus eine er: 
ſchreckende Häufigkeit wirklicher nervöjer Erfranfungen herbei: 


1 Daß deshalb die allgemeine Reizjamkeit, ala jeelifches Diapaſon 
der modernen geiftigen Kultur, nicht unmittelbar gleich der Unternehmer: 
reizjamfeit ift oder auch nur aus diefer unmittelbar hervorgegangen ift, 
braucht wohl nicht erft betont zu werden. Welches die Beziehungen zwifchen 
dem allgemeinen Zuftand der Reizjamkeit, namentlich joweit aus ihm 
ſchöpferiſche Geifter hervorgehen, und der jpezifiichen Unternehmerreizſamkeit 
gewejen find und find, wird an anderer Stelle eingehend erörtert werben. 

Lamprecht Deutiche Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 18 
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geführt haben! Jedermann weiß heute, was unter einem 
Großſtadtkind zu verjtehen it: es wird durch einen fpeziell 
modernen, in Diefer Art früher endemifch niemals vorhanden 
gewejenen Zuftand des Nervenlebens gefennzeichnet. Und die 
Erwachſenen jind dann reizſam, namentlich ſoweit fie fchaftend 
und jchöpferiich eingreifen in den Gang der Zeit, und nicht 
wenige überjchreiten das Weſen der Abart — hin bis zu nervöfer 
Entartung. Im Bereihe der Berliner ftädtifchen Schulen er: 
hielten im Schuljahre 1900 auf 1901 Kranfenurlaub von 
2744 Lehrern (einfchlieglich Nektoren) 604, von 1407 wiſſen— 
Ihaftlichen Lehrerinnen 504, von 441 Fach- und technifchen 
Lehrerinnen 109. Dabei waren unter den Krankheiten nervöſe 
Störungen derart häufig vertreten, daß von den Lehrern etwa 
jeder fiebenunddreißigite, von den wiljenjchaftlichen Lehrerinnen 
jede adhtzehnte, von den Fach: und technijchen Lehrerinnen jede 
neunundzwanzigſte ihretwegen beurlaubt werden mußte. 

Aber auch auf dem platten Lande bat die Neizjamkeit 
Einzug gehalten; und auch bier find nervöje Erfranfungen 
häufig, ja, wenn man die relativ geringere Anzahl der an fich 
zur Reizſamkeit bejonders neigenden Kopfarbeiter auf dem 
platten Lande in Betraht zieht, nach ärztlichen Erfahrungen 
ebenfo häufig wie in der Stadt. Das „moderne Leben” ift 
eben auch hier eingedrungen mit feiner Unraſt, mit feinem 
Unbehagen an dieſer und doch der gleichzeitigen Freude an 
Wechjel, mit feiner Kalkulation jedes noch irgend möglichen 
Gewinnes und jeiner unabläffigen, nie endenden, ewigen Arbeit. 
Und die Anpaffung an dies neue LXeben vollzieht ſich in länd— 
ficher Umgebung langfamer als im Leben der Großjtadt. 

Sp wenig aber wie irgend eine Gegend iſt irgend ein 
Stand verjchont geblieben. ya gerade die Angehörigen niederer 
Klaſſen nehmen, foweit fie geiftig rege find, an dem jpezifiich 
modernen geiftigen Leben und der ihm zu Grunde liegenden 
ſeeliſchen Dispofition ftarfen Anteil, wenn auch ihre vollen 
nervöjen Berufserfranfungen, 3. B. die Unfallsneuroje, anderer 
Art find als die der Unternehmer. Denn für fie gelten die 
Impulſe des modernen Wirtichaftslebens erſt recht; und mas die 
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Gegenwart den Angehörigen der oberen Schichten an Verbindungen 
mit der modernen Wirtſchaft aufdrängt und gewährleiftet: Poſt 
und Telegraph, Eijenbahn und gar Straßenbahn und Omnibus, 
Zeitung und öffentlicher Anſchlag und öffentliches Schaufenfter: 
da3 genießen auch fie in mwefentlich gleicher Weife. Darin eben 
beruht der Demofratismus unferer Zeit; die moderne Wirt: 
Ihaft Schafft für die Mafje; und wenn dabei die Anfangszeiten 
des freien Unternehmertums die Maflenverbreitung gerade der 
geiftigen und ſeeliſchen Elemente des modernen Lebens vernach— 
läffigten, jo haben die Zeiten der Blüte und der Vollendung 
dies Verſäumnis reichlich nachgeholt: davon zeugt heute die 
Vermehrung der Zeitungen und das Wachen ihrer Auflagen 
feit etwa einem Jahrzehnt, zeugen Volfsbibliothefen und uns 
entgeltlihe Lejezimmer, Arbeitervorftellungen und Arbeiter: 
konzerte, billige Wocenjchriften und BZehnpfennigliteratur, 
MWandervorträge und Volkshochſchulbewegung, — taufend ans 
derer Beranftaltungen nicht zu gedenken. Und die geiftig-fittliche 
Haltung der Maſſen hat in diefem Austaufche moderniter 
geiftiger Beeinfluffungen geradezu auf die Haltung der oberen 
Klaſſen abgefärbt: im äußeren wie im inneren Habitus des 
Seelenlebens ift mehr als früher ein gewiſſer Ausgleich ein= 
getreten, freiere Lebensformen haben fich der Menge mitgeteilt, 
und nicht immer und überall haben fich die Sitten des Durch— 
ſchnitts der oberen Klaffen von Verrohung ferngehalten. 

E3 find Beobahtungen, die unvermerft auf ein anderes 
Gebiet weiterführen: auf das Gebiet einer ganz allgemeinen 
inhaltlihen Erfüllung der modernen Pſyche mit jpezififchen 
Lebensäußerungen gerade der ökonomiſchen Reizjamkeit. Der 
Beobadhtungen, die hier gemacht werden könnten, find Yegion; 
nur einzelnes bejonders Charakteriftiiche jei herausgegriffen. 

Man wird Einflüffe dieſer Art gern und an eriter Stelle 
auf dem Gebiete der Sitte und Sittlichfeit fuchen; denn eng 
grenzen namentlich Sitte und Wirtfchaft aneinander. Aber man 
wird da nicht felten ungerecht. Vom geſchichtlichen Geficht3- 
punfte aus wenigjtens iſt nichtS damit gewonnen, wenn man 
als ein Ergebnis des freien Wettbewerbs und ſeiner rückſichts— 
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lojen Ausgeftaltung den neuen oberen Klafjen jchlechtweg Ge: 
nußjucht und Materialismus, Maitrefjenwirtichaft, Geldheiraten 
und Finderlofe Ehen, Frivolität nad unten und Servilismus 
nah oben, den unteren Klaſſen Leichtfinn und verdumpften 
Neid, Unbotmäßigfeit und Peſſimismus, proletarifche Ber: 
mehrung oder unfittliche Enthaltfamfeit vorwirft. Und nod 
weniger Eindrud wird es auf gejchichtliche Erfahrung machen, 
wenn man einige „eflatante“ Fälle befonderer moderner Sitten: 
lofigfeit in entrüfteter und oft doch jonderbar detaillierter Aus- 
führlichfeit vorbringt. Der Hiftorifer weiß, daß jedesmal, wenn 
große wirtfchaftliche und joziale Revolutionen den bejtehenden 
fittlichen Boden verändern, aus den nicht zu vermeidenden 
Spalten moralifhde Miasmen mehr oder minder zahlreich her: 
vordringen: Begleiterjcheinungen, die den innerjten Gang der 
Dinge nicht weiter berühren. Und er weiß auch, daß es jo 
majfive Leidenjichaften, wie man fie den modernen Ständen 
vorwirft, zu allen Zeiten gegeben hat: mehr oder minder. Aber 
nicht nach- quantitativen Maßſtäben urteilt die Sittengefchichte, 
wenn fie mehr ift als verdichtete Chronique scandaleuse. Sie 
verfolgt die leifen Änderungen der fittlichen Gefamthaltung 
nach ihrer qualitativen Seite: und dazu bedarf fie feinerer 
Beariffe als derer, die mit Maitrejlenwirtfchaft oder Unbot- 
mäßigfeit gegeben find. Übrigens, felbft wenn man fich auf 
den jo oft eingenommenen Duantitätsftandpunft zu ftellen ge 
neigt wäre: würde man dann im vorliegenden Falle nicht 
wenigſtens mit dem Urteil zu warten haben, bis fich die Sitt- 
lichfeit der freien Unternehmung ganz und über ihre Blüte 
hinaus bis zum Berfalle entwidelt hat? Man bevenfe, daß 
großftädtifches Leben und damit großftädtifcher Lebensernſt jelbit 
in Berlin doch eigentlich erjt jeit etwa 1880 voll erftanden find. 

Das, was die Sittlichfeit der modernen Unternehmung 
qualitativ und im Innerſten fennzeichnet, hat Steffen?! für die 
vollendetite Kultur diefer Art, die englifche, in folgenden Be 
merkungen zujammengefaßt: „Die Engländer find ein Volk mit 
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‚praftiihem Idealismus‘, d. h. ein Volk, das den ‚Erfolg‘ in 
allen feinen juriftifch nicht ftrafbaren, wirtfchaftlich nugbringenden 
Formen anbetet und fich deshalb freimillig den politifh und 
ökonomisch erfolgreichen Perjönlichkeiten unterordnet. Für die 
Engländer — vom Pair bis zum Hafenarbeiter — gilt der tief: 
finnige Moralſpruch: nothing succeeds like success. Bei den 
höheren Gejellfchaftsflaffen wie beim niederen Volke fordert man 
die Ermöglihung des Erfolges für die wenigen Auserwählten, 
die Durch Kraft, Dreiftigfeit, Schlauheit, Talente, Vermögen oder 
Vorrechte von vornherein für den Erfolg am beiten ausgerüftet 
find. Reichtum und foziale Macht find die Ziele des Erfolges, 
um den es fich handelt, und die Fähigkeit, das Glück zu er- 
haſchen und feitzuhalten ift es, was ohne tieffinnige Erforſchung 
der heiflen Frage, worin dieſe ‚Fähigkeit‘ oder das ‚Glüd‘ 
eigentlich bejtänden, bewundert wird. Für die höheren kul— 
turellen Talente hat die engliiche Demokratie das denfbar ge: 
ringſte Verftändnis. Neue Gebietserwerbungen für das Leben 
der Seele gehören im allgemeinen nicht zu dem success. Im 
Charakter der englifchen Demokratie findet fih ein Zug von 
materialiftifchem Ariftofratismus.“ 

Gewiß ift dies Urteil einfeitig; Lobredner könnten, um es 
abzuſchwächen, mit einem gewiſſen Rechte hervorheben, wie fehr 
England das Land der feinften fozialen Inftinkte, der ficherjten 
Redlichkeit, der uneigennüßigjten Armenpflege genannt werden 
müſſe; wie man auf englifchem Boden Geiftesgröße mehr achte 
al3 anderswo. Und gewiß wird man an der Hand der deutfchen 
Entwidlung, wie fie bisher verlaufen ift, eine Charafteriftik wie 
diejenige Steffens nicht jo klar und jo eingehend und nament- 
fih nicht jo jchroff formulieren können. Und ficherlich hat man 
die Pflicht, fie gejhichtlich zu unterbauen. 

Hier ift ein wichtiges Moment, daß alle moderne Entwick— 
lung jeit dem 17. und 18. Jahrhundert den inneren Frieden 
ein für allemal feitgeftellt hat. Wenn in den Dramen Shafe: 
fpeares und feiner deutichen Zeitgenoffen ſich die Perſonen noch 
totſchlagen nad) Herzensluft, mit und ohne Zweifampf, fo fonnte 
das die Herzen der Zujchauer des 16. Jahrhunderts noch 
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überaus rühren: denn jedermann fonnte damals noch in die 
Lage fommen, ſich aus irgend welchen leidenjchaftlichen Trieben 
an Leib und Leben des Nächiten zu vergreifen. Im 17. Jahr: 
hundert lagen die Dinge jchon etwas anders. Moderez, heißt 
es in Molieres „Tartufe“: 

Moderez, s’il vous plait, ces transports &clatants. 

Nous vivons sous un regne et sommes dans un temps 

Oü par la violence on fait mal ses affaires. 

Heute ift der Fall der freien Gemwalttätigfeit der Einzel 
perfon jenſeits aller Grenzen der einfachiten NRechtsnormen faft 
jo gut wie ausgeichlojjen. Jene Verbrechen, die auf der Ge 
walttat eines leidenfchaftlich aufwallenden Gemütes beruhen, 
bat der Staat im Berhältnis zu ihrer Zahl in früheren Zeiten 
beinahe befeitigt. An die Stelle der Gewalt ift daher die Lift 
getreten. Es jei dabei dahingeitellt, inwiefern an diefer Wand- 
lung auch der fortjchreitende ntelleftualismus — auch er 
wieder ein Moment mit der wirtichaftlihen Entwidlung — 
beteiligt ift. 

Wie müſſen num unter diefen modernen Umftänden die fitt: 
lihen Wandlungen in einem Stande verlaufen, der einerjeits 
bochgemut, auffteigend aus der Mafje, auf neue wirtjchaftliche 
Eroberungen auszieht, anderfeit3 aber für die Entwicklung der 
Form dieſer Eroberungen, der Unternehmung, ein bindendes 
Recht noch nicht vorfindet? Denn der moderne Staat hat da3 
Recht der Unternehmung vielfach exit entwiceln fönnen, ſeit- und 
nachdem diefe da war, — ſoweit er es überhaupt ſchon ent= 
wickelt hat. Es ift far: der neue Stand wird dem neuen Ziele, 
das für ihn ein Ideal bezeichnet, zunächſt nachgehen mit allen 
Gefinnungen des Idealismus, zugleich aber auch mit aller inner: 
halb der bisherigen Zuftände entwidelten Ellbogenfraft der Liſt. 
Indem er dann aber auf jeinem Wege über die beftehenden 
Rechtszuftände und deren gleichfam dide Luft empordringt in 
die dünnere Atmojphäre der Unternehmung, für die noch Fein 
Hecht beſteht, in eben erjt recht feine Lebensluft: wird er mit 
diefer Lift auch das Kampfmittel der alten, mehr vechtlojen 
Zeiten verbinden, die Gewalt. Und fo wird eine Gemalttätig- 
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feit freien Tuns, die ſich nad Bedürfnis auch in die Form 
der Liſt umfeßt, feine befondere Signatur fein. indem aber 
diefe Haltung eine dauernde, zuftändliche wird, wird fich eine 
merfwürdige Miſchung von Egoismus und Foealismus, von 
Aufrichtigfeit und Heuchelei, von Brutalität und Berechnung 
einftellen: eine jublimierte Zuſammenſetzung gleichſam der 
Eigenfhaften, die jchon früh den Kaufmann auszumachen be— 
gannen. Und von diefem Standpunkte aus wird dann eine 
ganze neue Moral erwachſen; und diefe Moral wird nach nichts 
anderem orientiert fein ald nad dem Erfolge, jolange das 
ungeſchwächte Prinzip freien Wettbewerbes gilt. 

Das it die Moral des modernen Mirtjchaftslebens der 
Unternehmung, die Moral, gegen die Nießjche mit dem Ideal 
der bloßen aufrichtigen Gewalttat, mit dem urzeitlichen Ideal 
der blonden Beitie Front gemacht hat: wie ſchon aus diefem 
generellen Gegenfaße hervorgeht, die Moral des modernen 
Lebens überhaupt. Oder wer will, jei es nun im guten, ſei 
e3 im ſchlechten, die ganz allgemeine Erfcheinungsweife diejer 
Moral verfennen, von der Bolitif Bismards und dem Orien- 
tierungsfag für die Werturteile der heutigen politifchen Ge- 
ichichtichreibung, daß Macht vor Recht gehe, bis hin zu 
den kleinen Streberfniffen und Gejellihaftsfunftgriffen der An— 
gehörigen vornehmlich unferer führenden Schichten ? 

Aber wie diefe Moral, joweit fie um fich gegriffen hat, 
doch zunächſt ein Ausfluß des modernen Wirtichaftslebens ift, 
fo tragen auch ihre wichtigiten Auswirkungen hinein in die 
Gebiete des Rechts, der Sitte und des Glaubens noch etwas 
von dem jpeziell ökonomiſchen Urfprung. 

Niemand kann da zunächit in der modernen Ausgejtaltung 
des bürgerlichen Rechts den Sieg des ſpezifiſchen Ehrgefühls 
des Unternehmers, der Sittlichfeit der modernen wirtjchaftlichen 
Gejhäftspraris verfennen. Und was in den neuen Sitten 
unferes Samienlebens, in der Ausdehnung des Konnubiums 
über alle Gebiete, ja über die Grenzen des Neiches, in der 
Verfelbjtändigung der Werbung feitens des Bräutigams, der 
Wahlfreiheit jeitens der Braut, in der Löjung der Entſchluß— 
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betätigung beider von dem Rate der Sippe und Vetternfhaft, 
in dem Nebeneinanderleben der Ehegatten unter ſtärkerer 
Wahrung der beiderjeitigen Perfönlichfeiten in Denken und 
Tun, in der Kindererziehung zu früher Selbitändigfeit in 
Urteil und Handeln lebendig geworden ift, das zeigt denfelben 
Einfluß. 

Auf dem Gebiete der Weltanſchauung aber erfcheint dieje 
Einwirkung erſt recht unverkennbar. Sie trat hervor in einem 
erſt neuerdings teilweis überwundenen praftiichen Materialis: 
mus — feiner der Philoſophien, die aus einer theoretifch- 
ipefulativen Auffaſſung der Materie hervorgehen können, fondern 
einem bloßen Vorwalten materieller Motive für das praftifche 
Handeln und einer Abihägung der Handlungen nach ihren 
fichtbar maffiven Folgen: einem Ablehnen mithin alles Tran- 
fzendenten und tranfzendent Gedachten, des Gejchlofjenen einer 
Reltanfhauung überhaupt, und einem Kultus der perfönlichen 
Einwirkung, der menſchlichen Kraft und vor allem der Arbeit 
und wiederum der Speziell wirtjchaftlichen Arbeit: 

Der Glaube ftarb, ein neuer, wilder 
Geſang umbrauft das Ohr der Zeit: 
Nicht Frommes Ahnen, gläub’ges Wähnen, 
Nicht Mönchsgebet und Martyrtränen, 
Die Arbeit ift’3, die euch befreit! — 
(Wilhelm Gittermann.) 


Es ift hier nicht die Aufgabe, die Moral oder gar aud 
noch die Eitte und den Glauben der jüngften Vergangenheit 
in ihrer ganzen Ausdehnung darzujtellen; geichähe dies, fo 
müßte vor allem auch von gewiſſen, ganz anders charafterifierten 
Komplementen der joeben gejchilderten Eigenfchaften: von der 
Entwidlung einer ungeahnten Feinheit der Begriffe Treu und 
Glauben und ihrer Verbreitung unter den weiteften Schichten, 
von jenem praftifchen Idealismus, der fih z. B. in Werfen 
fozialer Hilfe oder in dem ftillen Wirken von unzähligen In— 
ftanzen der Selbitverwaltung ausjpriht, von dem Wachstum 
einer zwar noch nicht religiöfen Weltanfhauung, wohl aber 
einer Bildung und gleichfam Aufnahmeftellung für eine folche 
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und taufend anderen Dingen die Nede fein. Gejchieht das 
nicht oder nicht ausführlihb, jo ift zu bedenfen, daß der 
Nachweis des Einfluffes einer beitimmten fittlichen Haltung 
über weite Kreije hin dann immer am eindringlichiten und 
Harjten geraten wird, wenn man ihn von den moralifch ſchlech— 
teren Seiten ber durchführt: Häßlichkeit ift charakfteriftifcher als 
Schönheit. Es find Erwägungen, die in Erinnerung bleiben 
müſſen, wenn wir uns jeßt dem Nachweis zuwenden, bis zu 
welch tiefem Grunde auch das Denfen und Anfchauen der 
Gegenwart und jüngften Bergangenheit durch ſpezifiſche Züge 
des Geijtes der Unternehmung bejtimmt ift. 


3. Was zunächſt das Denken angeht, jo ift fein Zweifel, 
daß die Urteilsmöglichfeit in den legten Jahrzehnten und 
Menfchenaltern infolge einer ungeheuren Summe neuer Er: 
fahrungen im höchſten Grade gewachſen ift, und daß Diele 
Erfahrungen zunächſt umd vornehmlich wirtjchaftliher Art 
waren und darum dem mwirtichaftlichen Denken an erſter Stelle 
zu gute famen. Hierher gehören an erjter Stelle alle die Mittel 
zur Bereicherung der Erfahrung, die der moderne Verkehr, als 
ein Moment des Wirtichaftslebens der Unternehmung, zur Ver: 
fügung geftellt hat: Gedanfenaustaufch durch Brief und Zeitung, 
Poſt und Telegraph; Entwidlung von äußerer Menjchen: und 
von Charakterfenntnis durch mafjenhafte Vereinstagungen, wirt: 
ſchaftliche, Fünftlerifhe und politiſche Feſte, Ausstellungen, 
wiſſenſchaftliche Kongreſſe; Erfahrungserweiterung durch ver: 
mehrte und länger gewordene Reifen, Urlaube und Ferien: 
aufenthalte an fremdem Ort, fürmliche Expeditionen in die 
Fremde unter jachfundiger Führung, endlih Sciffsreifen, wie 
fie namentlich feit etwa dem Jahre 1890 aufgefommen find 
und in den Reifen der Geſellſchaftsyacht „Viktoria Luiſe“ der 
Hamburg-Amerikaniſchen Gejellichaft, einem ganz neuen Schiffs: 
typus, feit 1901 ihren modernjten Ausdrud gefunden haben. 

Die Folgen diefer vermehrten Möglichkeit der Erfahrung 
find befannt. Eine Weltkenntnis hat fich der Nation, an eriter 
Stelle ihrer wirtihaftlich führenden Kreife, bemächtigt, wie man 
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fie früher nie befaß; und die Urteilsfähigfeit hat entſprechend 
zugenommen. Heimiſche Bejonderheiten des Denkens erſcheinen 
abgejchliffen, die Kenntnis der typiichen Tiefen eines Gegen— 
ftandes wird geſucht, die bloße äußerliche Bejchreibung einer 
Sade ericheint als von Vorurteilen getrübt und genügt immer 
feltener den Abfichten der Erkenntnis. 

Freilih: mit dem ungeheuren Andrang neuen Stoffes ift 
auch, vornehmlich in den Anfangsjtadien der neuen Zeit, viel 
flüchtige8 Leben eingezogen und eine gewiſſe Schwäche Der 
Erinnerungsbilder. Damit fam man zum Mangel an Inner: 
lichkeit, zum Drang auf das Senjationelle, zur Voreiligfeit im 
Urteil und zur Neigung blafierten Abſprechens — und fchliep: 
lich ganz folgerichtig zum unficheren Schwanfen jeglicher Meinung 
überhaupt: bis man ſich zu um fo intenfiverer Betrachtung der 
Dinge entihloß und einen neuen, impreffioniftiichen Materialis— 
mus des Denkens entwidelte, der reizfame Nerven erforderte 
und doc anfangs ganz im Tatfächlichen fteden blieb, ohne Die 
Kraft einer Subfumtion der Einzelerfcheinungen unter die Klare 
Gediegenheit einer ruhigen Urteilsfraft. Und dieſe Schwierig- 
feiten des modernen Denkens wurden troß allen Fortichrittes 
zu größerer Intenfität — der notwendig auc) eine tiefer funda— 
mentierte Ürteilsbildung fchließlich folgen muß — um fo be- 
denflicher, als gleichzeitig, wiederum vornehmlich infolge von 
Berfehrsentwicdlungen, eine ungeheure Verbreitung der wichtigjten 
und gerade auch der neueſten Erfahrungen in die weitejten Kreiſe 
ftattfand, Die nun auch mitzufprechen begannen und Dabei 
oft, indem fie die Kompetenz des Urteil durch deſſen eifrige 
Formulierung glaubten erjegen zu können, zu noch ftärferen 
Schwankungen in der Bewältigung der neuen Erfahrungen bei: 
trugen. 

Da, wo nun alle diefe ungünftigen Einzelmomente im 
modernen Denken zufammenmwirkten, fonnte dann das Ergebnis 
auf eine jolche Unficherheit und VBerworrenheit, auf ein jo be 
denfliches Beifammenwohnen und Zufammenfallen von Wider: 
fprüchen in demfelben Bewußtfein hinauslaufen, daß die in: 
haltliche Einheit des Bewußtſeins, ja auch nur der Gedanke, 
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daß eine joldhe Einheit zu ſuchen fei, in vielen Kreifen verloren 
ging, wo fie früher im praftifchen Verlaufe des Lebens ganz oder 
wenigſtens in Anfängen vorhanden gewejen war. Weit mehr 
Zeitgenofjen als in früheren Perioden, und vor allem wieder 
die mwirtfchaftlih tätigen, verloren fi darum an die Dinge, 
ftatt fie geiftig zu beherrfhen; Weltanſchauung erichten als ein 
unventabler Luxus, der Glaube ging verloren, der Glaube an 
die Einheit der Welt und fchließlich auch Die feſte Zuverficht 
an die Einheit des eignen Bewußtſeins. Und eine an fich viel 
ältere rein aſſoziative Pſychologie prägte diefe Erfahrungen 
unter dem Beifalle der Zeitgenofjen mehr als je in wiljenfchaftlich 
breiten Formulierungen aus. 

Aber auch da, wo man bejtrebt war, die ungeheure Summe 
herandrängender neuer Erfahrungen zu ordnen — Solche der 
neueften Kulturentwidlung wie älterer Kulturen, folche der 
intenfiveren Erkenntnis der eigenen Landesnatur wie der zu— 
nächſt noch extenfiven fremder Länder —, kam man in Verlegen: 
heit. Indem man die Ankömmlinge einer neuen Erfenntnis 
mit dem alten Befige verglih, mußte man erfennen, daß falt 
alles, was bisher als feites Element des Lebens erjchienen war, 
in Ddiefer alten Form wenigftens unhaltbar wurde: e3 ward 
flüffig, und indem fich diefe Wahrnehmung vornehmlich auch 
auf die Elemente der äfthetiichen und moralifchen Empfindungen, 
ja jelbft auf die Formen unferes Erkennens erftredte, war die 
nächte Folge ein ungeheurer Wirrwarr, ein Chaos der Be- 
griffsbildung. 

Gewiß ergab fih num ſchon früh für die Erfcheinungen der 
Natur, Später auch für die der Menfchenmwelt der evolutioniftifche 
und in fittliher Nüancierung der determiniftifche Gedanfe als 
der leitende Faden, an dem fich alle Einzelerfahrung von neuem 
anordnen ließ. Es ijt fein Zufall, daß das Volk fortgejchrittenfter 
moderner Wirtfchaft, das englifche, in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts intellektuelle Großtaten eigentlih nur auf 
dem Gebiete des Evolutionismus aufzumeifen hat: Darwin, 
Spencer, Wallace, Hurley. Allein wurde das leitende Prinzip 
des Evolutionismus feinem Inhalte nach alsbald fo klar er: 
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fannt und fo ficher feitgelegt, daß ein neuer Bol in der Flucht 
der Erjcheinungen wirklid gewonnen war? Keineswegs, — 
nod heute ift dies Prinzip jelbit in den Naturwiſſenſchaften, 
gejchweige denn in den Geijteswiljenfchaften nicht mit dem Er— 
folg allgemeiner Zuftimmung aufgenommen. Und fo blieben 
denn einftweilen nur die prinzipiell gleitend zu denfenden tat= 
fählichen Einzelheiten der Evolution übrig und hinderten auch 
da leicht die Ausbildung eines feiten Drehpunftes des Denkens, 
wo man von der Notwendigkeit eines ſolchen perjönlich über- 
zeugt war. 

Sind das Nöte der legten Jahrzehnte und auch noch der 
Gegenwart, jo fehlten doch auch nicht pofitio vorwärtsweiſende 
und erhebende Elemente des neuen Denkens. Die Entwidlung 
einer neuen Anjchauung des Raumes, eines neuen Zeit: und 
eines neuen SKraftbegriffes find Tatfachen, denen ein unendlicher 
allgemeiner Wert innemwohnt, wenn fie auch zunächſt dem wirt— 
Ihaftlihen Denken zu gute gefommen find. Und die Erfcheinung, 
daß gerade die neueren Wirtfchaftsformen eine Unfumme von 
menschlicher Musfelarbeit erfparen, die nad) dem Grundfate 
der Krafterhaltung höheren menſchlichen Funktionen, vor allem 
dem Denken, zu gute fommen muß, eröffnet weite und heute 
ſchwerlich ſchon ganz überichaubare Perjpektiven. Anderſeits 
hat fich der Raum wenigftens und in gewiſſem Sinne auch die 
Zeit, die für die geiſteswiſſenſchaftliche Erkenntnis unſer felbit 
in Betracht fommt, dadurch eingeengt, daß wir ihre empirischen 
Grenzen jegt glauben müjjen erreicht und dadurch ein weſent— 
ih abgejchlofjenes Gebiet Fünftiger Exfenntnisarbeit erhalten 
zu haben: wo wird uns die Geſchichte noch viel über das 
7. Sahrtaufend vor Chr. in intimerer Überlieferung hinaus: 
weilen, und wo werden noch Bölfer mit anderen jozial- 
pſychiſchen Entwicklungsgängen als den befannten zu entdeden 
fein? Der Raum der Erde aber ift erft recht erfchloffen, und 
wir willen, daß wir ung mit den 7Ys Millionen Geviertmeilen 
werden begnügen müſſen, welche die neuere Geographie der 
Okumene zumetit. 

Indem aber jo die Zeit bloßer zufammenraffender Er: 
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fahrungsernten, welche vornehmlich die legten zwei Menschen: 
alter umfaßt, langfam abgelöft wird durch ein Zeitalter der 
Sihtung und Vertiefung diefer Erfahrungen, beginnt eine 
Periode, die gerade unferer Nation Vorteile zu bringen bejtimmt 
jcheint. Denn die Entwidlung leitender Gedanken, die Dis: 
ziplinierte Einordnung der Erfahrungsinhalte in das Ganze 
des Denkens ift von jeher ein Stüd der bejonderen deutjchen 
Begabung gemwejen: und noch heute find wir in diefem Sinne 
das Volk der Denker. — 

Am wenigſten, fann man auf den erſten Blid meinen, 
babe das moderne Seelenleben auf dem Gebiete der Phantafie- 
tätigfeit durch die Reizſamkeit des Wirtjchaftszeitalters der 
Unternehmung Einwirkungen erfahren. Wer weiß Tchließlich 
nit, daß in Deutſchland nicht minder wie in England Die 
Jugendperiode des Großinduftrialismus, jchöpferiich betrachtet, 
auf faſt allen Gebieten der Kunft von außerordentlicher Un: 
fruchtbarfeit gewejen iſt? In England mußten fo eigenartige 
Erſcheinungen wie Ruskin, dieje ſeltſame Bereinigung äfthetifch- 
wirtſchaftlicher Antriebe mit anderen, ſchließlich überquellenden 
Zufägen von ſittlichem Pathos, die Unternehmer aufrütteln; 
in Deutichland fehlten gleich jtimulierende Erfcheinungen, und 
die erite — ja noch die zweite Generation unferer Unternehmer 
war fern von jeder Beziehung zur Kunft, ſei e8 auch mur in 
der Form eines für anftändig gehaltenen Mäcenats; im bejten 
Falle fonnte es ſich in dem bejcheidenen Glanze des Fünftle- 
riſchen Hiltorismus der fünfziger bis jechziger Jahre: Mahagoni: 
möbel und jogenannte altdeutiche Kunft, Romane von Ebers 
und Bußenfcheibenlyrif. 

Dennoch find die inneren Beziehungen des neuen Wirt: 
ſchaftslebens und der neuen Kunft die engjten. Denn in den 
wirtichaftlichen Kreifen zuerft wurde jener Nationalismus neuen 
Stiles geboren, der den Dingen aufs finnlich intenfivfte zu 
Leibe ging, jener Rationalismus zugleich der naturwiſſenſchaft— 
lihen Forfhung, mit deſſen Übertragung auf das anfchauliche 
Gebiet, wie Zolas Beispiel zeigt, der moderne Impreſſionismus 
begann. Hier wie fonft zeigte fich jener engfte Zufammenhang 
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zwifchen intelleftueller und äjthetijcher Entwidlung, von dem 
ihon früher gelegentlich gejprochen worden ijt!: jede fchärfere 
Rationalifierung der Welt bedeutet zugleich ihre intenfivere 
Veranſchaulichung. 


Selbſtverſtändlich aber iſt und wohl kaum noch zu erwähnen, 
daß deshalb nicht etwa alle künſtleriſchen Begabungen wie auch 
alle wiſſenſchaftlichen aus den Kreiſen der wirtſchaftlichen Reiz— 
ſamkeit direkt hervorgegangen ſind. Denn nicht das iſt die Art 
der jeweils ſozialpſychiſch führenden Mächte, daß ſie nun zugleich 
alle Kraft der Neuſchöpfung für jegliches Gebiet menſchlicher 
Kultur in ſich trügen und aus ſich gebären würden: nur die 
Kraft zur ſchöpferiſchen Erhaltung der neuen allgemeinen ſee— 
liſchen Grundſtimmung, in unſerem Falle der Reizſamkeit, tragen 
fie in ſich; und in dieſe Stimmung wächſt von Talenten hinein, 
was die Nation nur immer in ihren verfchiedeniten Schichten 
von verwandt begabten Naturen darbietet?. 


Wir gelangen damit zur Bejchreibung der Grenzen des 
Einfluſſes des wirtichaftlich führenden Standes. Wohl jelten 
treten die Probleme diefer Begrenzung in einem fonfreten Falle 
lehrreicher hervor als in dem des Zufammenhanges der modernen 
geiftigen Kultur mit den Erfcheinungen des gleichzeitigen fozialen 
und wirtjchaftlichen Dafeins. Denn hier erhebt ſich eine Frage, 
die fih mit Sicherheit gejchichtlich nur felten und nur im Falle 
befonders reicher und leicht zugänglicher Überlieferung be: 
antworten läßt. 

Geſetzt, daß die Grumditimmung, das feelifhe Diapafon 
des Geijteslebens in Kunſt und Dichtung, in Weltanfchauung 
und Wiſſenſchaft der Hauptjache nad) aus dem feelifchen Wachs— 
tum der jozialen Schichten und der mit ihrer Entfaltung eng 
verbundenen wirtichaftlihen Entwidlung gewonnen wird: hält 
es dann in jeiner weiteren Entfaltung in einem bejtimmten 
Heitalter mit der Entwidlung dieſes mehr materiellen Subftrates 


1 ©. oben ©. 67}. 


2 Diejer Zujammenhang wird in einem anderen Bande genauere 
Darlegung finden. 
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gleihen Schritt? Oder können das Zeitmaß und damit der 
Verlauf der beiderfeitigen Entwidlung verjchieden fein? 

Die Entwidlung der freien Unternehmung zu fozialer 
und ſozialpſychiſcher Bedeutung hat in der deutſchen Gejchichte 
in den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts leife begonnen, 
politifch bedeutfamer wurde ſie ſpäteſtens im Laufe der zweiten 
Hälfte der jechziger Jahre, und ihr Höhepunkt lag in den 
fiebziger Jahren; denn wir haben jchon gefehen und werden 
noch mehr jehen, daß jeitdem in merflicher Stärke Bewegungen 
eingejegt haben, die in ein neues Zeitalter, das der gebundenen 
Unternehmung, hinüberführen. Dabei läßt fich aber fchwerlich 
verfennen, daß das Zeitalter der freien Unternehmung doch 
auch heute noch in ziemlich ungefchwächter Stärke fortdauert. 

Die Entwidlung der Reizfamkeit als einer Grundlage der 
Entfaltung der geijtigen Kultur kann, in ſchon mwejentlichen, 
wenn auch noch einen Übergangscharakter tragenden Erzeugniſſen, 
ebenfalls bis im die vierziger Jahre zurüd verfolgt werden: 
Wagners erite Periode und Hebbels naturaliftiihe Zeit gehören 
ebenjo hierher wie Menzels erfte wichtige Tätigkeit in der Öl: 
maleret und auf dem Gebiete der vervielfältigenden Künfte. 
Allein es dauerte lange, ehe eine volle Kultur der Reizſamkeit 
erblühte und das Feld gewann; erſt im Verlauf der fiebziger 
und achtziger Jahre iſt Das gejchehen. 

Nie aber fteht e8 heute? Die Erzeugniffe, welche den 
ſicherſten Eindrud dieſer Periode, einer reinen Kultur der Neiz- 
famfeit, vermitteln, gehören ſchon der Gefchichte an; die Zeit 
der naturalitiichen Reizſamkeit, des Impreſſionismus, ift mit 
jpätejtend dem Ende des Jahrhunderts abgelaufen: das bejagt 
der Consensus gentium, das beweiit die Tatjache, daß die Kunſt 
des Impreffionismus um dieje Zeit ſchon ins Breite zu wirken 
begann — Popularifierung in weiten Schichten, Einbürgerungs— 
verfuche in den Schulen —, das noch mehr das Auftreten der 
Ärzte, vor allem der Nervenärzte (Oppenheim, Binswanger), 
gegen eine Äfthetifierung der Erziehung und gegen eine Lebens— 
führung im Sinne des Impreſſionismus: denn die Kultur des 
Impreſſionismus war zunächt eine wejentlich künſtleriſche. 
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Der naturaliftiichen Reizſamkeit find ſchon längft, wenn 
auch natürlich und felbftverjtändlih auf ihrer Grundlage, 
idealiftifche Kulturerfcheinungen gefolgt: raſch, nach etwa drei 
Jahrfünften, ift die impreffiontftiiche Strömung durch eine Gegen- 
ſtrömung erſetzt worden. Da vollzog fich die wohlbefannte Wen- 
dung zu einer neuen Seelen: und Heimatfunft vornehmlih in 
Malerei und Lyrik; da trat aus all den impreffionijtifcheintenfiven 
Denf- und Vorftellungsverfuhhen heraus eine Konzentration des 
Denfvermögens und eine Sublimierung der Empfindungen ein, 
die in verfchwimmendes Bemwußtjein und gelähmtes Gemüts- 
leben und duch fie hindurch in eine intelleftuelle Lyrif und 
eine Scholaftif der Wiedergabe des Erlebens führte, welche, an 
fih wirklichfeitsleer, religiöfen Stimmungen jeder Art Raum 
ließ; da wurde Nietzſches Ethik weiten Kreifen annehmbar, ein 
nur jcheinbar fubjektiviftifches Syſtem, das im legten Ziele 
ebenfalls religiöſer Gebundenheit zuftrebt. 

Gebundenheit in irgend einer Form: das ift das Biel 
diefer neuen, von etwa 1895 ab ganz deutlich heraustretenden, 
in wichtigen Erjcheinungen aber ſchon im Laufe der achtziger 
Fahre einfegenden Kultur. Denn Idealismus bedeutet „gegen: 
über Jmpreffionismus Kultus irgend welchen Inhaltes gegen: 
über dem Kultus der Form: und Kultus des Inhaltes bindet. 

Hat fih nun parallel diefer Entwidlung oder gar ihr 
vorauseilend eine ähnlich entjchiedene Ummwandlung der wirt 
ſchaftlichen und fozialen Kultur vollzogen ? 

Die Frage muß, ins ganze betrachtet, doch wohl noch 
verneint werden. Wie dem Impreſſionismus das Prinzip des 
freien Wettbewerbes jo würde dem neuen Idealismus ein 
Prinzip voll gebundenen Wettbewerbes entfprechen müfjen. Denn 
foziale und wirtfchaftliche Gebundenheit geht mit geiftiger Ge: 
bundenheit grundfäglich zufammen: das ift eine Fundamental- 
erfahrung aller Geſchichte, die fich heute 3. B. in den der 
evangelifhen Kirche gegenüber weit engeren Beziehungen der 
fatholifhen Kirche zum Genoſſenſchaftsweſen äußert. Dem: 
gemäß müßte fih in der materiellen Kultur ſchon heute eine 
recht ſtarke Bindung der Unternehmer, u. a. etwa dur Ab: 
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ihluß und Legalifierung der Kartellbewegung und verwandte 
Vorgänge, gebildet haben. it dies nun der Fall? 

Wiederum tft zu antworten: wohl ſchwerlich Schon; jo jehr 
auch Anſätze zu einer fommenden Bindung feit langem ficht: 
bar find. 

Wir jtehen alſo doch wohl vor dem eigenartigen Fall, daf 
eine geiftige Bewegung, urjprüngli in engjtem feelifhem Zu: 
ſammenhang mit einer fozialen und ſozialpſychiſch weſentlich 
aus deren Nährboden hervorgegangen, das Zeitmaß der Entwick— 
lung diefer Bewegung überholt und, in mehr oder minder 
ftarfer Emanzipation aus urſprünglichen fozialen Zufammen: 
hängen, Wege einer eigenftändigen, wenn auch der mütterlichen 
Entwicklung analogen Entfaltung eingeichlagen hat. 

Kann nun ein folder Vorgang auf die Dauer und bis 
zum Ende glüdlih verlaufen? Wir haben in der deutjchen 
Geihichte ein großes Beiipiel einer analogen, wenn auch nicht 
ganz gleichartigen Entwidlung. Es ift das der Reformation. 
Die Renaiſſance und die Reformation, der ganze geiftige Auf: 
ihwung des letzten Jahrzehnts des 15. Jahrhunderts und der 
eriten Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts find weſentlich aus 
den jozialen Wandlungen diefer Zeit erwachſen, wie fie durch 
ein erſtes Aufblühen der Städte und des großen Bürgertums 
harakterifiert waren. Nun weiß man, daß Dieje jozial und 
politiich jo gewaltige und vorwärtsdrängende Zeit plößlich 
abbrah, — längſt, ehe ſelbſt alle unmittelbaren fozialen und 
politiihen Folgerungen aus ihr gezogen worden waren!. Wie 
erging e8 da nun dem Geiftesleben, das auf diefem Boden er: 
wachjen war, und von dem man wohl auch jagen kann, daß es in 
jeinen entwidlungsgefhichtlicden Erfcheinungen in den Jahren 
von 1510 bis 1530 denen der materiellen und jozialen Kultur 
vorausgeeilt war? Es blühte, ja entwidelte ſich noch eine Zeit: 
lang über den Verfall diefer Kultur hinaus fort, — in ge: 
wiljem Sinne bis in den Anfang des 17. Jahrhunderts. Dann 


ı Über Gründe und Verlauf diefer Bewegung ſ. ſchon oben 
©. 42 f., 56 f. 
Lamprecht, Deutſche Gefhichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte, 19 
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aber brach es in Sich zujanımen. ES waren gleichjfam Die 
Drehungen eines Nades, die noch fortdauern, nachdem der An— 
trieb aufgehört hat: bis ſchließlicher Stilljtand eintritt. 

Eine geijtige Kultur ohne feiten, nährenden jozialen Unter 
grund wird auf die Dauer unfruchtbar. Das ift die Erwägung, 
die fih aus den Erfahrungen des 16. Jahrhunderts aufdrängt, 
joweit fie nicht allein ſchon aus der Wirkung ſehr einfacher 
und bekannter pſychologiſcher Gejege folgt; das die Erwägung, 
die fih auch gegenüber der neuejten Entwidlung unferer 
geistigen Kultur nicht gänzlich umgehen läßt: denn Schon drängen 
fih Erjcheinungen auf, die auf ihre Notwendigkeit hindeuten. 
Am augenfcheinlichjten wohl auf dem moderniten und volfstüm= 
lichjten Gebiete der Dichtung, auf dem des Dramas. Das große 
imprefjtoniftiiche Drama iſt dahin, darüber ift fein Zweifel. Der 
Weg führt zum idealijtiichen Drama. Aber wird diejes tatjäch- 
lich durchgebildet ? Das idealiftifche Drama bedarf großer, durch— 
gehender und unerfchütterlicher fittlicher Überzeugungen, deren 
Inhalt Dichtern und Zufchauern gemeinjam ift. Sole Über: 
zeugungen bilden fich nur im Bereiche einer irgendwie gebundenen 
jozialen Kultur. Haben mir fie aljo heutzutage? Keineswegs, 
troß aller Anerkennung ihrer Notwendigkeit. Und darum ift 
dem impreflioniftiichen Drama nod) fein annähernd ebenbürtiges 
idealiftiiches Drama zur Seite getreten. Eine durchaus lebens— 
volle idealiftiihe Kultur wird erjt dann einjegen können, wenn 
eine gewiſſe joziale Gebundenheit, und das heißt an erſter Stelle 
eine gewille Gebundenheit der Unternehmung, erreicht ift. 

Es ijt ein Ziel, das ſich ſchon jeßt den Bliden zeigt, und 
das darum, wenn auch vornehmlich in unbewußter Evolution, 
fo doch jeßt auch ſchon unter bewußter, wenn aud in ihren 
Wirkungen begrenzter Beihilfe der herrfchenden Gemwalten, vor 
allem des Staates und der Kirchen, erreicht werden fann. 

Erjcheint aber in diefer Weiſe das Geijtesleben an das 
foziale, ja auch wirtichaftliche Leben gebunden, wie die Blüte 
an Zweig, Stamm und Wurzel, fo joll gerade in diefem Zu: 
fammenhange auch feinen Nugenblid verfannt werden, daß Doch 
das Geiftesleben wiederum ſchließlich ganz vornehmlich, ja fait 
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allein mweltgefchichtlich befruchtend wirft: denn es allein befigt 
die Eigenſchaft, ſich gleichſam von der gröberen pfychifchen 
Diaterie einer Zeit zu trennen und dur die Zeiten hindurch 
fortzumwirfen: wie der Duft, der von der Blüte ausgeht und 
weite Umfreife, ja, vom Winde getragen ungeahnte Fernen 
mit jeinem Gehalte zu erfüllen vermag. | 

Würde darum die gewaltige wirtfchaftliche und foziale 
Entmwidlung der Gegenwart von univerjalbiftorifher Bedeutung 
fein, wenn fie abgebrochen würde, ehe fie in idealen Werfen der 
Kunjt und Wiſſenſchaft gleichjam eine weltgefchichtlich ventable 
SKapitalijation gefunden hätte? Keineswegs: fie wäre nur eine 
partifulare, mit fich jelbit verfchwindende, fich jelbit verzehrende 
Erjcheinung. Es ift eine Überzeugung, die ung nicht verlaffen 
Darf, wenn mir jeßt den Einfluß der freien Unternehmung 
Ipeziell auf die amdersgearteten wirtjchaftlihen und fozialen 
Mächte der Zeit weiterverfolgen. 


19* 


III. 


1. Die Stoffveredlung des Bauernhaufes iſt für Die 
deutiche Entwidlung, jomweit die Überlieferung einen Flaren 
Rückblick geftattet, die ältefte Form der induftriellen Tätigkeit. 
Wir jehen Urzeiten vor und, in denen der Bauer mit der 
Arbeitsgemeinfchaft ſeines Haufes nit bloß fein eigner 
Fleiſcher und Bäder, fein eigner Weber und Schneider, jondern 
auch fein eigner Maurer, Wagner und Schmied war. Und 
dieje Zeiten haben durch weit mehr als ein Sahrtaufend unferer 
Ihriftlih und urkundlich beglaubigten Geſchichte fortgedauert: 
ganz lebendig treten fie noch aus den Bauernrechten des 13. 
bis 16. und noch weiterer Jahrhunderte, den Weistümern, ent- 
gegen; und ſelbſt Jmmermann entnahm jene Eröffnungsizene des 
DOberhofes wohl noch der Wirklichkeit, in der der Hofjchulze mit 
fräftiger Hand das Eiſenwerk eines Magens ausbejjert und feine 
Arbeit mit dem echten Bauernwort abſchließt: Ein Narr, der dem 
Schmied gibt, was er jelbjt verdienen fann. „Er nahm den Amboß, 
als jei er eine Feder, auf und trug ihn nebit Sammer und Zange 
unter einen Eleinen Schuppen zwiſchen Wohnhaus und Scheuer, 
in welchem Hobelbanf, Säge, Stemmeifen, und was font zum 
Zimmer: und Schreinerwerf gehört, bei Holz und Brettern 
mancher Art ftand, lag oder hing.” Welch ein Gegenjaß zu 
jener modernen Hagsfelder Bäuerin, von der Hecht in feinem 
Buche über drei Dörfer in der badischen Hardt erzählt!, fie 
fünne nicht einmal mehr die Zeit finden, um die Wäfche ihrer 
Familie felbjt zu reinigen: alle ſchmutzige Wäſche werde in 
Karlsruher Dampfwaſchanſtalten geſchickt. 


! Angeführt bei Sombart, Kapitalismus 1, 574. 
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Tatſächlich ſpielte die bäuerliche Stoffveredlung noch bis 
weit über die Mitte des 19. Jahrhunderts hinweg in der 
Bauernwirtichaft die erheblichite Rolle. Man trug noch jelbit- 
geijponnene und jelbitgewebte Röcke und Hemden aus jelbit- 
gebautem Flachſe; der Hausvater zimmerte und fügte noch das 
Lehmfachwerkhaus mit feinem ſchützenden Strohdah zum beften 
Teile jelbit; wo aber beim Veredeln felbjterzeugter Stoffe die 
eigene Gejchidlichfeit nicht mehr genügend feine Ergebnifle bot, da 
nahm man den Handwerker wenigftens gern nur als Lohn: 
arbeiter, in der jogenannten Stör, ins Haus, fo den Schneider, 
den Schuſter, Tiſchler; und bloß da, wo ganz bejondere maſchinelle 
Vorrihtungen, die man daheim nicht hatte, für die Stoff: 
veredlung in Frage Famen, wandte man fih — übrigens gern 
wiederum nur zur eignen Benußung fremder Apparate — nad) 
außen, wie nad) uralter Sitte ſchon für gewiſſe Schmiedearbeiten 
und das Mahlen des Brotforns. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts aber hat 
diefer alte Hausfleig der bäuerlichen Familie für den eigenen 
Bedarf jehr nachgelaſſen; nur in Spuren findet er fich noch, 
wenn auch weitverbreitet, vor; und keineswegs beherrſcht er 
mehr den Verbrauch der bäuerlichen Wirte an veredelten Stoffen. 

Aus dem alten Hausfleiße des Bauernhofes aber war 
ſchon früh im Mittelalter eine andere, mehr induftrielle Form, 
der Anfang einer Hausinduftrie im engeren Sinne, entwidelt 
worden. Dies anfangs vornehmlich wohl auf einem Gebiete 
der Stoffveredlung, das als bejonders fehmwierig galt und unter 
Deutſchen befonders angejehen war, auf dem der Schmiede, und 
allgemeiner dem der Metallverarbeitung und des Bergbaus, der 
diefer angefchloffen war. In Gegenden mit leicht zu Tage 
tretenden Metallihägen, namentlich mit einem altererbten Eifen- 
grubenbau, hatte ſich der bäuerliche Schmiedebetrieb aus ge— 
legentlicher zu ftändiger Arbeitsübung entwidelt: bejonders 
entfchieden vielleicht da, wo „dec Märker Eiſen redt“, in den 
welligen Mittelgebirgen des Nordmweitens. Und die Erzeugnifje 
diefer Tätigkeit wurden von den Verfertigern ſelbſt oder von 
Bertreibern, die diefen jozial gleichgeartet waren, auf dem 
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Wege des Haufierhandels weithin abgejegt. So entjprang denn 
in diefem Falle bejonders deutlich und einfach aus dem bäuer— 
lihen Hausfleiß eine freie ländliche Hausinduftrie mit ans 
fnüpfendem Haufierhandel; aber dieſe Bildung entwickelte fich 
auch ſonſt vielfah auf deutichem Boden und auch für viele 
andere Waren, 3. B. für jolche der Leinen: und Toninduftrie. 

Neben diefe Form aber war zugleich eine andere Bildung 
getreten, die, wern auch nicht der Hausinduftrie als folder an— 
gehörig, doch entwiclungsgefchichtlich in mehr als einem Betracht 
in diefen Zufammenhang gehört. Während der Bauer die Leinen- 
oder Metallindustrie neben feiner bejonderen Beichäftigung, der 
landwirtichaftlichen Pflege der mütterlichen Erde, nicht aufgegeben 
hatte, war manch junger Sohn aus altem Hofe und auch wohl 
mancher Bollbauer zu einer anderen Ausbeutungsform diejer Erde 
übergegangen. Als freier Schürfer hatte er fich mit ſeines— 
gleichen zufammengetan und ein geeignetes Feld bergbaulich 
auf gemeinen Verluft und Genuß zu bearbeiten begonnen, ge= 
bunden nur an die Saßungen der eigenen Genoſſenſchaft, die 
Regeln gemeinfamen Gewinnes und die uralten bergrechtlichen 
Beftimmungen des Königsrechts. Es ift eine der früheften 
Formen deutfcher, wenn man will, industrieller Genofjenfchaft ; 
eine Bildung, die fich der bejonderen hausinduftriellen Ent- 
widlung zur Seite ftellen läßt. 

Jedenfalls überzog alle beide Formen, die mehr fozialiftifche 
der bergbaulichen Gewerkſchaft wie die mehr individualiftifche 
der freien bäuerlichen Hausinduftrie, im fpäteren Mittelalter 
und vornehmlich zu den Zeiten des großen Fapitaliftifchen Auf- 
ichwunges der Städte vor und nach 1500 zum erjten Male, 
und zwar mit wuchtiger Wirkung, der Geift der Unternehmung. 
Unternehmer faßten den zerftreuten Hausfleiß der bäuerlichen 
Wirtfchaft vornehmlih auf tertilem Gebiete zufammen, indem 
fie den Abſatz feiner Erzeugniffe in ihren Händen vereinigten, 
und verbanden ihn mit den Mühen der inzmwifchen ftarf ent: 
widelten ſtädtiſchen Hausinduftrie, deren Abjaß fie nicht minder 
an fich gerifjen hatten, zu größeren Wirkungen des Erports: jo 
entitanden über den einzelnen Hausinduftriellen al3 dienenden 
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Meijtern des Gewerbes die Kontore der Fapitaliftiich = unter: 
nehmenden Verleger; und bald beeinflußten die Verleger auch die 
Erzeugung der Hausinduftriellen nach manchen Richtungen hin 
und machten fie und ihre Meiſter dadurch innerlich immer mehr 
von ſich abhängig. 

Nicht minder aber wurde das alte, noch immer halb bäuer: 
liche und freie Wejen des Bergbaus und feiner genofjenfchaftlich 
gegliederten Gewerken unterbunden. Unternehmer fauften die 
Gewinn: und Berluftanteile der einzelnen Gemwerfen auf und 
einzelne Gemwerfen wurden veih: die anderen Gemerfen be- 
gannen dadurch zu etwas wie zu einer bloßen Arbeiterjchaft, 
zu einer Knappſchaft herabzufinfen: über ihnen erhob fich das 
Konfortium der Anteilsinhaber, deren einer oft gar viele An- 
teile bejaß, nunmehr eine neue, Fapitaliftiihe Gewerkſchaft, zu 
demjenigen unternehmermäßigen Betrieb des Bergbaus unter 
noch fortdauernder ftarfer regaliftifch-ftaatlicher Bevormundung, 
der dann tief bis ins 19. Jahrhundert hinein geherrfcht hat. 

Daneben blieben gewiß vereinzelte berabauliche und haus— 
industrielle Organifationen in alter Weife beitehen: mit freier 
Erzeugung und freiem Abſatz, mit freiem Gewinn und Berlufte 
der Einzelperfonen, die ihnen angehörten; aber auch fie wurden 
wenigstens mittelbar durch den neuen Geift, durch den inner- 
lih faft noch ungezügelten Wettbewerb der primitiven, der 
„wilden“ Unternehmung getroffen. 

Dazu fam, daß, vornehmlich freilich erſt jeit Ende des 
Mittelalter und dann in einem neuen, ftärferen Impulſe 
wiederum vom 18. Jahrhundert ab, die Unternehmer, zumeift 
Kaufleute der größeren Städte, von fi aus die alten haus: 
industriellen Neigungen vornehmlich des platten Landes aus— 
zunüßen und für die Organifation neuer Hausinduftrieen zu 
gewinnen mußten. Sie juchten zu diefem Zwede namentlich 
weniger fruchtbare Gegenden mit geringen Lohnhöhen und viel 
freier Zeit des Landvolks in langwährenden Wintern auf und 
bürgerten bier Induſtrieen ein, deren Heritellung fich auf dieſe 
freie Zeit beſchränken ließ, während der Abſatz gleichwohl reichen 
Gewinn verjprah. Namentlih die Mittelgebirge mit ihren 
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unfruchtbaren Höhen und rauhen Jahreszeiten wurden unter 
diefen Umständen Stätten einer neuen Hausinduſtrie, und feine 
unter diefen wohl mehr als die zufammenhängenden Ketten des 
großen hereynifchen Zuges, deſſen langhin ftreichende Höhen 
ſchon den Römern als für das innere Deutjchland jo charafte- 
riſtiſch erſchienen waren: fchlefifche Gebirge, Erzgebirge, Franken— 
wald, Thüringerwald und auch noch Harz und mejtfälifches 
Bergland. Neben den Amduftrieen des Schwarzwaldes und des 
fränfifchen und ſchwäbiſchen Juras entjtanden hier, und vor- 
nehmlih im Zentrum diejes Zuges, jene neuen Tertilgewerbe 
des Stridens und Wirfens und Klöppelns, jene AInduftrieen 
der Holzbearbeitung und der Bearbeitung von Metallen und 
Erden, die noch heute für fie bezeichnend find. 

Wenn aber in den Zeiten jpätmittelalterlider Stadt: und 
Territorialwirtihaft fi die Entwidlung der Unternehmung 
hinein in die Hausinduftrieen willfürlih und unbeauffidtigt 
vollzogen hatte, jo blieben jpäter, in den Jahrhunderten des 
fürjtlichen Abjolutismus, die durch das Eindringen der Unter: 
nehmung hervorgerufenen fozialen Zuftände, die im einzelnen 
Falle jehr verjchiedenartig gejtalteten Verhältniſſe zwijchen Ver— 
legern und Hausinduftriellen, zwiſchen Unternehmergemwerfen 
und Anappfchaft und in den freien Hausinduftrieen zwifchen 
Haufierern und gewerblich tätigen Genoſſen wohl nirgends ohne 
jtaatlihe Regelung. Nicht frei konnte fi in dieſen frühen 
Stufen feiner Entwidlung, in dieſer Zeit einer quantitativ erft 
ſpärlichen Ausgejtaltung der Geiſt der Unternehmung entfalten, 
jondern, noch dem Bereiche älterer, gebundenerer Wirtſchafts— 
zeiten eingeordnet, unterlag er der jtaatspolizeilichen Behand: 
lung, die für die eigentlichjten und vegelmäßigjten induftriellen 
Lebensgemeinschaften diefer Zeiten, die Zünfte, entwidelt worden 
war. Das ift die in den lebten Jahrzehnten befonders ein 
gehend unterjuchte Neglementierung der älteren Hausinduftrie, 
der entwicklungsgeſchichtlich in dieſer Hinficht gleichbedeutend der 
Ausbau der älteren Bergbawverfaffung in faft rvegaliftifchen 
Formen zur Seite trat: Vorgänge, in denen freier Wettbewerb, 
freie Ausbeutung der untergeordneten Arbeitskräfte, freie Wahl 
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der Erzeugungsart und freier Vertrieb der jungen Unter: 
nehmungen vom abjolutiftiihen Staate den mannigfachiten 
Beſchränkungen und Regelungen teils aus fisfalifchen, teils 
aus foziale und mwirtjchaftspolitiihden Bemweggründen unter: 
mworfen wurden. 

Allgemein betrachtet war gleihwohl mit diefer Entwidlung 
eine höhere Stufe der Stoffveredlung hinaus über die der 
eigentlichen freien Hausinduftrie wie auch des zünftlerifchen 
Handwerks erreicht, und zwar, ohne daß das Handwerk in den 
mejentlichjten Richtungen feiner Berufstätigkeit allzu fehr geftört 
worden wäre; derjenigen Bedürfniffe vor allem, die vom Hand— 
werfe noch nicht oder nur ſchwach befriedigt wurden, bemäch— 
tigte ich die neue Wirtjchaftsform, jo 3. B. der Uhreninduftrie, 
der Handjchuhmacherei, der Seidenweberei, der Herftellung von 
Hüten und Pojamenten, während fie andererjeit3 freilich in der 
alten Hausweberei und Metallarbeit, wie fie außerhalb des 
Schattens de3 Handwerks hausinduftriell geblüht hatte, uralte 
und primitivfte Bedürfniffe aufgriff und in einer neuen Art 
der Befriedigung zufammenfaßte. 

Unter dieſen Umftänden waren denn Gemwerfichaft und 
Hausinduftrie — dieſe in ihren verfchiedenen Formen, abgeleiteten 
wie primitiven — feineswegs mehr nebenfächliche Erfcheinungen 
der Volkswirtſchaft Schon des 18. Jahrhunderts. Und feitdem, 
feit den letzten Jahrzehnten des 18. und in der erjten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts, nahmen fie auch noch überaus zu: ja 
die erjten großen und blühenden Induſtrieen diefer Zeit gehörten 
eben ihnen an. Sp vor allem die Induſtrie der Webitoffe und 
die Montaninduitrie. 

Überbliden wir dann um das Jahr etwa 1840, auf der 
Schwelle des Zeitalter der modernen Wirtjchaftsentwidlung, 
die geſamte Lage dieſer alten Gewerbe, jo jtellt ſich heraus, 
daß meitaus der größte Teil der vorhandenen deutjchen In— 
duftrie, fomweit fie außerhalb des Rahmens des Handwerks 
ftand, dem gefchilderten Syſtem und zum großen Teile den 
Umbildungen angehörte, die e8 jeit dem 15. und 16. Jahr: 
hundert und dann wieder vornehmlih im 18. Jahrhundert 
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und auch noch in der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts er= 
fahren hatte. 

Was war nun das Schidfal diejer Bildungen und der in 
ihnen lebenden Gejellihaftsflaffen in den Zeiten, da fie von 
der modernen Wirtichaftsform des 19. Jahrhunderts, der freien 
Unternehmung, immer ftärfer erfaßt wurden? Es fiel zunächſt 
das Syitem der abjolutiftifchen Neglementierung; immer mehr 
trat es im Laufe der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts zurüd: 
bis fich mit jpätejtens den jechziger Jahren feine Zuſammen— 
hänge überall vor dem Eindringen des freien Wettbewerbes 
und jeiner Magna carta, dem Koder der deutjchen Gewerbe: 
ordnungen, verloren hatten. Indem aber diefe Schranke fiel, 
rief der einziehende Geift der freien Unternehmung ſehr mannig: 
fache Zerjegungen und Umbildungen- hervor. 

Am geichlofjenften, wenn auch allerdings eigenartig, wird 
das allgemeine Bild der Entwidlung durch die Umbildung 
der Gewerkichaften midergejpiegelt. Auf dieſem Gebiete war 
ſeit dem 15. und 16. Jahrhundert wohl am menigiten von 
einem weiteren Durchdringen des Unternehmungsgeiftes zu 
jpüren geweſen, obwohl die Unternehmung mit ihrem Kapital, 
wie wir willen, in die Gemwerkfichaften eingedrungen war: denn 
der Staat hatte fi, indem er auf der herkömmlichen Grund: 
lage ſtärkſter regaliftifcher Eingriffe verharrte, die Regelung 
des Betriebes in einem fonft jchwerlich wieder vorfommenden 
Umfange vorbehalten. Sp nahm 3. B. in dem vielleicht wich: 
tigften Bergreviere Thon dieſer Zeit, dem rheiniſch-weſtfäliſchen, 
das ftaatliche Bergamt die Arbeiter an und jtellte die Löhne 
fowie die Höchftdauer der Arbeit feit; und noch eine Verordnung 
vom Jahre 1839 wies in diefen Gegenden die Revierbeamten 
an, bei Abjchliegung der Gedinge mit den Arbeitern ebenjofehr 
auf das Wohl aller „Knappichaftsindividuen“ wie auf den 
Vorteil des Grubenbetriebes zu jehen. 

Kun hatte ſich aber ſchon im 18. Jahrhundert gezeigt, daß 
jelbit eine fo ſtarke Neglementierung die Entwidlung der freien 
Unternehmung nicht mehr zu hemmen im jtande jein würde — 
fogar die Mißſtände dieſer, das Trudiyitem z. B., waren jchon 
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aufgetaucht —; und im Beginne des 19. Jahrhunderts war 
man fo weit, daß es in einem Teile des rheiniſch-weſtfäliſchen 
Gebietes geradezu zu einer Nevolte gegen die Vorſchriften der 
Bergpolizei fam, — nicht von jeiten der Arbeiter, jondern 
jeitens der Arbeitgeber, die fih den Härten der Neglementierung 
nicht mehr fügen wollten. In der Tat wurden dieſe Vor: 
Schriften einem neuen Zuftande der Dinge nicht mehr gerecht, 
der infolge fteigender ntenfität des Abbaus und wachſenden 
Eingreifens des internationalen Wettbewerbes zu immer ftärferen 
Aufwendungen privaten Kapitales hindrängte. Die alten Vor: 
ichriften wurden zur Plage; und um die Mitte des 19. Jahr: 
hundertS war man jo weit, daß die ftaatliche Reglementierung 
des Bergbaues fiel, jomweit fie dem Begriffe des freien Unter: 
nehmens widerſprach. In Preußen jpeziell brachte die Berg: 
gejeßgebung der fünfziger und der eriten Hälfte der jechziger 
Sahre ein neues Recht der freien bergbaulichen Unternehmung; 
der Gewerkſchaft wurde durch Annäherung an die Aftiengefell- 
Ihaft eine moderne Form gegeben, und die Negalverfailung, 
die ftaatliche Anteilnahme am Ertrage der Bergwerfe, ſowie die 
reglementierende Bevormundung gegenüber den Privatgemwerfen 
wurden befeitigt. 

Was fich aber auf dem Gebiete des Bergbaues um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts in bejonders klaren und abſchließen— 
den Formen vollzog, die Überführung der gebundenen Unter: 
nehmung des früheren Zeitalter in die freie der jüngften Ver: 
gangenheit, das war der Vorgang auch auf den Gebieten der 
Hausindulitrie. 

Soweit hier zunächſt diejenigen Induſtrieen in Betracht 
famen, die noch ohne Verlag durch Haufierer des Standes der 
Hausinduftriellen jelbit ihre Waren vertrieben, jo zeigte ſich's 
freilich, daß fie ohne jtaatlihes Gängelband faum in der Lage 
waren, ſich dauernd zu erhalten; im Laufe des 19. Jahrhunderts 
find fie fait alle zu Grunde gegangen und in die Form der 
Verlagsinduftrie übergeführt worden. Ihr Vertrieb Franfte 
daran, daß deſſen Angehörige kaum etwas von dem weiten 
Horizont und der Sicherheit kaufmänniſchen Blickes und kauf— 
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männifcher Ausbildung befaßen, die nunmehr zum Betriebe 
größerer Unternehmungen unerläßlich wurden, und daß fie dem— 
gemäß der ihnen zur Seite jtehenden Induſtrie nicht den richtigen 
Einblid in die Gefhmads- und Bedürfniswandlungen des Pu— 
blifums verſchaffen fonnten. Aber auch wo das vielleicht geſchah, 
trat in der Regel feine Modernifierung diefer Induſtrieen ein. 
Denn der Einfluß der Haufierer erwies fih im allgemeinen als zu 
gering, um die Arbeiter zur Änderung hergebrachter Erzeugungs- 
arten zu veranlafjen, zumal fie fi von alters her in beftimmter 
Meife in die Hand arbeiteten, jo daß 3. B. in der Kleineifen- 
induftrie der Schleifer vom Klingenmader, der Neider vom 
Schleifer abhängig war: was eine überaus jchwierige gemein: 
ſame Verſtändigung verhältnismäßig ſehr ſelbſtändiger Meiſter 
über eine gleichzeitige Anderung ihrer Berufstätigkeit nötig ge— 
macht hätte. 

Glücklicher war das Schickſal der eigentlichen Verlags— 
induſtrie — und dies war ja die weſentliche Form der großen 
Hausinduſtrie —, wennſchon auch hier gewaltige Umwand— 
lungen eintraten und manch ſchweres Geſchick der Arbeiter ſich 
nicht vermeiden ließ. Im ganzen handelte es ſich da um das 
meinandergreifen von zwei Vorgängen, die fich in den einzelnen 
Fällen unter den mannigfachiten VBerquidungen und Mifhungen 
freuzten: um die Umbildung der eigentlichen Verlagsverfaffung 
in moderne Formen und um das Eindringen der gejchlofjenen, 
fabrifmäßigen Produftionsweife. Von diefen beiden Prozefjen 
verläuft der erjte vornehmlich in der erſten, der zweite vor: 
nehmlich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts; und ihr 
Weſen wie ihr Sneinanderwirfen läßt ſich wohl nirgends befier 
beobadhten al3 auf dem zugleich hervorragenditen Gebiete aller 
Verlagsinduftrieen, dem der Tertilinduftrie. 

Die Induftrie der Webftoffe hatte fich während des 15. 
bis 18. Jahrhunderts und vornehmlich wieder in dem leßten 
diefer Jahrhunderte zu einer Breite entwidelt, von der das 
eigentliche Mittelalter noch feine Vorſtellung hatte. Neben die 
Zeinenmweberei und die Molltuchfabrifation war als nun immer 
wichtiger die Baummollweberei getreten, und mit der fteigenden 


Soziale Entwiclung. 301 
Bedeutung aller Weberei überhaupt hatte ſich zugleich Die 
Spinnerei und aus ihr wieder die Kabrifation der Zwirne und 
Garne zu einer jelbjtändigen Jnduftrie entwidelt. Dazu trat 
dann feit Mitte des 16. Jahrhunderts, aus den Niederlanden 
nach dem ſächſiſchen Erzgebirge eingeführt, die Spitenklöppelei; 
feit Ende des 16. Jahrhunderts, zunächſt ebenfall3 im Erz 
gebirge, die Poſamentierkunſt; ein Jahrhundert fpäter, flüchtigen 
Hugenotten verdankt, die Strumpfmwirkerei vornehmlid in 
Württemberg, Sachſen und Thüringen; endlich, gleichfalls aus 
Frankreich fommend, die Korjettweberei. Von diefen Neben: 
zweigen, deren Zahl noch jehr vermehrt werden könnte, war 
die Wirferei wohl die wichtigjte. 

Alle bedeutenderen diefer Induftrieen wurden nun an be— 
jonderen Arbeitsmafchinen ausgeübt, die, anfangs ſämtlich für 
die Kraft eines Menſchen berechnet und in den Wohnungen der 
Hausinduftriellen, zumeiſt auf dem platten Xande verteilt, durch 
deren perjönliches Wirken in Bewegung gefeßt wurden. Diefen 
Induſtriellen gab dann der Verleger den von ihm angeſchafften 
Rohitoff zur Bearbeitung auf den Majchinen und nahm ihnen 
Ipäter wiederum das Fabrikat gegen Zahlung eines beftimmten 
Arbeitslohnes ab. Dabei war er in den Zeiten der reglemen: 
tierten Unternehmung an ganz bejtimmte Vorſchriften gebunden, 
und ſolche Vorſchriften bejtanden auch für die Praxis feines 
Vertriebes. 

Nun begannen, im allgemeinen nach den Freiheitsfriegen, 
dieſe Reglements zu fallen; die Verleger juchten jegt billiger 
arbeiten zu lafjen und zugleich ihren Vertrieb zu erweitern: 
wobei fie immer ftärfer mit dem Weltmarkt in Berührung 
famen und damit auch deilen ſchwankenden, infolge der in 
England Schon durchgeführten fabrifmäßigen Herftellung häufig 
jehr niedrigen Preifen unterworfen wurden. Die Folge waren 
ftarfe, anfangs nicht völlig verjtandene Rififen und daher Krifen, 
deren Effekt dann zum großen Teil auf jene Arbeiter abgewälzt 
wurde, die an fich jchon zu niedrigen Preifen zu arbeiten ver- 
anlaßt worden waren. Im Grunde waren e8 jo vor allem die 
Arbeiter, die unter der Ummälzung litten: litten oft bis zu 
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Hunger und Elend. Gleihwohl erfolgte, veranlaßt eben Durch 
die Abficht der Verleger, dur) Erweiterung des Bertriebes 
Berlufte einzubringen und nad) dem Grundfage des geringen 
Nutzens bei großem Abjage zu verdienen, eine immer jtärfere 
Ausdehnung des hausinduftriellen Betriebes: nicht bloß auf dem 
weiten Felde der Tertilinduftrie, auch darüber hinaus fieht man 
die Zahlen der hausinduftriellen Arbeiter namentlich des platten 
Landes bis in die vierziger Jahre hinein mächtig anwachjen. 
Es ift ein Vorgang, der freilich zugleich auch durch Elemente 
der agrarifchen Entwidlung mitbedingt war, wie jpäter erzählt 
werden joll. 

Während ſich aber jo das Eindringen der freien Unter: 
nehmung zunächſt im jtarfen Anjchwellen der hausinduftriellen 
Arbeiterichar zeigte, Teßte Das andere, zweite Motiv ein, das, 
wenn nicht ein ſtark vermehrter Abja der Erzeugnifje helfend 
und mildernd dazmwijchentrat, auf eine ebenjo jtarfe Verminde— 
rung diejer Arbeiterichar hindrängen mußte: an die Stelle des 
Hausbetriebes trat die geſchloſſene Fabrikation. 

Die frühe Entwidlung des Fabrifwejens, teilmeis auf den 
Trümmern einer untergehenden Hausinduftrie, hatte England 
Ihon gegen Schluß des 18. Jahrhunderts jenen VBoriprung 
auf dem Weltmarkte, namentlich der Tertilftoffe, gegeben, der 
mit zu den Nöten der deutfchen Berleger und ihrer Arbeiter 
in der Zeit von etwa 1835 bis 1840 geführt hatte: jegt ftellte 
ſich dieſe Urſache ſtarker Ummälzungen, die bisher nur in: 
direft zur Wirkung gelangt war, auf deutichem Boden auch 
unmittelbar ein. 

Gewiß hatte e8 in Deutjchland vereinzelt auch ſchon in 
den legten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts mechanifch be: 
triebene Stätten der Tertilinduftrie, Spinnereien 3. B., gegeben, 
aber da man an Waller und Wind jowie Tierfräfte als vor: 
nehmliche Motoren gebunden war, fo hatten fie auf dem Lande 
gelegen und den verhältnismäßig recht Eleinen Bruchteil der 
hausindujtriellen Bevölkerung, der in ihren Betrieb Hineingezogen 
wurde, in feiner jozialen Lage nicht eben viel verändert. Dann 
war wohl in den erſten drei, vier Jahrzehnten des 19. Jahr: 
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hunderts als Motor die Dampffraft, wenn auch nicht eben fehr 
verbreitet, hinzugefommen. Aber auch jegt waren die Fabriken 
noch auf dem Lande geblieben, und ihre Arbeiter ftanden noch 
immer mit einem Fuße in der Landwirtſchaft, wie die Mehrzahl 
der Bergleute, und waren an Zahl gering. 

Das begann fich num feit den fünfziger, jechziger Jahren 
zu ändern. Einmal zogen fi) mit dem zunehmenden Ausbau 
und noch mehr mit der wachſenden Konzentration der neuen 
Berfehrsmittel die Induſtrieen — und nicht bloß die tertilen — 
vielfach aus dem platten Lande als einem leidlich gleichmäßigen 
Kahrungsgebiete zurüd: in große Städte und neue Induſtrie— 
orte. Das veränderte natürlich den jozialen Charakter der ihnen 
angehörigen Bevölkerung. Vor allem aber: die Verwendung 
mechaniſcher Motoren zum Betriebe der Arbeitsmaihinen und 
damit zugleich die Änderung des Charakters diefer Arbeits: 
maschinen jchritt jet jo reißend fort, daß nunmehr nur noch 
die Verleger in der Lage waren, die Arbeitsmittel beizuftellen, 
dag überall der Typ der geichlofienen Fabrif mit modernem 
Motor fiegend auftrat, daß der Hausinduftrielle vom Fabrifarbeiter 
abgelöft ward, und daß zugleich, bei der ungeheuren Multipli: 
fation der Erzeugung durch die Mafchine, troß aller Erhöhung 
des Verbrauches durch die einheimifchen wie durch fremde Be: 
völferungen, eine große Anzahl menjchlicher Arbeitskräfte über: 
flüjfig wurde. Wo follten diefe Kräfte nun einen Unter: 
ſchlupf ſuchen, da ihr Beruf zerftört, ihre Fertigfeit wertlos 
geworden war? Es jind die jchweren Zeiten der jüngjten 
hausinduftriellen Ummwälzung. 

Denn diejer langwierige Proze beginnt, joweit die Tertil- 
induftrie in Betracht fommt, etwa in den fünfziger Jahren und 
ift noch heute nicht abgejchloflen. Dabei war die Baummwoll- 
weberei die erſte Tertilinduftrie, welche litt: hier wurde Die 
Umwandlung namentlich durch den engliſchen Wettbewerb be- 
jchleunigt. Dann folgte, jeit den jechziger Jahren, die Woll- 
weberei, wenn auch fchon die fünfziger Jahre für die Haus: 
weberei fritifch gewejen waren: „von 351 Meijtern der Tucher: 
innung,” heißt e8 3. B. für dieſe Zeit aus Roßwein in Sachſen, 
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„betreiben 120 Meifter und zwei Meijterwitwen das Gewerbe; 
229 betreiben es nicht, weil fie ihr Brot nicht Dabei finden.“ 
Dann ergriff der Prozeß in den fiebziger Jahren die Leine- 
weberei, bis zuleßt jeit den neunziger Jahren aud die Seiden- 
weberei folgte. 

Heutzutage gibt e8 auf dem Gebiete der Tertilinduftrie 
wohl noch etwa hunderttaujend Handweber, welche infolge be= 
ſonders guter Webftühle für befondere Zwede oder wegen Jonft 
befonders jchwieriger Arbeit als folche noch konkurrenzfähig 
find; doch find allein in der Zeit von 1882—1895 die haus: 
induftriellen Betriebe nody) um 35-—43 %/o zurüdgegangen, wäh: 
rend die Großbetriebe um 69% wuchſen. 

Diefer Übergang der Tertilinduftrie von der Hausinduftrie 
zur Fabrikation jteht aber keineswegs vereinzelt da. Andere und 
auch wieder befonders bedeutende Jnduftrieen haben ihn ebenfo, 
und zwar vornehmlich auch von den fünfziger und fechziger 
Sahren ab, erlebt. So 3. B. die Kleineifeninduftrie: in ihr waren 
fchon um 1855 die Nadler, die Sporenmacher, die Gelbgießer, die 
Sürtler und andere Berufe den großen Fabrifanftalten zumeiit 
gewichen. Und auch da, wo der Übergang zur gefchloffenen Fabrik 
nieht eingetreten tft, hat wenigſtens das erjte Motiv, das Ein: 
dringen der freien Unternehmung, zu einer radikalen Umgeſtaltung 
der hausinduftriellen Berhältnifje geführt. Bei den Eleineren Sn: 
duftrieen geſchah das zumeiſt auch jchon ſeit den fechziger Jahren. 
So bei den Nadlern in Rappenheim und Schwabach, bei den 
Blecharbeitern im Erzgebirge, bei den Tafelmachern und Schiefer: 
arbeitern im Fichtelgebirge, bei den Holzſchnitzern und Spiel: 
mwarenverfertigern um und in Sonneberg, bei den Bürftenbindern 
in der Pfalz u. ſ. w. Vereinzelt trat die Kriſe auch früher ein. 
Co fällt 3. B. die Umwälzung der Schwarzwälder Uhren: 
industrie jchon in den Anfang der vierziger Jahre. Aber bier 
genügte die Errichtung der Furtwanger Uhrmacherſchule ſowie 
das Aufkommen einer Anzahl tüchtiger Werkzeugmacher bei un: 
gemein billigen Arbeitskräften, um die Hausinduftrie auf lange 
Zeit zur Fähigkeit des Wettbewerbes mit der gefchlofjenen Fabrik: 
induftrie zu heben. 
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In welcher Richtung ſich im allgemeinen die innere, Die 
foziale und jeelifhe Umbildung derjenigen Hausinduftriellen 
bewegt hat, die wohl von den Konſequenzen der freien Unter: 
nehmung, nicht aber zugleich den Folgen der Einrichtung ge: 
Ihlofjener Fabrikation getroffen wurden, darüber läßt ſich am 
beiten aus denjenigen Hausinduftrieen heraus urteilen, die unter 
dem Mehen des Geijted der freien Unternehmung neu erjtanden 
find: alſo möglichſt getreu deſſen Charakter zeigen. Dieſe 
moderniten aller Hausinduftrieen befinden fich zunächit meiſtens 
nicht mehr auf dem platten Lande, das der bevorzugte Sik 
aller älteren Hausinduftrieen war, fondern in den Städten, 
und zwar in den Mittel: und vornehmlich in den Großſtädten; 
und fie verwenden in ihren ausgeprägteiten Formen, etiwa denen 
der Konfektionsinduftrie, mit Vorliebe nicht mehr männliche 
Kräfte, jondern weibliche: Kräfte, die im Berborgenen arbeiten, 
nicht felten unter ftarfen Nebenverdienften des Lajters, Kräfte, 
die zu faft unglaublich geringen Preiſen tätig find. So hören 
wir 3. B. von den Näherinnen für Damenkonfeltion in Pofen, 
daß fie verdienen: im erſten Jahre — nichts; im zweiten Jahre 
6 bis 10 Mark monatlich; nach 10 Jahren im Höchitfall 30 Mark 
auf den Monat. MWäfchenäherinnen erhalten für ein Dutzend 
einfacher Damenhemden 2 Mark, für elegante Herrenhemden 
3 Mark; die höchite noch mögliche Leiſtung beträgt fünf Hemden 
den Tag. So entitehen jene Formen der Hausinduftrie, denen 
die Engländer den furchtbaren Namen des sweating system 
gegeben haben; ſchlimmſte und niedrigite Formen des modernen 
Wirtfchaftslebens. Sie zeigen, daß ſich die alte Hausinduftrie, 
auch noch die im 16. bis 18. Jahrhundert begründete Verlags: 
induftrie, in dem Sinne, in dem fie damals begründet wurde, 
überlebt hat: fie hält fi nur noch da, wo man fie, etwa weil 
fie Saifongewerbe iſt, das ein großes ftehendes Kapital nicht 
lohnt, nicht durch eine motormäßige Fabrikation erjegen kann, 
furz, wo ausnahmsweife Gründe gegen das geſchloſſene Fabrik: 
Iyftem ſprechen. In allen diejen Fällen aber läuft fie, wenn 
es jonft die bejonderen Umstände zulaſſen, jeden Augenblid 


Gefahr, durch weit intenfivere Formen der Ausbeutung erfeßt 
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zu werden, al3 das 16. bis 18. Jahrhundert fie fannten: durd 
die Formen eines verfchämten und unverſchämten großftädtifchen 
Schweißfyitems, dem namentlich unzählige weibliche Erijtenzen 
zum Opfer fallen. 

Eine wirkliche Beſſerung wird auf diefem Gebiete aud 
auf dem Wege der Gefeßgebung ſchwerlich erreicht werden; erit 
eine Wandlung des Wefens der Unternehmung, das Auftauchen 
einer fich jelbjt bindenden Motivenreihe in derfelben fann bier 
Wandel jchaffen. Einftweilen aber muß gejagt werden, daß id 
auf dem Boden der Hausinduftrie, ſowohl der älteren, zumeift 
ländlichen, ſoweit fie noch befteht, wie der modernen, ftädtifchen, 
die traurigjten wirtſchaftlichen Daſeinskämpfe abfpielen, welde 
die Gegenwart kennt: höchitens das ftille Elend gewiſſer Hand: 
werferfreife würde ihnen zur Seite zu jeßen fein. 

Überfehen wir jegt zum Schluffe ganz allgemein die Wir: 
fung, die das Eindringen der freien Unternehmung auf die 
verjchiedenen Arten der hausinduftriellen Bildungen, ſowie auf 
die bergbauliche Gewerkſchaft gehabt hat, jo läßt fich folgendes 
jagen. Die freieften und älteften diefer Bildungen, der arbeits: 
gemeinschaftliche Hausfleiß des Bauern, die freie ländliche Haus: 
induftrie mit einem jelbjtändigen Vertriebsiyftem des Haufierens, 
die freie alte Gewerfjchaft des Bergbaug, find jo gut wie gan; 
zerſtört worden; fie bejtehen höchſtens noch zum Teil in Eleinen 
Keften. Zeritört worden find auch große Teile der modernen 
Formen jener Hausinduftrie, die jchon jeit dem Ausgange des 
Mittelalter ein Verlagsiyitem aufwiefen oder gar erſt aus 
einem jolchen entjtanden find; an ihre Stelle traten Formen 
des gefchlofjenen Fabrifwejens, mit denen zugleich der Geift der 
freien Unternehmung aufs innigite verbunden tft. Soweit aber 
jene Hausinduftrieen erhalten find, haben fie eine ftarfe Um: 
bildung erfahren, und zwar durchweg in dem Sinne, daß der 
untergeordnete Hausinduftrielle zum modernen Arbeiter gemadt 
worden ift, zum Arbeiter eines Betriebes, der alle Zeichen 
wiederum der freien Unternehmung aufweift. Endlich ift noch 
eine gewiffe Zahl durchaus moderner Hausinduftrieen, vornehm- 
(ih in den großen Städten, entjtanden; und von ihnen gilt 
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natürlich erſt recht, wie es denn auch in grellen Farben zu 
Tage tritt, daß fie dem Wirtfchaftsleben der freien Unter: 
nehmung angehören. 

Im ganzen hat innerhalb der Hausinduftrie der Geijt der 
freien Unternehmung zeritörend und revolutionierend und nur 
in geringem Grade zu neuen Formen auferbauend gewirkt. 


2. Die Umbildung der Formen der Hausinduftrie war der 
Hauptſache nah in zwei Zeititufen vor fih gegangen, deren 
Anfänge in den vierziger und den fiebziger Jahren liegen: im 
erjteren Falle hatte e3 fich im weſentlichen um einen erjten 
Einfluß der freien Unternehmung an fich gehandelt, wie dieſe 
im Begriff war, in Deutjchland aufzufommen, wenn auch da= 
neben die Entwidlung der gejchloffenen Fabrik in England und 
der dadurch geichärfte internationale Wettbewerb eine Rolle 
fpielten; für den zweiten Zeitabjchnitt war zu den fortwirfenden 
Urſachen des eriten die Entfaltung des geſchloſſenen Fabrik: 
ſyſtems mit ſtarkem Motor in Deutfchland ſelbſt hinzugekommen. 

Die Stufen diefer Umbildung fehren auch in der modernen 
Gefhichte des Handwerks wieder; auch hier machen die vier: 
ziger und fiebziger Jahre im allgemeinen Epoche. 

Die erite Krife im deutichen Handwerk des 19. Jahrhunderts 
fegt ziemlich genau mit dem Jahre 1840 ein, nachdem im Jahre 
1839 eine Handelskriſe geherricht hatte. Sie brachte der Haupt: 
fache nach noch Feineswegs Übelftände zum Ausbruch, die fich durch 
übermäcdhtige Konkurrenz freier Unternehmungen oder gar fchon 
einheimifcher Fabrifation entwidelt hätten. Die war auch in 
den nächſten beiden Jahrzehnten noch nicht eigentlich der Fall, 
wenngleich die Handwerfe durch den Wettbewerb der heimifchen, 
immer unternehmungsmäßiger ausgeftalteten Hausinduftrie, jo: 
weit diefe nicht von Meiftern betrieben ward, wie auch durch die 
Konkurrenz der englifchen Fabrikation in manchen Artikeln bereits 
ichwerer litten. Im ganzen waren es doch mehr Schwächen 
der eigenen, inneren Entwidlung, über die geklagt wurde. 
Auh da, wo eine grundjäglich durchgeführte Gemwerbefreiheit 
noch nicht die Anfänge der freien Konkurrenz gebracht hatte, 

20* 
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erlebten die Handwerke die Auflöfung ihrer alten Organifationg- 
formen: Lehrlinge und Gefellen wollten fih nicht mehr in 
Lehrgang und Gehilfentum alter Art fügen; die herfömmlichen 
Schranken des jeder Zunft zugemwiejenen Arbeitsbereiche wurden 
nicht innegehalten; Bönhafen traten in Maſſe auf und blieben 
zumeift unverfolgt; Verfaufsmagazine ſchoſſen aus der Erde, in 
denen Unzünftige Zunftarbeit feilhielten und Zünftige mit 
Artikeln handelten, die nicht zur Arbeit ihrer Zunft gehörten. 
Erwies fih fo die alte Zunftorganifation an allen Eden und 
Enden als brüchig, fo ließen fich zugleich all die großen und 
fleinen Schäden ziemlich ausnahmslos auf einen einzigen Ur- 
fachenfompler zurüdführen. Die Zunftorganijation war ur: 
jprünglich eine reine Arbeitsorganijation gewejen, alſo grund: 
jäglih auf die gleiche Arbeitskraft aller aufgebaut worden, 
wobei der Kapitalbefig der Meifter, weil jehr gering, als 
außer Betracht bleibend behandelt worden war. Da hatte ſich 
denn bereit jpätejtens gegen Ende des 14. Jahrhunderts, mit 
dem Auffommen des Beitalterd der mittelalterlichen regellojen 
Unternehmung und den Jahrhunderten des wirtichaftlichen Auf: 
ſchwunges hin bis um etwa 1600, die Fiktion geringen und 
deshalb irrelevanten Kapitalbeſitzes als unhaltbar erwiejen. 
Dadurch, daß unter den Meiftern derjelben Zunft die einen 
arm blieben, die anderen reich wurden, war e8 zu jchweren 
inneren Wandlungen der Zünfte gefommen; neben den fleinen 
Meifter, der in alter Weiſe fortarbeitete, waren Meijter getreten, 
die fich nicht ſelbſtändig machen fonnten und darum bei reicheren 
Meiftern als Gehilfen — Dies der Urjprung der Gefellen — 
eintraten; und die verhältnismäßig wenigen wirklich reichen 
Meijter hatten weite Werkſtätten eröffnet mit vielen Gejellen, 
ja waren wohl dazu fortgejchritten, arme Meifter außerhalb ihrer 
Werkſtatt zu befchäftigen und fo eine jener weniger wichtigen 
Formen der Hausinduftrie zu begründen, von denen oben nidt 
weiter die Nede zu fein brauchte. Dann war freilich, feit dem 
17. Jahrhundert, dieſe Entwidlung wieder zurüdgegangen. Die 
reichen Meifter hatten fich von der Zunft emanzipiert und waren 
Derleger und Manufakturinhaber geworden; der Reſt hatte 
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ſich innerhalb des althergebradhten Organismus der Zunft 
nun um fo feiter eingefapfelt und war in ihr langſam ver: 
knöchert. In diefe dürren fozialen Gehäufe fuhren nun, jeit 
den dreißiger und vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts, Wind— 
ftöße neuen Geiftes, Stöße, die den Sturm der nahenden Unter: 
nehmung verfündeten. Die tatfräftigeren und darum zumeift 
bald mwohlhabenderen Handwerker begannen fih von neuem den 
Formen des alten Zunftrechtes zu entwinden; fie wurden kleine 
Unternehmer mit einigen Gefellen und freier Wahl ihrer Arbeit 
wie freiem Bertriebe; die Zurüdbleibenden riefen vergebens Die 
Hilfe verftaubter Privilegien an; und übermäßig viel neue 
Elemente, gute und fchlechte, arme und reiche, drängten in das 
Handwerk hinein, Hindurh durch die Fugen und Schranken 
eines nirgends mehr dichten und abjchließenden Zunftredt3. 
Das iſt die Bewegung, die leife ſchon in den dreißiger 
Sahren begann, recht augenscheinlich aber erft ward in den 
vierziger Jahren. Da hört man von Klagen der Berliner 
Stadtverordneten — und nicht anders |prah man am Rhein —: 
alles Handwerk ſei überjeßt, die Banfrotte nehmen zu, die Ar— 
beit werde fchlechter; die Ausgaben der Berliner Armenkaſſe 
jeien von etwa 104 Taufend Talern im Jahre 1821 auf etwa 
374 Tauſend im Jahre 1838 geftiegen. Quft machte ſich dieſer 
BZuftand, ſoweit die Handwerker jelbjt in Betracht famen, im 
Jahre 1848. Schon im April 1848 erichien ein offenes Send- 
Ichreiben von zweiundzwanzig Leipziger Innungen mit Forderungen 
und Klagen über die moderne Willfür der Konkurrenz; dann 
tagte von Mitte Juli bis Mitte Auguft in Frankfurt a. M. 
da3 Handwerferparlament und begann feine ſtürmiſchen Sitzungen 
mit einem „feierlichen, von Millionen Unglüdlicher befiegelten 
Proteft gegen die Gemwerbefreiheit“. Die Verfluchung von 
freiem Wettbewerb und Gemwerbefreiheit ift charakteriftiich ; 
feineswegs revolutionär war man, ſondern reaftionär; und wie 
die Bauern der Aufftände des 15. und 16. Jahrhunderts zurück— 
gewollt hatten, zurüd zu den Baradiejeszuftänden der alten Mark: 
genofienfchaft, jo forderten die Handwerker von Anno 1848 
Maßregeln im Sinne mittelalterlicher Zunftpolitif. Und fie 
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hatten einen Erfolg in der neuen preußifchen Gewerbeordnung 
vom Februar 1849. Allein, konnten ftaatliche Eingriffe, ſei es 
der Gejeggebung, fei es fogar der Verwaltung, helfen bei der 
unendlich tiefen Berurfachung der bejtehenden Mißſtände? Diefe 
Ordnung hat weder genußt noch gejchadet; das Leben jelbit 
mußte fich feine Formen finden. 

In Wahrheit beginnt in den fünfziger Jahren leife eine 
neue Organifation des Handwerks, jei es innerhalb der um: 
gewandelten Form der alten Zunft, ſei e8 außerhalb des 
Schattens der alten Drganifation. Die Zünfte forgen für 
bejjeren Unterricht ihrer Lehrlinge; Fortbildungsfchulen und 
Fachſchulen, nicht felten jtaatlich unterftügt, in Württemberg 
früh, ſchon in den jechziger Jahren, zu einem großen Syſtem 
ausgebaut, treten auf; und freie Aſſoziationen, wie fie ver- 
einzelt ſchon bis in die dreißiger Jahre zurücfreichen, Gewerbe: 
vereine, Kreditvereine, Arbeiterbildungsvereine, werden häufig. 
Hand in Hand damit nimmt das handwerkliche Geſchäft des 
vorwärtsjtrebenden Meijters langjam andere Formen an. Diefer 
Meijter braucht nicht auf Vorrat zu arbeiten; er hält einen Laden, 
oft Schon ein Magazin mit anderen al3 nur eigenen Erzeug— 
niſſen. Er fängt an, im Verhältnis zur bisherigen Breite feiner 
Produktion nur noch Spezialitäten zu erzeugen; er Fauft einige 
Teile der Arbeit ſchon fertig als Halbfabrifat; er ftellt mehr 
Gehilfen ein, fo daß die Zahl der Gefellen im allgemeinen ſteigt; 
und er organifiert fie arbeitsteilig, jo daß im allgemeinen die 
Arbeit feines von ihnen fich noch mit der Arbeit eines anderen 
det. Kurz, er wird ein Kleiner Unternehmer. Und find die 
Verhältniſſe günftig, fo hat er wohl auch ſchon technifche Schulen 
bejucht, ift weit gereift noch in alter Handwerksburſchenart, 
verjteht aber auch das Kaufmännifche und handhabt den Ber: 
trieb mit leidlich weiten Blide. 

Eine günftige Umbildung: die Entwidlung von unten her 
hinein in das neue Zeitalter der freien Unternehmung! Aber 
freilich: fie gelang nur Naturen, die fich geiftig und Törperlich 
tapfer regten; dieſe allein formten die Handwerkerklaſſe der. 
self-made men, wie man damals gern jagte. Und ihr Kreis, 
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wenn er auch ſtändig und weit über dieſe erſte Periode hinaus 
bis hinein in die Gegenwart neuen Zuwachs erhielt, nahm doch 
verhältnismäßig mit der Zeit wohl eher ab als zu. Jedenfalls 
aber ſchon die mittelbegabte Klafje janf neben ihm. Denn fie 
blieb ohne Fortſchritt am Alten hängen, jpießbürgerlich, mie 
ehedem, auf Zunftrechte und Zunftitatuten pochend und jchließ- 
lih mutlos. So verließen denn viele ihrer Angehörigen das 
Handwerk, juchten kleine Beamtenpoften auf, Anftellungen bei 
Eifenbahnen, induftriellen Gefellichaften und dergleichen, wurden 
Kommifjionäre, Agenten, elende Kleinhändler oder wanderten aus. 
Wie ſchwer aber war gar das Los der noch tiefer Stehen- 
den! Lethargiſch, mißmutig, verzweifelt, verdumpften und 
verfumpften fie, und viel noch war es, wenn auch fie zur 
Auswanderung gelangten. Damals find, vornehmlich aus dem 
Süden und Südweſten, aus Schwaben, aus dem Eljaß, aus 
der Pfalz jene Mafjen von Landsleuten nach den Vereinigten 
Staaten verichlagen worden, die dem deutjchen Element in der 
Neuen Welt auf lange und teilmweife noch bis auf heute jeinen 
ſpezifiſchen Charakter gegeben haben; und unter ihnen war Die 
Zahl der Handwerker beträchtlich. Andere Handwerker find 
freilich wohl auch auf das platte Zand der Heimat gezogen und 
haben dort, anfangs nicht ohne Spott und Mißgunft der 
ſtädtiſchen Genoſſen, Fuß gefaßt, bis fie erfannten, daß das 
Handwerk hier, fern von den Mauern, nicht felten noch einen 
goldenen Boden habe. 

Im ganzen bringen damit die zwei oder drei Jahrzehnte 
nach 1840 eine erite Krifis des anftändigen Fleinen Bürgertums, 
eine Kriſe, die die ſchwerſten ſozialen Probleme in fi ſchloß, 
und von der gleichwohl nicht viel die Nede war. Denn es 
handelte fich hier um eine wefentlich ſedimentäre, faft vegetative 
Klafje, die, gewaltfam von außen aufgerüttelt, wohl noch immer 
eine jchier unerſchöpfliche Reſerve lebendiger Kräfte aufzumeifen 
hatte, die aber, fich ſelbſt überlafjen, in ihrer anftändigen Arbeit: 
jamfeit, ihrem ängjtlichen Sparfinn, ihrer hergebrachten Ber: 
ehrung der Autorität und der vollendeten Tatfache fein anderes 
Mittel der Löſung ihrer jozialen Gebrechen fand als jenes von 
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Luther einſtmals gegenüber böfen Obrigfeiten vorgefchlagene 
liebenswürdige Rezept, das Rezept der Auswanderung. 

Mit den fiebziger Jahren war im ganzen und großen dieje 
Phaſe der Entwidlung vorüber. Offenkundig hatte fich der 
innere Verfall des alten, noch voll zünftlerifchen Handwerks 
vollzogen; nur häßliche Nacherfcheinungen füllen noch wie Maro— 
deure die folgenden Jahrzehnte; im ganzen war man jet auf 
den inneren Verfall eingerichtet, und niemand von einigem 
Ernſte hat wohl noch nad) 1870 die mittelalterliche Zunft und 
ihre Ideale ganz wieder auffrifchen wollen. Statt defjen traten 
jet andere Feinde des Handwerks entfchiedener als bisher 
hervor: dem inneren Berfall des Handwerks, der fortdauerte, 
jtellte fi) al3 ein zweites Hauptmotiv ſtärkſter Ummandlung 
jeine zunehmende Bedrängung duch eine mächtig fteigende 
Großinduftrie zur Seite. Dabei war e3 nicht bloß die fteigende 
Macht der Fabrifation und auch der weiter entwidelten Haus: 
induftrie an fi, die dem Handwerk entgegentrat; befonders 
verhängnisvoll wurde, daß die neuen Mächte jeßt auch viel mehr 
als bisher das eigentliche Gebiet der herkömmlich handwerks— 
mäßigen Tätigkeit ergriffen. Gewiß iſt es richtig, was neuer: 
dings oft genug ausgeführt worden ift, daß die Großinduftrie 
nicht eine vergrößerte Kleininduftrie it; gewiß erfcheint fie im 
ganzen als eine andere Art von Produktion und hat vielfach 
andere Aufgaben: Lofomotiven und große Schiffe 3. B., Dampf: 
frane und Schnellpreifen, Brüden und Straßenbahnen kann 
man nicht bei einem Handwerker beitellen. Aber daneben gibt 
e3 doch auch eine gewaltige Anzahl von Artikeln der fabrif: 
mäßigen und hausinduftriellen Großinduftrie, die zu fchaffen 
auch dem Handwerker leicht fallen würde, könnte er aus anderen 
Gründen den Wettjtreit mit diejer Induſtrie aufnehmen. Pan 
ift jegt geneigt, zu unterfchägen, welche Unfumme von Lebens: 
bedarf der Erzeugung des Handwerkers dur die große Unter: 
nehmung dennoch entzogen worden tft: ſchon deshalb, weil nicht 
wenige diejer Artikel inzwifchen eine ganz andere, nun freilid 
allein fabrifmäßige Form angenommen haben, als fie zu der 
Zeit beſaßen, da fie aus der Hand des Handwerfers hervor: 
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gingen. Und bezeichnend für den Produftionsvorrang der 
großen Unternehmung ift, daß neue Materialien der Stoff: 
veredlung, wie 3. B. Kautſchuk, Guttaperha, Zelluloid, heute 
überhaupt kaum noch bis zum Kleingewerbe hinab zur Ber: 
arbeitung gelangen. 

Wie fehr hier die große Unternehmung, mit Vorliebe in 
der Form der Fabrik, aber auch in der Herausbildung der 
neueren Hausinduftrieen, in das Gebiet des handwerklichen Be- 
triebes eingegriffen hat, wird an einigen Beifpielen augenjchein- 
lich werden. 

Auf dem Gebiete der Herftellung von Nahrungsmitteln 
gab es für die Bäderei in den jechziger Jahren neben dem 
noch vielfah — namentlich im Nordoften — üblichen Haus: 
baden faft nur die handwerfsmäßige Produktion, Brotfabrifen 
waren noch ſehr ſelten, kamen eigentlich nur in Berlin, Köln, 
Trier, Stuttgart vor. Heute find fie eine gewöhnliche Er: 
icheinung. Ähnlich auf dem Gebiete der Fleifcherei. Früher 
gab es nur den handwerklichen Fleifcher, und die Zahl der 
Fleifcher ftieg im ganzen entjprechend der Zunahme der Be: 
völferung: es waren ftetige Verhältniffe. Erſt die Zeit nad 
1870 brachte die Fabriken von Wurft: und Fleifchwaren. 

Derjelbe Prozeß läßt fi) auf dem Gebiete, das neben dem 
der Nahrungsmittelzünfte handwerklich mit das wichtigfte war, 
auf dem Gebiete der Bekleidung, verfolgen. Hier waren ſchon 
in den fünfziger Jahren neben den Lohn: und den Kunden: 
fchneider Kleidermagazine getreten mit fertigen Waren für 
Männer wie Frauen. Der Übergang ftand wohl in Zuſammen— 
bang mit der Tatſache, daß im Anfange des jechjten Jahrzehnts 
die Nähmaschine in Deutjchland eingebürgert wurde; zugleich 
auch mit der anderen, daß ſeitdem ftatt der alten ſchweren 
Stoffe und Tuche immer mehr die viel billigeren, aber auch 
weit weniger dauerhaften Cheviotitoffe auffamen: ein Moment, 
das der Mode und damit auch der induftriellen Konfektion den 
größten Anftoß geben mußte. Für diefe Konfektion waren nun 
die Großftädte mit ihren billigen, namentlich weiblichen Arbeits: 
Fräften ein befonderer Anziehungspunft: e8 entitand jene traurige 
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moderne Art der Hausinduftrie, von der ſchon erzählt worden 
ift; Gerfon in Berlin lieferte jhon im Jahre 1851 etwa 
16—20000 fertige Mäntel, Mantillen u. |. w. Allein Der 
eigentlihe Aufſchwung der Kleiderfonfeftionsgejhäfte datiert 
doch erft aus dem Ende der jechziger Jahre: nun erft entjtehen 
die großen Bazare, und jegt exit entwidelt fich die moderne 
Spezialifierung des Betriebes. Da fommt e8 zu bejonderen 
Konfeftionen nicht bloß der Frauen-, Herrenz und Arbeiter: 
garderobe, fondern wiederum auch der einzelnen Anzugsteile. 
In der Damenkonfeftion z. B. läßt der eine Unternehmer nur 
noc Mäntel, der andere nur noch Schürzen, der dritte nur 
noch Bluſen anfertigen u. f. w. Nicht anders aber als in 
den Stoffbefleidungsgewerben verlief die Entwidlung in den 
Gewerben der Lederbekleidung, wenn fie auch etwas jpäter ein- 
trat. Da hatte, um zunächſt von der Lederinduftrie zu reden, 
in den jechziger Jahren noch eine ganze Anzahl mittlerer und 
fleinerer Gerbereien beitanden. Aber bald waren fie einer ver: 
bältnismäßig ſehr raſch und zeitig erfolgenden Konzentration 
der Lederbearbeitung gewichen, jchon deshalb, weil die neueren, 
von der Chemie in buntem Wechjel zur Verfügung geftellten 
Gerbe:, Ladierungs: und Färbemethoden durchweg ſehr erafte 
Behandlung und wiſſenſchaftliche Kenntniſſe erforderten. So: 
weit aber das eigentliche Lederbefleidungsgemwerbe, insbeſondere 
die Schuhmacherei, in Betracht fam, war der Vorgang derfelbe 
wie bei der Stoffbefleidung. In den jechziger Jahren waren 
Schubfabrifen im allgemeinen noch unbekannt. Seitdem aber 
fam es zu einer Entwidlung der Majchinenarbeit, die der Groß: 
unternehmung alle Vorteile verſprach; e8 erwuchs die moderne 
Schuhwarenfabrif und mit ihr die immer noch zunehmende 
Praxis „eleganter Schuhmarenmagazine”. 

Soll jegt derjelbe Wechjel der Entwidlung noch einmal, 
etwa auf dem weiten Gebiete der Baugemwerfe, verfolgt werden ? 
Soll gezeigt werden, wie hier der Schreiner durch die Einftellung 
der Werkzeugmafchinen, der Band, Kreis: und Defupierfägen, 
der Hobel:, Kehl: und Nutmaſchinen, der Bohr: und Fräs— 
majchinen jeit Ende der jechziger Jahre zu Gunften der Groß: 
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unternehmung und der Fabrik depojjediert ward? Wie fich die 
Parkett-, Kijten:, Nahmen:, Kehlleijtene und Stuhlfabrifation 
bildete ?_ Heutzutage gibt es allein jchon auf dem Gebiete der 
Möbelfabrifation nicht weniger als vierzig Spezialitäten in 
Möbelarten und Möpbelteilen, von der Fabrikation eleganter 
Salonmöbel an über die der Rejtaurant: und Kontormöbel 
hinab bis zur fabrifmäßigen Herjtellung von, Küchenfchranf, 
Küchenſtuhl und Küchentiſch. 

Faßt man nun die Vorgänge, die hier nur an einzelnen 
wichtigſten Beiſpielen und nur in ihren, freilich beſonders lehr— 
reichen Anfängen verfolgt werden konnten, in einem allgemeinen 
Bilde zuſammen, ſo ergibt ſich: die fabrikmäßige oder modern— 
hausinduſtrielle Herſtellung im großen, in den fünfziger und 
auch noch teilweiſe den ſechziger Jahren weſentlich nur auf 
anderen Gebieten als denen des Handwerks und eigentlich allein 
in einigen Exportinduſtrieen mit dieſem in entſchiedenem Wett— 
bewerb tätig, iſt ſeitdem immer mehr in das eigentliche Hand— 
werkergebiet konkurrierend eingedrungen: und das um ſo mehr, 
je reicher die Nation wurde, und je mehr Kapitalien Unterkunft 
ſuchten. 

Dementſprechend iſt die Zahl der ohne Konkurrenz da— 
ſtehenden Handwerke immer mehr zuſammengeſchmolzen. Was 
hielt man früher nicht alles noch neben der Fabrik und dem 
hausinduſtriellen Großunternehmen für lebensfähig! Später 
ſind die Hoffnungen in dieſer Hinſicht immer mehr zurück— 
gegangen. Neuerdings gelangt eine eingehende Unterſuchung 
für die heute noch bejtehenden Handwerke etwa zu folgenden, 
jehr bejcheidenen Ergebniffen!. Ganz ausgeſchloſſen jei der 
Fortbeftand des Handwerks in der Seilerei und Gerberei. Neben 
den übrigen Betriebsformen werde das Handwerk in einer Reihe 
von Gewerben noch weiterhin eriftenzfähig fein. Hier feien vor 
allem zu nennen: Tifchler, Klempner, Schloſſer und Schmied, 


1 Mendelfon, Die Stellung des Handwerks in den hauptjächlichiten 
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Tapezierer, Sattler, Buchbinder, Schuhmacher, Schneider, Bäder 
und Konditor, Fleifher, ſowie auch Böttcher und Drechſler. 
Bei den Gemerben, die für die Bautätigkeit in Betracht fommen, 
bleibe dem Handwerk in den meilten Fällen die Anbringungs— 
arbeit, die immerhin erhebliche Bedeutung beſitze; im Baus 
gewerbe felbjt werde der Großbetrieb noch mwejentlih an Aus— 
dehnung gewinnen. Im Barbiergewerbe fei die Stellung des 
Handwerks noch unerjchüttert, werde es vorausfichtlih auch 
bleiben. 

Man kann gegen diefe Diagnoje und Prognofe allerlei ein— 
wenden: faft bei jedem der genannten Handmwerfe. Aber nicht 
darauf fommt e8 an. Beſtehen bleibt, daß tatfählih eine 
überaus große Verfchiebung und an vielen Punkten ein ftarfer 
Rüdgang des Handwerks ftattgefunden hat, und daß Diefer 
Prozeß noch keineswegs abgeſchloſſen ift. Und ebenfo richtig 
it, daß Verſuche, das beftehende Handwerk durch mehr oder 
minder abwandelnde Stärfung feiner alten Dafeinsgrundlagen 
zu erhalten, etwa durch Erweiterung der Rechte der gewerb— 
lichen Genofienfhaften, dDurh Normierung des Befähigungs- 
nachweifes oder durch Abgrenzung der Gemwerbeberechtigungen, 
mißlungen find, wie namentlich die Wirkung der öfterreichifchen 
Gejege vom Jahre 1883 gezeigt hat. Und auch Maßregeln 
außerhalb des Bereiches halb reaktionärer Heranziehung älterer 
Wirtfchaftsformen, wie etwa die Einführung von Kleinmotoren 
oder die Durchführung einer Fleingewerblichen Kreditorganifation 
oder von Produktivgenoſſenſchaften, werden die notwendige Um— 
bildung des Handwerks zwar in ihren Folgen für den einzelnen 
mildern, verhindern aber werden fie fie nit. Es handelt fich 
bier um Vorgänge jenſeits der Macht bewußt-menſchlichen Ein- 
greifens, Vorgänge, in denen das gejamte alte Handwerk unter 
dem Hauche des Geijtes der freien Unternehmung Umbildungen 
erfahren hat. 

Hier aber kann es nur die Aufgabe fein, die mejent: 
lichjten diefer Umbildungen darzuftellen, ohne die Abficht, die 
Zahl der tatjächlichen Änderungen und ihre Motive irgend: 
wie zu erichöpfen. Denn nur eine jehr eingehende Schilderung 
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fönnte der ungeheuren Summe von Kombinationen gerecht 
werden, in denen fi auf diefem Gebiete Altes und Neues zu 
veränderten Bildungen gemiſcht hat. 

Im allgemeinen läßt fi jagen, daß es eine Menge von 
Fällen gibt, in denen ein unmittelbarer und in einer einfachen 
Kaujalitätsreihe nachmweisbarer Einfluß der freien Unternehmung 
auf das Handwerk vorliegt; dieſe Fälle jollen an erjter Stelle 
bejprochen werden, zumal fie auch vielfach die älteren find. 
Daneben aber jteht eine indirekte Einwirkung der Unternehmung 
auf alles Handwerf, die, namentlich feit Ende der fechziger Jahre, 
zu ebenfo großen Veränderungen geführt hat; von ihr foll an 
zweiter Stelle die Rede fein. 

Am fichtbariten trat der direkte Einfluß der Unternehmung 
da auf, wo zwar die Form des Handwerk äußerlich erhalten 
geblieben ift, diejes aber nunmehr von irgend einer Art der 
Unternehmung gleichjam umrahmt, in fie einrangiert und nicht 
felten gleihfam von ihr faft erdrofjelt erfcheint. Der einfachite, 
altherfömmliche Fall war hier der, daß fich über einer Anzahl 
von Handwerksmeiltern ein Verlag aufbaute, der den Vertrieb 
ihrer Erzeugnijje übernahm: alſo der Fall einer handwerklichen 
Hausinduftrie. Er ward jeßt, namentlih in den größeren 
Städten, zu einem unendlich häufigen. Al die großen Magazine 
in den Städten entwidelten ihre „Arbeiter“ hinter fih: d. h. 
handwerkliche Meijter, die zumeift einen Teil der zum Verkauf 
geftellten Waren produzierten, gewiß aber die zur Ausbefjerung 
gebrachten reparierten. Und daneben entjtanden dann die 
modernen großitädtiichen Hausinduftrieen der SKonfektion mit 
ihren taufend Zweigen, falls ſich nicht für die Konfektion gar 
ſchon die gejchlofiene Fabrifationgweife in Abhängigkeit von 
einem großen Motor einbürgerte. Große Maſſen moderner, 
vornehmlich großjtädtiicher Meifter gerieten jo in gebundene 
Verhältniſſe. 

Und doch waren ſie in gewiſſem Sinne ſozial noch beſſer 
daran als andere ſogenannte freie Meiſter, die in anſcheinend 
loſere Abhängigkeit vom freien Unternehmertum geraten ſind. 
Welche Schuldknechtſchaft ſchlimmſter Art haben ihnen nicht in 
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Mirflichfeit moderne Unternehmer bejonderer Art auferlegt! 
Da find 3. B. jene Möbelmagazine, die nicht mehr haus: 
industriell produzieren lafjen, jondern von Diefen „freien“ 
Meiftern kaufen: Meiftern, die in der Negel nur irgend eine 
Spezialität liefern: etwa nur gejchweifte Stühle, oder nur 
Nupbaumbüffetts, oder nur fieferne Bettitellen. Dieje freien 
Meifter arbeiten dabei auf eigene Rechnung und verkaufen, 
richtiger verfchleudern am Schlufje jeder Woche ihre Arbeit. 
„Sind die Arbeiten fertiggeitellt,” jo äußert ſich ein Berliner 
Bericht über fie!, „find die Händler mit Holz, Leim und Four: 
nieren angepumpt, der Arbeiter auf jeinen Lohn vertröjtet bis 
zum Verfauf der Arbeiten, jo beginnt der ‚Meijter‘ den Ber: 
fauf. Die Arbeiten werden auf einen Möbelmagen geladen, 
dann -fährt der ‚Meiftert — Sonnabendg — von Gefchäft 
zu Geſchäft, anfragend, ob jeine Arbeiten gebraudt werden; 
je fpäter e3 wird, deſto billiger ift er mit jeinen Forderungen, 
bis er jchließlich für einen Preis die Arbeit an den Mann 
gebracht hat, welcher kaum Arbeitslohn und Holz dedt. All— 
wöchentlich wiederholt fich dies, bis der ‚Meijter‘ pleite gebt, 
um dann in irgend einer Weife weiter zu vegetieren.” Da 
find weiterhin Baufpefulanten, die in ihren Häuſern Magazine 
anlegen, um fie an jolche Fapitallojfe Handwerker zu höchſt 
läftigen Bedingungen, Gemwinnanteilen u. dergl. zu verleihen, 
die eines Ladens zu ihrem Gewerbebetriebe unbedingt bedürfen: 
an Barbiere und Frifeure, an Bäder und Fleifher; auch die 
Gaftwirte wären in diefem Zujammenhang zu nennen. Da 
find ferner die Großunternehmer, die armen Handwerkern nicht 
jelten die Fabrifate und Halbfabrifate gegen Kredit förmlich 
aufdrängen, deren diefe, namentlih auch zum Anfang eines 
jelbftändigen Gewerbes, bedürfen: um fie dann jpäter an dem 
Bande des gewährten Kredits feitzuhalten und zu weiteren Ein- 
fäufen ftet® nur von ihrer Firma zu veranlaflen. Unzählige 
freie Handwerker befinden fih in den Felleln einer jolchen 
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privaten Schuldknechtſchaft; am gewöhnlichiten ift auch bier 
wieder der Fall der Bäder, die nur noch Diener der Mehl: 
lieferanten, der Fleifcher, die nur noch ausführende Organe 
der Biehhändler, der Gaftwirte, die nur noch Abzapfer des 
Bieres von Großbrauern find. Zu ganz bejonders jchlimmen 
und eigenartigen Formen aber pflegt dieſe Kreditfnechtichaft fich 
im Baugemwerfe zu entwideln. Hier ift zunächſt der ausführende 
„Bauunternehmer“ in den großen Städten nur zu häufig nichts 
al3 ein einfacher Zimmermanns- oder Maurerpolier, wenn nicht 
gar noch weniger: furz ein Mann ohne Kapital und darum ganz 
in den Händen des Spekulanten des Grundes und Bodens. Dieter 
Mann, in feiner Stellung dem durch Kredit unterhaltenen 
Fleiſcher, Bäder oder Gaftwirt gleich, beginnt nun zu bauen. 
Natürlid nur gegen Kredit: gegen Kredit namentlich, ſoweit e8 
ih um die Bezahlung der am Bau beteiligten Handwerker 
handelt: fie müſſen die Ware ftunden, bis jpäter die Zeit der 
Ausnugung des Grundjtüds eintritt, — und häufig tatjächlich 
ftunden bis auf den St.:Nimmerleinstag. Aus diejen Verhält— 
niffen heraus gehen den Handwerkern in Berlin allein angeblich 
20 bis 30 Millionen Mark jährlich verloren; und feft jteht zur 
Sharafteriftif der fogenannten „Bauunternehmer“, daß bei den 
830 in Berlin in den Jahren 1891—1892 errichteten Neu: 
bauten nicht weniger als 222 diejfer „Unternehmer“ von ihren 
Arbeitern Kranfenfafjenbeiträge unterfchlagen haben !. 

Von diejen Arten des Handwerfsverfalls, in denen die innere 
Abhängigkeit von einer Unternehmung bei fcheinbarer äußerer 
Freiheit die verfchiedenften Schattierungen aufweifen kann, führen 
dann taufend leife Übergänge hinüber zu den zahlreichen Fällen, 
in denen Handwerker im Sinne von befjeren Arbeitern gewiſſen 
großen Unternehmungen direkt einverleibt find: zu dem Schlofjer- 
perfonal der Mafchinenbauerei, dem Kartonnagenperjonal der 
großen Konfeftion, den Lithographen der Schofoladenfabrif, den 
Firmenftidern und -Stickerinnen der feinen Wollindujtrie. 

Eine Unfumme von verfchiedenen Abhängigfeiten find auf 
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diefe Weije gejchaffen; gemeinfam iſt ihnen allen, daß die 
äußere Form des Handwerks geblieben, die inmere mehr oder 
minder geſchwunden ift. Darüber hinaus aber hat die moderne 
Unternehmung auch das Handwerk vielfach geradezu aus feinen 
Produftionsgebieten vertrieben: jei e8 teilweije, in Schmälerung 
hergebrachter Handwerfsbetriebe, fei e8 ganz, durch volle Ein: 
beziehung bisher handwerklicher Produkte in die Erzeugung 
namentlich der geſchloſſenen Fabrif. 

Wo find heute 3. B. Die Gewerbe der Nadler und Spängler, 
der Schwertfeger, der Nadel:, Meffer- und Zeugfchmiede, der 
Kammmader und Kartenmacher, der Xebzelter, Kerzenzieher 
und Seifenfieder, der Hut: und Handſchuhmacher geblieben? 
Manche von ihnen leben nur noch in Eigennamen fort; von 
diefem oder jenem trifft man wohl noch verblichene und ver- 
ftaubte Firmen: aber nur felten noch blüht hinter ihnen das 
Handwerf. Der Hauptjahe nah find ihre Angehörigen, wenn 
fie überhaupt noch erijtieren, zu nichts als den Verfäufern der 
Fabrifware ihres Gewerbes geworden. 

Freilih: dieſer Fälle, daß die Herftellung im großen ein 
Handwerk durhaus und ganz verdrängt habe, find doch nicht 
allzu viele; und zumeift handelt es fich dabei nur um fleinere 
Gewerbe, — wenngleich aud ein jo großes Handwerk wie das 
der Weberei, außer für gewiſſe Ausnahmefälle, auszufterben 
droht. Viel häufiger jedenfalls ift das Vorkommen einer bloßen 
Schmälerung der handwerklichen Berufe. Dieje Schmälerung 
tritt dann in den allewverfchiedenften Formen auf; und fo zahl: 
reich faſt, wie Vorftellungsaffoziationen fein können, find Die 
bier auftretenden Kombinationen von alt und neu: fei es, daß 
eine fabrif- oder verlagsmäßige Produktion wejentliche Teile 
alter handwerflicher Erzeugungsgebiete hinmweggerijjen hat, wie 
etwa die Fabrikation gebogener Möbel oder die Drabtjeil- 
fabrifation, jei e&8, daß dem Handwerk nur einzelne lohnende 
Artikel in immer fteigender Zahl entzogen werden, bis es 
gleichfam blutleer und bis auf wenige Zeichen des Lebens zur 
Ader gelajjen ericheint, wie dies 3. B. für die Buchbinderei 
oder die Korbmacherei zutrifft; ſei eg, daß die Mafjenherftellung 
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fih vor allem auf die Erzeugung handwerklicher Halbfabrifate 
gelegt hat, wie 3. B. von Hufeifen, Schlöffern, Fenfterrahmen, 
und dem Handwerker nur das Beichlagen überläßt; ſei es 
endlich, daß gewerbliche Unternehmer eine Summe von bisher 
ijoliert arbeitenden Handwerfen zufammenfafjen und durch deren 
arbeitsteilige und damit auch arbeitbefhränfende Organifation 
neue Erzeugungsformen begründen: wenn 3. B. etwa eine 
Möbelfabrif entjteht aus dem Zufammenarbeiten von Tifchlern, 
Holzbildhauern, Drechſlern, Bolierern, Malern, Ladierern 
oder eine Kinderwagenfabrif dur Kombination der Arbeit von 
Wagnern und Korbmadern, Tifchlern, Drechilern, Malern und 
Ladierern, Schloffern, Schmieden und Sattlern. 

Überfchaut man diefe Fälle wie die früher angeführten der 
Ertötung oder Umflammerung der Handwerfe dureh die Formen 
der freien Unternehmung, fo begreift man, wie unendlich tief 
der Einfluß des neuen Wirtjchaftslebens auf das Handwerf 
gewejen ift. Und doch war er Damit noch feineswegs erjchöpft. 
Vielmehr ift eben dies das harakteriftiiche, daß der Geiſt diefes 
neuen Lebens allmählich jegliches Handwerk überhaupt durch— 
Drang, wie er jeglihe Art der Hausinduftrie durchdrungen 
hatte: jo daß alſo auch das fortlebende Handwerk durchaus 
unter feinen Einfluß zu jtehen Fam. 

Unter diefer Einwirkung bat denn dies fortlebende Hand: 
werf jeit Ende der jechziger Jahre allmählich im wefentlichen 
Drei Formen angenommen. Die ordnungsmäßige alte Hand: 
werfsnahrung, die ihren Mann mit Weib und Kind anftändig 
ernährte, ift in der großen Stadt entweder zum Kleinunter: 
nehmen erweitert worden oder aber zu traurigen und zerfegten 
Reſten früherer Lebenshaltung herabgejunfen; in der alten 
Form der mittleren, leidlich behäbigen Eriftenz hat fie fich da: 
gegen im mejentlichen in die Fleine Stadt und auf das platte 
Land geflüchtet und blüht hier, doch nur in gewiſſen, durch das 
moderne Wirtjchaftsleben charakteriſtiſch umgejtalteten Formen, 
einftweilen noch leidlich fort. 

Soweit aber das Handwerk Smitiative und Kapital genug 
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alter bei fich wirklich heimifch werden zu laſſen, vermochte es 
dies auf die Dauer Doch zumeift nur unter einer Bedingung: 
der der Spezialifierung. Denn als für handwerkliche Funktionen 
immer zahlveichere Arbeitsmafchinen auffamen und ein Motor 
für dieſe immer unerläßlicher ward, hätte die Beibehaltung 
der ganzen Breite des herkömmlichen Erzeugungsgebietes viel 
zu jtarke Kapitalaufwendungen erfordert. Man mußte fih alfo 
der Breite der Heritellung nad, und das heißt qualitativ, be— 
Ihränfen. Aus diefem Zufammenhange heraus vor allem er: 
folgte die unendliche Spezialifierung der handwerklichen Berufe 
in unferen Großjtädten. So find 3. B. allein aus dem Schloffer: 
handwerk die Kunſtſchloſſer, Bauſchloſſer, Kaſſaſchrankfabrikanten, 
Monteure von Gas: und Waſſeranlagen, Elektrotechniker, Brücken— 
und Tafelwagenbauer und Inhaber von mechaniſchen Werk— 
ſtätten hervorgegangen, der weiteren Abzweigungen dieſer nicht 
zu gedenken. Indem ſich aber die Betriebe ſpezialiſierten, wurde 
die Produktion auch quantitativ eine andere: es mußten be— 
fonders ftarfe Mafjen der der Formenzahl nah begrenzteren 
Ware erzeugt werden; das moderne Prinzip der Maffenproduftion 
drang ein. Und mit ihm der Grundjag kaufmänniſcher Wirt: 
Ihaftsführung: mit einem Worte die Unternehmung. Schon 
äußerlih macht fi das vielfah an der Tatjache bemerklich, 
daß dieſe modernen Handwerker große Berfaufsmagazine zu 
haben pflegen. Noch mehr aber innerlih. Handwerker diefer 
Art wurden tatjächlich zu Eleinen Unternehmern. Oft aus den 
fleinften Verhältniſſen herfommend entwidelten fie fih zu 
„Geſchäftsinhabern“ mit einer beträchtlichen Anzahl von Köpfen 
als „Perſonal“, feien diefe nun Gefellen oder Heimarbeiter 
oder Kontoriften; alle Anzeichen des Unternehmertums traten 
auf, u. a. auch eine vafch jteigende, an die Zinseinnahmen von 
Hunderttaufenden, ja gelegentlih Millionen heranreichende 
MWohlhabenheit. Eine neue Schicht des Mitteljtandes bildete 
fih jo aus: weit hinweg über das Niveau des alten Handwerfes 
mit feinem deal der bloß ausfömmlichen Lebenshaltung, der 
„Rahrung”. 

Aber zu diefen emporjteigenden Schichten, die der Zahl 
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nah naturgemäß begrenzt waren, traten die viel zahlreicheren 
Männer des ftädtifchen Handwerks in Gegenfaß, die unter das 
wenn auch noch jo kümmerlich gefaßte deal der Nahrung 
hinabſanken. Wir erbliden bier einen feit den fiebziger Jahren 
immer troftlojeren Verfallgprozeß, der fih im einzelnen in fehr 
verſchiedenen Formen abipielt, der fich auch in jehr verſchiedenem 
Zeitmaß vollendet, je nach lokal verjchiedenen Bedingungen, in 
dem aber jchließlih faſt fang: und klanglos, weil vielgeftaltig 
und darum nicht durch klare Maſſenwirkungen imponierend, 
und unaufhaltfam und vettungslos der Untergang eines großen 
Teiles des alten deutjchen Kleinbürgertums zu Tage tritt. 
Zunächſt erjcheinen die bürgerlichen Handwerfe fajt überall 
überjeßt: denn den älteren Nahrungen ift durch Erweiterung 
der Großerzeugung, vielfah auch durch Verfchiebung der Be: 
dürfniffe ein großer Teil ihres früheren Arbeitsipielraumes 
benommen; und auf dem Refte haben fich nun diejenigen ein- 
zurichten, die zahlreicher oder mindejtens ebenfo zahlreich als 
früher noch dem deal des alten Handwerfes nachleben. Kein 
Wunder, daß ihnen das ſchon wegen dieſes geringeren 
Spielraumes nicht mehr gelingt, ganz abgeſehen davon, daß fie 
dem Geifte der Zeit entgegenarbeiten. Bringen fie dabei alle 
Vorausfegungen des alten Handwerfes, namentlich den Belit 
eines Haufes und die verwandtichaftlichen Beziehungen einer 
alten, ehrenfeiten Familie, mit, jo mag ihnen das noch eine 
Zeitlang gelingen: die Verwandten halten fie mit über Wafler, 
und die jteigende Grundrente des Hausbefiges wehrt manchem 
Mangel. Aber über kurz oder lang fommt die Zeit, da diefe 
Lüdenbüßer verfagen; das Handwerk allein erweift ſich jetzt 
de3 goldenen Bodens bar, und nun beginnt die Zeit des in- 
duftriellen Erperimentierend. Natürlich im Bereiche der einmal 
feftgehaltenen handwerklichen Lebensitufe: und daher in all den 
Formen, in denen fich ſchon einmal in der deutfchen Entwidlung, 
im 16. Jahrhundert, handwerkliche Überfegung und Handwerks— 
verfall Luft madten. Man pfuſcht jet den verwandten Ge: 
werben ins Handwerk, man ſucht Nebengewerbe oft jehr jonder: 
baver Art auf, man beginnt ein mit dem Berufe mehr oder 
21° 
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minder zufammenhängendes Ladengefchäft. Aber all diefe Mittel 
helfen nicht, wenn nicht der neue Wirtfchaftsgeift erfaßt, wenn 
althandwerflicher Sinn feitgehalten wird. Gejchieht dies letztere, 
jo madt ein voller Ruin, ein Untergang von oft düſterer 
Tragif den Schluß. Die Gejellen verlaffen den Meijter, der 
nicht3 mehr für fie zu tun bat; ift der Meifter gewiſſenlos, fo 
nimmt er noch Zehrlinge an, deren jchwadhe Arbeitskraft ihn 
halten fol, die in Wahrheit von ihm zu jungen Nichtsnugen 
erzogen werden. Schließlich ift die Verarmung offenbar, umd 
wo empfindliches Schuldgefühl nicht in Elend und Tod treibt, 
da iſt der Spittel die legte Zufludt. 

Diefem Martyrium des alten Handwerks zu entgehen, it 
am eheiten noch denjenigen gelungen, die ſich aus der Luft der 
mittel- und großftädtiichen Unternehmungen in die Kleinjtadt 
und vornehmlich auf das platte Land vetteten oder dort, unter 
für fie gefünderen Berhältnifien, von vornherein ihr Handwerk 
begründeten. Nicht als ob nun hier der Verfolger des alten 
Handwerks, der Geift der freien Unternehmung, völlig fehlte. 
Auch der Bauer beginnt ein moderner Wirtfchafter zu werden; 
längjt hat ihn das Mafchinenzeitalter erreicht, und zahlreiche 
Bedürfniffe deckt er durch Einkauf in ftädtifhen Magazinen. 
Dennoch zeigt die Statiftif, daß fih das Handwerk auf dem 
Lande noch verhältnismäßig am mwohliten fühlt, wie es dem 
auch an Zahl der Meifter — bei freilich verhältnismäßig wenig 
Gehilfen — geitiegen ift; über 50 Prozent aller deutfchen Hand: 
werfsmeijter gehören heute dem platten Lande an. Und diejer 
Unterfchied gegenüber der Stadt ift auch wohl zu begreifen. 
Sehen wir von den ſozialpſychiſchen Elementen ab, der immer 
noch etwas patriarchalifchen Lebenshaltung, dem immer nod 
freundlichen Bande der Nachbarſchaft in der Dorfgemeinde, 
fo find die Bedürfnifje der Landwirtichaft auch an fich in vieler 
Hinficht individueller al3 die der Stadt und erfordern daher 
noch immer häufig den Eingriff der menfchlihen Hand. Und 
wie zahlreich und umfangreih find vor allem die Reparaturen: 
Dazu fteht dev Handwerker auf dem Lande zumeift doch nicht bloß 
im Handwerk. Er hat fein Häuschen, feinen Garten. Er ift ein 
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wenig, wenigſtens wirtſchaftlich, eingerüdt in die Stellung des 
handwerklichen Aderbürgers des 18. Jahrhunderts, „welcher 
ländlich Gewerb und Bürgererwerb paart”. Freilich: ift dies 
Idyll längerer Dauer fiher? Eilends entwidelt ſich auch ein 
ländlicher Induftrialismus, und wer weiß, ob nicht auch die 
Tage des handwerklichen Zufluchtsdajeins auf dem Lande ges 
zählt find. 

Bliden wir jeßt rückwärts, überfchauen wir noch eimmal 
das breite Gebiet der Tätigkeit des Handwerks in den vierziger 
Fahren und verfolgen wir rafhen Schrittes jeine ſeitdem er: 
lebten und erlittenen Schidfale, jo werden wir feinen Augen: 
bli verfennen: das alte Handwerk hat nicht minder aufgehört 
zu bejtehen wie die alte Hausinduftrie. Nur Reſte erinnern 
nod an die Wirflichfeit früherer Zeiten; was emporblüht, ift 
anderer Art: gehört der Fleineren Unternehmung an; und zahl: 
reich find die Eriftenzen, die dem Entwidlungsgange des Hand— 
werf3 entfallen find, die deflafjiert eingemündet find in andere, 
fpäter zu bejchreibende Bahnen des vierten Standes. Der alte 
Handwerkerſtand als ein klar charafterifiertes Gebilde, als die 
Schöpfung von drei bis vier Jahrhunderten einer an fich ziem— 
lih folgerihtigen Entwidlung, ift faft jo gut wie verjchwunden, 
und die Reſte von ihm, die noch bejtehen, Fränfeln faft aus: 
nahmslos, joweit fie fih nicht aus großftädtifcher in ländliche 
Luft geflüchtet haben, und find auch in diefer vielleicht im 
Begriff, zu verfallen. 

Aber nicht bloß das Handwerk wurde dur das Wirt: 
Ihaftsleben der freien Unternehmung aus feinen alten Be- 
ziehungen herausgerifjen, innerlich verändert und teilmeis unter 
Trümmern begraben. Auch den alten Handel erreichte ein 
ähnliches Schidjal: jenen Handel vornehmlich, der, dem Fern- 
handel früherer Zeiten nur äußerlich mejensverwandt, fein 
Lebensideal viel eher analog den Idealen des Handwerkes ge- 
bildet hatte; den Handel, den das Mittelalter in allen feinen 
Formen Krambandel genannt hatte. Nur daß die Verände— 
tungen, die bier unter dem Hauche der freien Unternehmung 
eintraten, wenigjtens teilmweis etwas anders charakterifiert waren. 
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Das Handwerk war umgebildet worden, indem ihm jo weit als 
möglich ein fommerzielles Element einverleibt worden war. Ein 
verhältnismäßig noch einfacher Prozeß. Konnte nun der Handel 
in gleich leichter Weife durch Einverleibung induftrieller Mo- 
mente im modernen Sinne lebensfähig erhalten werden? Wir 
werden jehen, daß diejer Weg der Entwidlung weit größere 
Schwierigkeiten bot. 

Dasjenige Element aber, das mit am früheften und am 
empfindlichiten durch das Emporfommen der neuen Wirtjchafts: 
tendenzen getroffen wurde, war noch nicht einmal der Kram: 
handel. Es war ein entwidlungsgefchichtlich noch älteres Element: 
der Haufierhandel. Und — merkwürdige Wendung der Dinge: der 
Haufierhandel wurde eben deshalb fo ſchwer beeinträchtigt, weil 
er, urjprünglich dem Fernhandel angehörend, dem Handel des 
Wirtichaftslebens der modernen Unternehmung, wie wir ihn 
Ihon fennen gelernt haben, zu wejensähnlih — und eben 
deshalb nicht gewachſen war. Die ältefte auf deutfchem Boden 
überhaupt nachweisbare Form des Handels, und zwar ſowohl 
einheimifcher als fremder Kaufleute, war die des Haufierens: 
eine Form aljo, bei der Transport und Einkauf wie Verkauf 
der Ware aufs innigjte verbunden erfcheint. Es ift eine Form, 
die auch heute noch nicht ausgejtorben tft, und die in nicht 
allzu weit zurüdliegender Vergangenheit von noch recht großer 
Bedeutung war, weil fie modern geblieben, ja erſt wieder recht 
modern geworden war. 

Das, was den Haufierer von vornherein, wenn auch in 
quantitativ recht begrenztem Grade, dem Kaufmanne im modernen 
Sinne ähnli machte, war die Tatfadhe, daß er nicht bloß 
Waren feilhielt, wie der mittelalterliche Krämer, jondern Waren 
anbot. Er allein rüdte dem Konjumenten auf den Leib; er 
lehrte ihn neue Bedürfniffe empfinden, er ſchwatzte ihm Tand 
auf und Nüslichkeiten; er zuerft ſah in einem Taufch, der rein 
auf feine Initiative hin erfolgte, ein Geſchäft. Kein Wunder 
daher, daß der Haufierer dem Krämer, dem bürgerlich-jeßhaften 
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Kaufmann des Mittelalters, und auch noch deilen Nachfolgern 
hinein bis ins 19. Jahrhundert ein Greuel war. Was wußte 
er von der „ehrbaren Nahrung“ ! 

Die mittelalterliche Städtegejeßgebung und nicht minder 
die Territorialgefeßgebung des abjoluten Staates war infolge: 
defjen dem Haufierer feineswegs hold; jelbit zu den Märkten, 
auf denen doch ſonſt Handelsfreiheit herrſchte, wurde er gelegent- 
lich nicht zugelafien; er war der Bönhafe des Handels. Und 
eben aus diefem Grunde wenigjtens mit verfchmolz er bejonders 
leiht mit dem VBagabunden, mochte er nun im 13. Jahrhundert 
mit den Lotterpfaffen mit dem fliegenden Haare zufammenreifen 
oder im 17. Jahrhundert mit den Täbulettfrämern aus Welfch- 
land. 

Als aber nun das 19. Jahrhundert die Auflöfung der 
alten Wirtfhaftsordnung auch des Handels bradte und die 
Freiheit des Verkehrs, da blühte zunächit das alte Haufierertum, 
wie e3 namentlih im Anſchluß an gewiſſe freie Hausinduftrieen 
fih trog allem gehalten hatte, mädtig und in allen Zweigen 
empor: denn e3 befam nun feit langem zum erjten Male wieder 
volle Lebensluft, die Luft des freien Bemwerbes. Und vor alleın 
geichah das von dem Augenblide an, da neben der alten In— 
duftrie nun auch die neue Induſtrie des Großbetriebes mit ihren 
zwar anfangs vielfach jchlechten, doc auch jehr billigen Waren 
auffam. Der Grund hierfür war, daß der neue Unternehmer: 
geift in diefer Zeit feine innere MWefenseinheit mit dem Haus 
fierertum entdedt hatte, daß er jah: hier liege für ihn ein von 
vornherein wohlgeſchicktes Organ zur Vertreibung moderner 
Großbetriebsfabrifate vor. Freilih: nur auf eine gemifje Zeit 
war dies die Lage — für die Kinderzeit der deutfchen Unter: 
nehmung, die Jahre, deren induftrielles Ergebnis Reuleaur mit 
den Worten „billig und ſchlecht“ charafterifiert hat. Als ſpäter 
immer mehr, jeit den achtziger Jahren und mit voller Ent: 
ihiedenheit jeit den neunziger Jahren, die deutfche Induſtrie 
fih der Herftellung bejierer Erzeugniffe zuwandte, da konnte fie 
den armen Haufierer gar wenig mehr gebrauchen, da er beſſere 
Dinge als Tand nicht zu verfaufen wußte: jeßt bedurfte es 
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ganz amderer Mittel des Wanderhandels, um an den Kon 
jumenten heranzugelangen. Und jo ſchwand das Intereſſe der 
modernen Unternehmung an dem alten Stand, und deiien 
Strohfeuer moderner Entwidlung brannte überrafchend jchnell 
nieder. Mit unzweifelhafter Härte wandte fich die Gejeggebung 
ihon der neunziger Jahre gegen den Kleinen Haufierer; für 
ihn galt nicht mehr das gute, alte Wort quisquis praesumitur 
bonus; mit einer geradezu ftrafenartigen Beiteuerung wurde er 
gedrücdt; und auch die Befchränfung der Haufierfcheine auf 
Perſonen über 25 Jahre ift nur aus Unterdrüdungstendenzen 
verftändlih. Nur in feiner alten Stellung an der Seite gewiſſer 
Hausinduftrieen — ſoweit diefe nicht inzwiſchen unternehmer: 
mäßigen Verlag entwidelt haben — hält er fich deshalb nod 
fräftig weiter; und die alten ihm angehörigen Familien find 
vielfach deflaffiert und in andere Erwerbsfreife gedrängt worden. 

Aber auch der bedeutendfte, wenn auch etwas jüngere 
Zweig des alten Handels, der Kram oder Detailhandel, hat 
feine freudigen Tage erlebt. Diefe Art des Handels bezog fi 
urjprünglich auf alle dem größeren Publifum gewöhnlichen 
Handelsbedürfnifie, lief alfo auf den Betrieb eines heutigen 
Gemiſchte-Waren-Ladens hinaus: nur daß die Zahl der Ver- 
faufsartifel noch fehr gering war. Später trat dann eine 
Differenzierung nach der Herkunft der verkauften Erzeugniiie 
ein. Man unterjchied den Kolonialwarenladen, der vom Groß— 
faufmann bezog, von dem Landesproduftenladen, der vom 
Landmann und Müller direkt auffaufte; daneben ftanden bie 
Eifenhandlung, der Glas- und Porzellanladen, die Galanterie- 
warenhandlung und der Althändler: diefer früher eine meit 
wichtigere Perfon als heute. Neben dem eigentlichen Krämer 
fann man dann, fozial betrachtet, auch den kleinen Schanfwirt 
zu der hier beiprochenen Klaſſe rechnen. 

Die Läden diefer Krämer und die Lokale diefer Wirte 
waren num nach heutigen Begriffen durchaus primitiver Art; im 
Laden fehlte das Schaufenjter oder war nur in unfcheinbaren 
Anfängen vorhanden; das „Gewölbe“ bot wenig, was das Auge 
erbaute, ja nur den Blid anzog; die Zahl der Gehilfen war 
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gering. Und das Seal des Krämers wie des Wirtes war 
nod nicht jo jehr, um jeden Preis Geld zu verdienen, als in 
erfter Linie anftändig zu leben; er hatte feinen bejtimmten 
Iofalen KRundenfreis, der ihm genug tat; auch er war zufrieden, 
feine „ehrbare Nahrung” zu haben. 

Eine Änderung diefer Verhältniffe trat merflih ſchon 
in den vierziger Jahren ein, wenigſtens für einige Zweige. 
Sn Preußen ftieg die Zahl der Schanfwirte jo, daß 1843 
fchon einer auf 289 Einwohner fam. Es war in den erjten 
Zeiten politifcher Erregung, — in Zeiten zudem, wo die Gefahr 
übermäßigen Wachstums der ganzen Klaffe noch neu und darum 
wenig erfannt war, jo daß die Behörde das Zulaſſungsweſen 
läffiger hHandhabte. Später, als man jtrenger wurde, trat dann 
ohne Schaden für das Publikum eine Abnahme ein: 1849 kam 
ein Schanfwirt auf 343, 1861 gar erft auf 487 Einwohner!. 
Ähnlich wie die Schanfwirte aber mehrten fich auch die Kolonial- 
warenhändler; und auch in anderen Zweigen begann man über 
Tiberfegung zu Hagen. Und diefe Klagen hörten feitdem nicht 
wieder auf; ja, fie haben gerade in der jüngſten Entwidlung, 
jeit etwa Mitte der achtziger Jahre, an Eindringlichfeit (umd 
Aufdringlichkeit) zugenommen. Sm Jahre 1895 zählte man 
im Reiche 563300 Hauptbetriebe und 122900 Nebenbetriebe 
des Marenhandels; bejchäftigt waren in ihnen 1142000 Ber: 
fonen, wovon 520000 als Betriebsleiter; e8 wird zutreffen, 
wenn man von den Betrieben mindejtens neun Zehntel dem 
Detailhandel zurechnet. 

Woher nun diefe grobe Überfegung? Die Gründe find 
im ganzen diejelben, die ſchon einmal, in den Zeiten primitiver 
Blüte des Unternehmertums, im 15. und 16. Jahrhundert, eine 
ftarfe Überfegung des Kramhandels herbeigeführt hatten, nur 
daß fie diesmal viel ftärfer wirkten. Vor allem war der Geift 
des neuen Wirtjchaftslebens in die Heinen Kapitaliften gefahren: 
fie glaubten ihm in einem Kramladen am gemwinnreichiten und 
vor allem am mühelofejten, nämlich) ohne Fachkenntnis und ſtarke 
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Arbeitsaufwendung huldigen zu können. Wie Luther einft Flagte, 
jeder wolle Kaufmann werden, jo fonnte man feit den fünfziger 
und wieder jtärfer ſeit den jiebziger Jahren dieſe Klage für die 
Angehörigen des bejjeren Mittelftandes namentlich der Klein: 
und Mitteljtädte wiederholen. Sie drängten fich geradezu zum 
„Zütendreher”. Hierzu fam, namentlich für gewiſſe befondere 
Zweige, wie das Tuhausfchnittgefhäft und den Eifenhandel, 
der immer ftärfere Wettbewerb der Juden. In dem erften 
Menfchenalter der Emanzipation vielfach noch dem Haufierhandel 
angehörig, drängten fie jet vorwärts in die höhere Stufe des 
Ipezialifierten Kramhandels; und heute find fie in ihr befannt- 
lih unverhältnismäßig ftarf vertreten. Im Jahre 1895 waren 
unter denjenigen Berfonen der Reich3bevölferung, die dem Haupt: 
berufe nach im Geld, Kredit: und Warenhandel mit jtehendem 
Gejchäftsbetrieb bejchäftigt waren, 11%o Juden, während Die 
Suden nur 1,15 %0 der Gejamtbevölferung ausmachten. Und 
gewiß gehörte von dieſen 11 %o die weitaus überwiegende 
Mehrzahl dem Detailhandel an. 

Was aber, neben einer Fülle von weniger allgemeinen 
Urſachen, die Überfegung des Detailhandel3 noch ganz befonders 
erhöhte, das war der Umstand, daß fich die Handwerker mit 
der Ummandlung ihrer wirtjchaftlihen und fozialen Stellung 
in fteigendem Maße neben dem Betriebe ihres Gewerbes auch 
dem Handel widmeten: zunächſt mit eigenen Erzeugnifen, dann 
nit den Fabrifaten ihres Gewerbes, bald auch darüber hinaus 
mit „in das Gejchäft einjchlagenden” Waren. Eine volle Um: 
geftaltung des Kramhandels trat nicht zum geringjten mit dur 
diefen Vorgang ein, der freilich zugleih auch durch die ver- 
änderten und fteigenden Bedürfniffe der Konfumenten und 
duch Wandlungen in der Produktion herbeigeführt ward. 
‘est entitand jene Durhbildung des Detailhandel3, die wir 
heute ſelbſt in Eleineren Städten fehon anzutreffen gewohnt 
find; jeßt entwidelte fih aus dem Kolonialwarengefchäft die 
Delifatejjenhandlung, aus dem Quchausfchnitt dag Kon: 
feftionswarenlager, aus dem Eifenhandel das Gefchäft mit 
Maſchinen, Kichengegenftänden, eifernen Bettitellen u. ſ. m. 
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Bot nun dieſe jtändig fortfchreitende Erweiterung des Detail: 
handels einer Fülle von Perſonen Unterkunft, namentlich in- 
fofern dieſe irgend eine Spezialität mit Erfahrung und Eifer 
ergriffen, fo war troß allem der Andrang, namentlih auch in 
den Eleineren Städten und zu den nicht |pezialifierten Geſchäften, 
fo groß, daß immer von neuem die Gefahr der Überjegung 
eintrat. Und diefe chroniſche Überfüllung zeitigte nun allerlei 
Verfallserſcheinungen, welche ihrerfeit3 wiederum den Verfuchen 
der großen Unternehmung, in den Detailhandel einzudringen, 
einen nur allzu günftigen Rüdhalt gewährten. 

Vor allem erhöhte der überjegte Detailhändler, um bei 
geringerem Abjage bejtehen zu können, die Preife derart, daß 
der Konjument nad) Abhilfe jchrie, und daß derjenige, der diefe 
Abhilfe bradte, noch immer einen jchönen Verdienſt heraus: 
Ichlug. Das iſt das Grundmotiv, an welches die Feinde der 
kleinen Detailliften, die Großunternehmer, anfnüpften: mit ihrem 
größeren Kapital verjuchten fie bei geringerem Verdienſt am 
Einzelftüd einen größeren Abſatz zu erzielen, um eben dur 
das Moment des größeren Abjabes den Kleinen Detailliften in 
der Höhe des abjoluten Gewinnes jchlieglich nicht nur zu er: 
reihen, jondern noch um ein Erfledliches zu ſchlagen. Aus 
diefem Zujammenhange ergibt jih, daß es dem Großunter: 
nehmen, das in den Kramhandel eintrat, zunächſt keineswegs 
um alle Artifel diejes Handels zu tun war; es griff vielmehr, 
und namentlich anfangs, nur diejenigen Artikel heraus, in denen 
fih mit Leichtigkeit ein ftarfer Umſatz erzielen ließ. Wie aber 
wurde diefer Umſatz nun erreiht? Eins der früheften und 
einfachften Mittel war, den alten Gedanfen des Haufterertums 
gegen den Krambhandel wiederum mobil zu machen, wenn auch 
in teilweiS abgeänderten Formen. Da gab man bejonders 
gewandten Haufierern die Waren gegen teilweife Zahlung erſt 
nach Verkauf; vor allem aber begründete man in den Mafjen 
der modernen Gefchäftsreifenden, Die fih an den Konjumenten 
direft wenden, ein ganz neues Haufiererperfonal des größeren 
Betriebes. Es war ein Gedanke, der jchon früh gefaßt wurde, 
der aber jo recht erft jeit dem Ausbau der Eijenbahnen, mit den 
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fünfziger bis fiebziger Jahren durchdrang, — zugleich aber jene 
Mendung des Unternehmertums gegen die älteren Formen des 
Haufierens herbeiführte, von der oben gejprochen worden it. 
Neben den Commis voyageur, dieje Lieblingsfigur der „Fliegen: 
den Blätter”, den fommerziellen Fahrenden und Baganten der 
Gegenwart, traten dann fpäter noch andere Formen moderner 
Haufiererei von Stadt zu Stadt, wenn auch nit mehr von 
Konfument zu Konfument: die Wanderlager, die jeßt meift 
einer dureh den Kramhandel in Bewegung gejegten Gejeßgebung 
erlegen find, und die Auftionsgejchäfte, die fih ebenfalls 
geringer Sympathieen feitend der Obrigkeit erfreuen. Dazu 
famen aber jchließlich noch jolche neue Formen des Haufierenz, 
die den Konjumenten auch aus der Ferne aufzufinden wußten. 
Die Vorausfegung ihrer Entfaltung war natürlih die volle 
Entwidlung des modernen Verkehrs: vor allem billiges Porto 
der Poſt für Drudjachen, Warenproben, Pakete, daneben billige 
PBreife für Zeitungsanzeigen, Reflamen aller Art, unter anderem 
auch Plakate. Da entjtanden zunächit die eigentlichen Verſand— 
geſchäfte, anfangs und befonders auf dem Gebiete der Artikel, Die 
itark der Mode unterworfen find und daher nicht raſch in jeden 
Kramladen eines ftillen Ortes dringen: allen voran die Ver: 
fandgefchäfte für Damenmoden, die großen Pariſer Häufer des 
Louvre, des Bonmarché, des Printemps, der Samaritaine, die 
ursprünglich jehr viel in Deutjchland abjegten — und auch heute 
noch recht viel abjegen! —; dann die Berliner und Leipziger 
verwandten Geſchäfte: Gerſon, Herzog, Stedner, Bolid. Und 
neben fie trat dann das Verſandgeſchäft überhaupt: für Wurft 
und Schinken in Wejtfalen, in Braunſchweig und Gotha, für 
Bapierfragen und Herrenkonfektion und taufend andere Artikel 
in Leipzig, für Wäſche in Scleften, für Butter in Friesland 
und Schleswig-Holftein u. |. mw. Der Umſatz diefer Gefchäfte 
ift außerordentlih, wenn auch noch Teineswegs jo groß wie 
bei den entjprechenden Gejchäften in Frankreich oder Eng: 
land. Neben diefe Berfandgejchäfte, die in ihrer reinen Form 
vornehmlich auf einen weiten Abnehmerfreis für bejtimmte 
Maren einer Gattung rechnen, trat dann jpäter in den größeiten 
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Städten ein anderer Typus des Detailhandel3 im Großbetrieb: 
das fogenannte Warenhaus. Man fünnte e8 auch das Groß: 
kramgeſchäft nennen: denn es geht darauf aus, für eine be- 
ſtimmte Schiht von Konfumenten, meiftens die der breiten 
Maſſe, alle Waren, deren fie bedürfen, in nicht allguviel Qua— 
litätsabftufungen an einem Orte zu vereinen: jo daß es den 
Angehörigen diefer Schicht möglich ift, fich an dieſem einen 
Orte in allen Dingen gleichjam zu verproviantieren, ohne noch 
viel Zeit duch Laufen von Straße zu Straße und von Laden 
zu Laden zu verlieren. Eremplare diejer Warenhäufer find heute 
Ihon in faſt allen mittleren und größeren Städten zu finden; 
in Berlin haben fie fich zu den Riejfenunternehmen von Wert: 
beim und Tietz ausgewachſen, die auch jchon für verjchiedene 
Anfprühe und abweichende Gejhmadsrihtungen Auswahl 
bieten. 

Gerade dieſe Häufer find dem Stleinhandel befonders ver- 
derblich geworden. Denn fie verkaufen troß eleganter Auf: 
mahung und hoher Magazinmiete wenigitens einige Lodartikel 
eritaunlich billig; und dies wird ihnen möglich, weil fie wegen des 
Maſſenkonſums beim Produzenten direft und, wenn indirekt, jo 
doch auch unter befonderen Vergünftigungen gegen bar beftellen 
fönnen und bei nur gangbaren Artikeln und ohne großes Waren: 
lager raſch umſetzen, während der Fleine Detaillift aus zweiter, 
wenn nicht dritter Hand teuer faufen muß und bei verhältnig- 
mäßig großen Zagerbejtänden einen weit langfameren Umjchlag 
feines Kapitals erzielt. Kein Wunder daher, wenn gerade Diefe 
Geſchäfte Gegenjtand heftiger Angriffe feitens der Kramhändler ge— 
worden find, und wenn nicht wenige Volksvertretungen der Einzel: 
länder fi zu Trägern diefer Angriffe gemacht haben, fo nament— 
lich der bayrifche Landtag: hier hat man vor einigen Jahren 
eine ftaatliche Beiteuerung folder Warenhäufer bis zu 3%/o des 
Umfates vorgefchlagen, jo daß 3. B. in München folche Ge- 
ihäfte mit Einfchluß der Gemeinde: und Kreisumlagen bis zu 
7!/a %/o des Umſatzes belaftet: und d. h. jo gut wie unmöglich 
gemacht worden wären. Anderswo ift man nicht fo grimmig 
geweſen; in Sachen 3. B. ift den Gemeinden verboten worden, 
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mehr al3 29/0 Umfagfteuer zu nehmen, während eine Staatsjteuer 
überhaupt nicht befteht. 

Als befondere Arten diefer Großunternehmungen fann man 
wiederum das Engrosfortiment anjehen, ein Warenhaus, aus 
dem her der Eleine Detaillift feinen Laden ausitattet, und volks— 
wirtichaftlich vielleicht noch wichtiger, das Abzahlungsgeichäft: 
ein Warenhaus, das gegen Ratenzahlungen verkauft, und das 
von gewiſſen Schichten vor allem zur Begründung einer eriten 
Einrichtung herangezogen wird; in Berlin ſollen nad der 
Schätzung eines bejonders Sadhverftändigen, Höhnes, des lang- 
jährigen Dirigenten der Prozeßabteilung 4 des Landgerichts I, 
acht Zehntel der Gefamtbevölferung mittelft Abzahlungsgefchäftes 
faufen !, 

Überfieht man nunmehr die ftattlihe Neihe diefer Formen 
eines neuen Großbetriebes des Detailhandels — und dieſe 
Formen find mit der gegebenen Aufzählung noch Feineswegs 
erſchöpft —, fo begreift man, wie außerordentlich dieſer MWett- 
bewerb, troß allen Wachstums der Bedürfniſſe der Konfumenten 
und aller Vermehrung der Bevölkerung, auf den alten Krams 
handel drüden mußte. Wie viele Eriftenzen find hier nicht 
ruiniert worden, — auch in Deutſchland, obſchon wir feine 
jo klaſſiſche Schilderung des Unterganges der älteren Formen 
des mit Handwerk verbundenen Kramhandels befiten, wie fie 
Bola in feinem Romane „Au bonheur des dames“ gegeben hat. 

Allein mit all diefer neuen Ausgeftaltung des Wettbewerbes 
war es noch nicht genug. Wie im Handwerk, jo drang aud 
im Krambandel die Unternehmung jelbit in die alten Formen 
ein und unterhöhlte fie. Hier, wo es fich nicht um den Kampf 
von Unternehmungsgeift gegen Arbeit, jondern wejentlih um 
den von größerem Kapital gegen Eleineres handelte, der Haupt: 
jache nach in der Form der Kreditgebung. Wie viele Detaillijten 
find heute nicht zu bloßen Statthaltern des hinter ihnen ſtehen— 
den Unternehmers geworden, mag diefer nun ein Bauherr jein, 
der die Ladenmiete vorjchießt, oder ein Unternehmer-Jnduftrieller, 
der die Waren Freditiert! 


I Sombart, Moderner Kapitalismus Bd. 1, ©. 385. 
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Und auch damit noch nicht genug. Das, was ſchließlich 
den Krämer im Innerſten traf, die neue Gewalt, der er fich 
unterordnen mußte unter allen Umftänden, wenn er nicht ver: 
derben wollte, daS war der unternehmerische Geift des neuen 
Kramhandels jelbit. Es war jegt aus mit dem gemächlichen 
Dahinjchleifen in einem gegebenen Kundenfreis, mit dem behag: 
lichen Verbrauch der ohne weiteres zufließenden „Nahrung“. Es 
hieß unter allen Umftänden fih im Wettbewerb um die Kunden 
mühen und die dafür gegebenen und immer und immer wieder 
erweiterten Mittel anwenden: die Reklame nah außen, fei es 
in taujend Formen gedrudter Anzeigen, ſei es in anziehender 
Scaufenfterauslage, jei es fonft auf möglichſt mannigfache und 
überrajchende und daher „wirkſame“ Art, und die Kulanz im 
Innern, das liebenswürdige Benehmen gegen den Kunden, die 
Fähigkeit, dem Gejchmade des Käufers rafch zu folgen, und 
die Bejonnenheit, jelbjt den Launen dieſes Käufers gerecht zu 
werden. War der Erwerb diejer Eigenfchaften fo leicht? Wie 
viele gerade der ehrſamſten Krämer find daran zu Grunde ge- 
gangen, daß weder fie noch die Ihrigen fie erwerben konnten! 

Im ganzen aber vollzog ſich auf dem Gebiete des Detail: 
handels eine joziale Verſchiebung und Umſchichtung, die ver: 
bältnismäßig fchwerlich geringer war wie die auf dem Gebiete 
des Handwerks. Gewiß litten, fozial betrachtet, Handwerk und 
Krämerei, Bildungen verwandten Urjprungs, nicht jo fehr als 
Haufierertum und Hausfleiß — auch ihrerjeit wieder Bildungen 
verwandter Art: die ältere von beiden Gruppen wurde von 
der jüngften Entwidlung jtärfer getroffen, vielleicht eben, weil 
fie die ältere war. Aber dafür war der Kreis der dem Hand: 
werf und der Krämerei Angehörigen doch auch gleihmäßiger 
im Wirtjchaftsleben verbreitet und machte zugleich auch einen 
wichtigeren Beitandteil diejes Lebens aus: und fo griffen die 
fozialen Folgen der hier eintretenden Veränderungen wohl faft 
noch tiefer. Wir werden fie jpäter fennen lernen, wenn von 
der Bildung neuer fozialer Schichten feit den vierziger bis 
jechziger Jahren zu ſprechen ift. 

Innerhalb des Handels aber machten die Einwirkungen 


* 
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der neuen Zeit nicht beim Kramhandel Halt. Sie griffen höher, 
auch in die Sphäre derjenigen Kaufmannichaft hinein, die fich 
über der Krämerei entwidelt hatte. 

Diefe Kaufmannſchaft war doppelter Art: fie vermittelte 
entweder zwijchen dem Ausland und dem Binnengebiet, oder 
fie ftellte eine höhere Stufe bloßen Binnenhandels dar. Someit 
die erfte Kategorie und damit der eigentlihe Fernhandel in 
Betracht fommt, ift von ihr ſchon gelegentlich der Schilderung 
der Formen des internationalen Handels gejprochen worden ?. 
E3 mußte das gejchehen, weil die auf dieſem Gebiete ein 
getretenen Veränderungen wirtſchaftlich von der höchiten Be- 
deutung waren, während fie für die Weiterbildung der all- 
gemeinen gefellichaftlihen Struktur unferes Volkes meniger 
ausschlaggebend geworden find. Dabei ergab fih als das 
wefentlich joziale Element, foweit ein joldhes vorhanden war, 
daß der Zmwifchenhandel immer mehr zu Gunften des Kom— 


miffionshandel3 ausgeſchaltet wurde, — mithin die alten 
Zwifchenhandelsformen zu Gunften von Kommiflionshäufern 
wegfielen. 


Ganz entjprechend verläuft nun aud) die Entwidlung auf 
dem Gebiete des reinen Binnenhandels. Hier war e3 eine der 
mefentlichen Aufgaben des alten Zwiſchenhandels geweſen, den 
Krambhandel mit jeinem Bedarf zu verfehen und den Eleinen 
Produzenten ihre Roh: und Halbftoffe zu liefern. Anfangs war 
das freilich noch vielfach feitens der größeren Produzenten un: 
mittelbar geſchehen, folange fich bei diefen noch fein ftärferer 
Großbetrieb ausgebildet hatte: noch in den dreißiger und vierziger 
Fahren in der Form, daß folche größere Produzenten in Perſon 
oder deren Beauftragte die Märkte, in früherer Zeit noch mit 
der Ware felbit, jpäter mit Mufterftücden bezogen und bier direkt 
an die Krämer und Fleinen Produzenten verfauften. Neben dieſem 
größeren Produzenten aber hatte dann doch, ihn vielfach über: 
vagend, auch der größere Händler al3 Zwifchenhändler, 3. B. 
für Eifen, Porzellan, Glas, Kolonialmwaren, gejtanden und feine 
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Geſchäfte ebenfall3 zumeiſt perfönlich betrieben, auch wohl in 
der größeren Stadt, in der er faß, gern den Bejuch der 
Kunden aus der Kleinftadt empfangen. 


Diefer Betrieb änderte fih nun, al3 die Eifenbahnen 
häufiger wurden. Der Marktbeſuch der größeren Produzenten 
hörte jet zumeiſt auf; fie ließen fi von den Kunden, wie 
Ihon von alter her die Zwifchenhändler, bejuchen, fandten 
aber noch lieber und bald vornehmlich Reifende. Und Reiſende 
ſandten jegt auch die wirklich großen Produzenten von Eifen und 
Stahl, von Glas und Porzellan wie die Importeure von Kolonial- 
waren. Indem diefe Art der Reifenden auffam, wurde dem Fauf: 
männifchen Zwifchenhändler der Erijtenzboden zum guten Teile 
entzogen. Denn da er in diejen Zeiten, entjprechend der Or— 
ganifation des Kramhandels nad der Provenienz der Waren 
(Kolonial:, Eifenz, Gewebe: u. j. w. Handlung), gewiſſe Waren 
eben nach diefem Grundjag der Provenienz aus einer bejtimmten 
Produktion führte, jo war nicht einzufehen, warum die Groß: 
produzenten diefer Waren, wenn fie jeßt einmal Reiſende ein- 
führten, welche die größten Entfernungen durchmaßen, nicht 
auch denjenigen Teil der Kundichaft mitbeſuchen und Direkt 
mit Waren verjehen follten, der bisher durch den Zwifchenhandel 
bedient worden war. Und jo famen für den alten Zmijchen- 
handel nah den Grundjag der Warenprovenienz unter der 
Einwirkung diefes Umjtandes gar ſchlimme Zeiten. Das um fo 
mehr, al3 fich, gerade für den Verkehr mit den Detailliften, 
die großen Unternehmer-Produzenten mit dem bloßen Ausfenden 
von Reifenden bald nicht mehr begnügten. Sie betrauten viel- 
mehr einerjeits, um billiger zu arbeiten, häufig Kommiffionäre 
mit der Vertretung ihrer Erzeugnifje an einem bejtimmten 
Plage oder in einer gewiſſen Gegend und übergaben anderjeit3 
da, wo eine befonders energiſche Einwirkung auf die Kaufluft 
der Kunden nötig ſchien, den Berfauf jogenannten Agenten, 
die, an fich jelbftändig, nur nach der Mafje der gemachten Ge: 
fchäfte remuneriert wurden, — fih aljo zum Reifenden etwa 


verhielten wie der Stüdlohnarbeiter zum Arbeiter im Akkord. 
Lamprecht, Deutſche Geſchichte. 2. Ergänzungaband. 1. Hälfte. 22 
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Und dieſe Organifation, die fih in ihren entjchiedenften Aus- 
läufern erft in den legten zwei Jahrzehnten vollends entwidelte, 
wird jeßt jogar gelegentlih und immer mehr nicht bloß gegen= 
über faufmännijchen, fondern auch gegenüber Privatkunden zur 
Anwendung gebradt. 

Indem fih nun diefe Entwidlung vollzog, war flar, daß 
dem Zwifchenhändler alten Stils das Feld feiner Tätigkeit 
jehr bejchränft worden war, und er handelte zeitgemäß, wenn 
er fih dur die Drganifation eines fogenannten Engrogforti- 
mentes zu retten juchte. Diejes Gefchäft, von dem jchon einmal 
furz gefprochen wurde, läuft in einer jeiner vollendetiten Formen 
darauf hinaus, in einem einzigen Betrieb eine große Anzahl 
oder wenigjtens die wichtigften derjenigen Waren zum Berfaufe 
zu jtellen, deren ein kleineres Kramgefhäft oder auch manche 
Produzenten nach dem modernen Grundjaß des Abjates für 
eine bejtimmte Geſellſchaftsklaſſe bedürfen, und durch dieſe 
Vereinigung eben die Inhaber folder Gejchäfte und jolche 
Produzenten zu Einfäufen im ganzen anzuloden. Man fieht: 
es iſt ein Ausweg in der Richtung einer neuen Art des 
Zwifchenhandels, den ſchließlich nur energifhe und Fapital- 
fräftige Zwifchenhändler einjchlagen fonnten: im ganzen ift der 
Zwifchenhandel in feinen älteren Formen al ein unter den 
heutigen Berhältniffen des Berfehrs und der freien Wirtjchaft 
nicht mehr notwendiges Glied der Handelsorganijation zu 
Grunde gegangen. 

Dabei kann es als eine der Lebenstendenzen der modernen 
Wirtſchaft überhaupt bezeichnet werden, daß der Produzent jo 
viel wie möglich direft den Konjumenten zu treffen jucht: daß 
mithin der Produzent unter allen Umſtänden, indem er die 
Vermittlung feiner Ware an den Verbrauch felbit in die Hand 
nimmt, zugleich Händler — und alfo im ganzen Unternehmer 
wird. Gänzlich durchgeführt würde diefe Tendenz den vollen 
Sieg der Unternehmung auf wirtichaftlihem und auch auf 
jozialem Gebiete bedeuten. 

Freilih: wäre e8 ein Sieg ohne Niederlage und ohne 
Stachel? Wir werden bald eingehend eine nicht minder entjchieden 
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vertretene Tendenz des neueren Wirtſchaftslebens kennen lernen, 
die darauf hinausläuft, daß der Konjument jeinerjeits ohne 
jede Zwifchenftufe, auch ohne die Vermittlung des Produzenten, 
zu diefem vorzudringen ſucht: eine Tendenz, deren radifales 
Durhdringen die Abjtreifung der Händlereigenfchaft vom 
Produzenten und fomit den Untergang der modernen Unter: 
nehmung bedeuten würde. 


22* 


IV. 


1. In der Schilderung der ſozialgeſchichtlichen Wandlungen, 
die ſich während der letzten beiden Menſchenalter in Handel 
und Induſtrie vollzogen haben, iſt auswärtiger Einwirkungen 
nur von Zeit zu Zeit gedacht worden. In der Tat ſpielte der 
fremde wirtſchaftliche Wettbewerb, um den es ſich hier an erſter 
Stelle handelt, in dieſen Zuſammenhängen nur eine geringere 
Rolle; nur für die erſte Periode des Verfalls des Handwerks 
und gewiſſe Wandlungen der Hausinduſtrie in früher Zeit 
kommt er als ausſchlaggebend mit in Betracht; im ganzen ſind 
die ſozialen Wandlungen auf dem Gebiete des Verkehrs und 
der Gewerbe, wie ſie ſich unter dem Einfluß der freien Unter— 
nehmung vollzogen, ein innerer Entwicklungsvorgang. 

Anders auf dem Gebiete der Landwirtſchaft. Hier ſpielt 
das Eingreifen des auswärtigen Wettbewerbes eine ſolche Rolle, 
daß die populäre Betrachtung der landmwirtfchaftlichen Krife der 
Gegenwart und jüngjten Vergangenheit vor allem dies eine 
Moment zu jehen und aus ihm den ganzen Entwidlungsprozeß 
herzuleiten gewohnt ift. Sit das nun im höchiten Grade ein 
feitig, jo bejteht doch darüber fein Zweifel, daß die auswärtige 
Konkurrenz für die Yandmwirtfchaft viel mehr zu bedeuten hatte 
und hat als für Handel und Gewerbe. Warum? Aus dem- 
felben Grunde, aus dem das Grundrentenproblem für den 
Landwirt wichtiger ift als für den Kaufmann oder Jnduftriellen. 
Die landwirtichaftlide Produktion ift am fich begrenzt; fie ift 
zwar großer, aber doch feineswegs jo unbedingter Steigerung 
fähig wie die induftrielle Erzeugung; und mit zunehmender 
Produktion wachen daher in ihr im allgemeinen die Koften, 
während fie auf mduftriellem Gebiete zu fallen pflegen. Das 


Soziale Entwidlung. 341 


Problem noch weiter gefaßt, kann man jagen, daß der land: 
wirtfhaftlihen Erzeugung in ausgefprochener Weife etwas vom 
Monopolcharakter anhafte: ein Wefen, das für fie in mandher 
Richtung befondere Vorteile, zugleih aber auch befondere 
Schäden zur Folge hat. Zu den legteren gehört, daß fie, in 
der Mafle ihrer Erzeugniffe, wie wir jahen, begrenzt, allein 
fhon bei beſonders raſch zunehmendem Verbrauche, anderer 
Möglichkeiten einftweilen noch nicht zu gedenken, Gefahr läuft, 
eine auswärtige Konkurrenz an ihrer Seite zu jehen. 

Unter diefen Umftänden können die Schidjale der Land: 
wirtſchaft und ihrer Stände in den legten zwei Menfchenaltern 
als ein Vorgang der inneren Entwidlung nicht voll verjtanden 
werden, wenn nicht vorher eine Überficht über die Entfaltung 
und Bedeutung des auswärtigen Wettbewerbs gewonnen worden 
ift. Und da muß immerhin bis zum Anfang des 19. Jahr: 
hundert3 zurüdgegriffen werden. 

Um diefe Zeit gab es nur wenige Länder in Europa, in 
denen die Ernährung der einheimifchen Bevölkerung eines 
Zufhuffes von außen her bedurfte: e8 war England, dann 
Holland und Skandinavien. Auf Grund diefer BVerhältnifje 
hatte fih im europäifchen Norden ein größerer Getreide: 
handel von den jüdlichen Küftenländern der Oſtſee, die über 
ihren Bedarf hinaus produzierten, nach den genannten Ländern 
gebildet: ähnlih wie im fpäteren Mittelalter für die Er— 
nährung des damals einfuhrbedürftigen Italiens ein pontifcher 
Plantagenbau und Getreidehandel entjtanden war, eine Aus: 
beutung der Küftenländer des Schwarzen Meeres, die päter 
verloren gegangen und erjt wieder feit dem Vordringen Ruß— 
lands zur Küfte und feit der Gründung Odeſſas (1795) auf- 
genommen worden ijt. Abgejehen aber von diejen Erport: und 
Smportbeziehungen der Küftenländer der Oft: und Nordfee be- 
halfen fid um 1800 die europäischen Länder im allgemeinen 
mit den Erzeugnifjen ihres eigenen Anbaues; und dem entſprach 
es, Daß, bei der gering entwidelten Ausgleihungsmöglichkeit 
voneinander entfernt gemwonnener Erträge, noch ftarke Preis- 
ſchwankungen der gewöhnlichiten Lebensmittel an der Tages: 
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ordnung waren und Teuerungen, ja ſelbſt Hungersnöte auch 
in Zentraleuropa noch nicht als ausgejchlofien gelten konnten. 

Diefe Lage begann fi im Verlaufe der erften Hälfte 
des 19. Jahrhunderts langfam und in der zweiten Hälfte 
rapid zu ändern. Vornehmlih aus zwei Gründen. Einmal 
hatte ſchon in den lebten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 
eine ftarfe Fortentwidlung der Landwirtſchaft jtattgefunden ; 
über den Körnerbau hinweg war man zum entjchiedenen Anbau 
von Hackfrüchten (Kartoffeln, Rüben, Krautarten u. |. w.) fort— 
gefhritten. Und dieſe Bewegung jeßte fih dann in den erjten 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts noch Fräftiger fort. Ihr Er: 
gebnis war, daß das Brachfeld innerhalb der im allgemeinen noch 
bejtehenden Dreifelderwirtichaft nunmehr faft durchweg befömmert 
wurde, zum Anbau gelangte: was der Vermehrung des Baus 
landes um etwa ein Drittel jeines bisher erreichten Umfanges 
gleich Fam. Und eine Folge wiederum diefer Wandlung war 
eine außerordentlihe Vermehrung der Bevölkerung, — eine 
Erſcheinung, die der Bevölferungsvermehrung der jüngften Ver: 
gangenheit im allgemeinen verhältnismäßig wenig nachgab. In— 
dem aber diefe Bevölferungsvermehrung, wie fie begreiflicher- 
weiſe namentlich in den Landbaugegenden eintrat, durch ein oder 
zwei Menfchenalter hindurch zur Gewohnheit geworden war und 
bei der von der neueren Landwirtſchaft jchließlich erreichten 
Grenze der Produftionsfähigfeit nicht Halt machte, fondern fie 
überfchritt, Fam es gegen Mitte des 19. Jahrhunderts zu Er: 
icheinungen der Übervölferung, die den Import von Nahrungs: 
mitteln unmittelbar nach fich zogen. Der zweite Grund aber, 
der um diefe Zeit den herfömmlichen Zuftand aufhob, wonach 
ein jedes Land im allgemeinen für die Ernährung feiner Be- 
völferung felbft jorgte, lag in der nunmehr beginnenden groß: 
artigen Entfaltung der modernen Transportmittel, von der 
früher ausführlid die Nede geweſen ijt!. Damit war die 
Möglichkeit gegeben, die Bevölferungen Mittel: und Wefteuropas, 
die infolge ihrer zunehmenden Snduftrialifierung für fremde 


1 ©. oben ©. 117 ff. 


Soziale Entwidlung. 343 


Bodenerzeugnifie kaufkräftig wurden, troß ihres fteigenden Über: 
ſchuſſes noch weit über die Grenze der heimifchen Ernährungs- 
fähigkeit hinaus zu erhalten; und es entwickelte ſich allmählich 
jener gewaltige internationale Getreidehandel, der heutzutage 
mehr al3 den zehnten Teil aller Welthandelswerte umfaßt. 

Als einfuhrbedürftige Länder ergaben fich neben England, 
den Niederlanden und Skandinavien jeßt auch die Länder der 
antifen Kultur im Süden: Griechenland, Italien, Spanien, 
Portugal, Frankreich, und das Gebiet etwa des heutigen Deut: 
fchen Reiches; als Ausfuhrländer kamen anfangs vornehmlich 
Rußland und die Vereinigten Staaten in Betradt. Es war 
eine Lage, die fich in den fechziger Jahren zu accentuieren be— 
gann; Ende der fiebziger Jahre hatte fie bei den niedrigen 
Preifen der eingeführten Nahrungsmittel ſchon zu mehr oder 
minder jtarfen agrarifhen Krifen der Jmportländer geführt, 
deren dieje im ganzen und großen zunächit durch Zollſchutzgeſetz— 
gebungen Herr zu werden fuchten. 

Deutichland fpeziell war dabei jchon ziemlich genau feit 
Mitte des Jahrhunderts zu einem Getreide einführenden Lande 
geworden, noch bevor der rufjiiche und amerikanifche Wettbewerb 
zeritörend auftrat; vor allem Roggen wurde jeit Anfang der 
fünfziger Jahre mehr vom Ausland bezogen als an diejes ab- 
gegeben. Doch überwog für Getreide im allgemeinen immer 
noch die Ausfuhr, nah England, Frankreich, den Niederlanden 
und der Schweiz. Und fo blieb es noch bis in den Anfang 
der fechziger Jahre; nur in Roggen, der Hauptfrucht für die 
Ernährung Norddeutichlands, beitand im Jahre 1860 jchon 
eine Mehreinfuhr von 259000 Tonnen. Aber bereit3 mit dem 
Anfange des nächften Jahrzehnts war eine Änderung eingetreten, 
indem nicht bloß Roggen, jondern auch Gerfte und Malz, Hafer 
und Mais in größeren Beträgen mehr über die Grenze herein: 
famen als hinausgingen. Allein beim Weizen ließ fich noch ein 
Überfhuß der Ausfuhr über die Einfuhr verzeichnen. Im Jahre 
1880 aber war auch diefer Überfchuß verſchwunden: das Neich 
war zu einem Importland für alle Körnergattungen geworden; 
und dieſe Bewegung hat ſich jeitdem nur noch Fräftiger fort: 
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geſetzt; im Jahre 1900 betrug der Einfuhrbedarf ſchon etwa 
zwei Fünfzehntel der eigenen Erzeugung. 
Minderbetrag oder Überfhuß der Einfuhr über die Ausfuhr in Taufenden 
von Tonnen während ber entjcheidenden Jahrzehnte des Umſchwungs: 


Setreideart | 1860 | 1870 | 1880 | 1890 








RBB 42% % — 211 — 175 + 88 + 672 
Roggen » .» + 259 + 269 + 672 + 880 
Gerjte und Malz. . | — 39 + 45 + 124 + 801 
Dale 5 = % — 16 + 52 + 118 + 187 


+ 17 + 339 











DENE ann | 37,7 


Dabei ift das Einfuhrbedürfnis keineswegs auf Getreide 
befchränft geblieben; es hat auch die Tiere, Fleifch- wie Nuß- 
tiere, ergriffen; bei Schafen ftand die deutfche Aufzucht Ende 
des 19. Jahrhunderts weit hinter dem einheimifchen Bedarfe 
zurück; auch bei Pferden und Rindvieh ergab fih ein Ausfall; 
nur bei Schweinen überjtieg die eigene Aufzucht, aber in be— 
jcheidenem Maße, den Berbraud. 

Und dies alles, obwohl die landwirtihaftlihe Erzeugung 
ftärfer gewachjen war als die Bevölkerung. Denn fie ftieg im 
Laufe der legten beiden Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts von 
12,1 auf 16,15 Millionen Tonnen netto (d. h. nad) Abzug der 
Ausjaat), alfo um 36 Yo, während fi) die Bevölferung nur 
um 18 %o, aljo noch nicht die Hälfte von 38 Yo, vermehrte. 
Kein Zweifel alſo, daß der Getreides(und auch der Fleiſch-) 
Verbrauch in mweit ftärferem Maße gewachien iſt als die Be— 
völferung, verhältnismäßig vielleicht um 20 bis 25 %o. 

Diefe ganze Entwidlung würde nun für die deutjche Land— 
wirtfchaft und überhaupt für die mittel: und weiteuropäifche 
Produktion nicht fo große Schwierigkeiten gebracht haben, wenn 
nicht gleichzeitig die Preife der landwirtichaftlichen Erzeugnifle 
außerordentlich geſunken wären. 


ı Mais ift 1860 noch ftatiftifch im Weizen enthalten. 
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Es gingen in Preußen, verglichen mit der Periode von 1876—80, bie 
Durchſchnittspreiſe zurück um Prozent: 


Getreideart 1881/85 1886/90 1891/95 1896/1900 


Meizen 10,3 17,7 20,7 23,5 
Roggen 3,7 13,4 8,5 18,3 
Gerfte 16,4 11,9 10,2 13,5. 


Dabei ift noch zu bedenken, daß die finfende Tendenz feit 1879 durch 
Getreidezölle befämpft wurde. Vgl. auch Troeltſch S. 36, 41. 


Und dieſes Sinfen madte ſich um fo fühlbarer, als es 
eine Zeit außerordentlihen Steigens ablöfte. Dazu wichen 
die Preife nicht bloß beim Getreide, fondern auch bei den 
wichtigſten Erzeugniffen der landwirtfchaftlichen Nebengemerbe, 
namentlich des Großgrundbefiges, jo vor allem bei Zuder und 
Spiritus. 

Woher nun dieſer Umſchwung? Soweit er aus dem aus: 
ländifchen Wettbewerb zu erklären ift — auch eine Fülle innerer 
Gründe wirkten mit —, wird er namentlich durch folgende 
Momente verjtändlid. Die Länder, die nad) dem Reiche im- 
portierten, waren anfangs vornehmlich Rußland, auch Rumänien 
und die Vereinigten Staaten. Später fam Dftindien dazu, 
wenn es fich auch Feineswegs zu dem gewaltigen Gegner aus— 
wuchs, den man befürchtet hatte, fowie einige füdamerifanifche 
Staaten, Uruguay 3. B. und vor allem Argentinien; vielleicht 
daß in Zukunft auch einige Teile Innerafiens ftärfer mit in 
Frage fommen dürften, Sibirien etwa, Kleinafien, Mefopotamien, 
Turfeftan. Alle dieſe Länder nun, fo verjchieden fie auch ihrer 
Wirtſchaft nach untereinander find — Rußland erzeugt, auf den 
Kopf der Bevölkerung gerechnet, faum ein Zehntel der Getreide: 
menge der Bereinigten Staaten —, zeichneten und zeichnen fich 
doch gemeinfam dadurch aus, daß in ihnen die Geftehungs- 
foften des Getreides weit geringer find als in Deutjchland. 
Dor allem galt und gilt das für die Länder, die noch jung— 
fräulihes Land in großen Mengen aufmweifen. Um zunädjt 
da8 Beifpiel der Vereinigten Staaten anzuführen, jo waren in 
diefen im Jahre 1850 erft 113 Millionen Acres (1 Acre = 
40,5 Ar) unter Kultur, 1870 aber 189 Millionen und 1890 
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jogar 358 Millionen: das bedeutete für die zwei Jahrzehnte 
von 1870 bis 1890 eine Erweiterung des angebauten Landes 
um 169 Millionen Acres, während die Ermweiterung in den 
zwei Jahrzehnten vorher (1850 bis 1870) 76 Millionen betragen 
hatte. Dabei waren im Jahre 1890 noch immer nicht über 
18,6 /o des Unionsgebietes bewirtichaftet (improved): welde 
ungeheure Fülle jungfräulichen Bodens harrte alfo immer nod) 
des Pfluges! Natürlich konnte und kann unter diefen Um: 
ftänden überaus billig produziert werden. Aber noch vorteil: 
hafter lagen und liegen die Dinge in Argentinien. Man be: 
rechnet bier die gefamte weizenfähige Fläche auf 64 Millionen 
Hektar: das Doppelte der heute in Deutjchland überhaupt 
landwirtſchaftlich genugten Fläche. Zieht man von dieſen 
64 Millionen 2500 ab als einftweilen noch notwendig er: 
jcheinendes Weideland für Zugtiere, jo bleiben rund 48 Millionen. 
Bon dieſen 48 Millionen waren im Jahre 1897 etwas über 
3 Millionen in Kultur genommen und davon etwas über 
2 Millionen mit Weizen bebaut: jo daß aljo die Kultur: und 
Meizenfläche mindeſtens noch auf das Sechzehnfache der bisher 
genugten gebracht werden konnte. Nun bieten allerdings Ruß— 
land, Indien und auch die innerafiatifchen Gebiete ſo außer: 
ordentlihe Vorteile der Landnußung einftweilen wohl nidt, 
aber auch in ihnen kann überall Brotfrucht immer noch weit 
billiger erzeugt werden als in Deutjchland, denn die Sruchtbar: 
feit ijt bei geringerer Düngung meift größer, und die Arbeits: 
löhne find niedrig. 

Aber zu den geringen Erzeugungskoften trat noch ein 
anderes Moment, um den ausländifchen Wettbewerb zu einer 
Gefahr für die deutſche Landwirtichaft zu machen. Das war 
die überaus billige Verfrachtung nach Deutjchland. Hier greift 
die rapide Zunahme der Eijenbahnen und des Seeverfehrs in 
die Entwidlung ein. Dabei famen die Eifenbahnen zunädjit 
nur zur Erſchließung der neuen Getreidequellen vom Binnen: 
lande her und hin zum Seeverfehr in Betracht; denn nur für 
Rußland und Rumänien vermitteln fie zugleich einen Teil des 
Handels noch über die Grenze hinaus bis unmittelbar nad 
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Deutichland. Und da find nun die hauptjächlichiten der deut— 
ſchen Getreidelieferungsländer, Rußland und die Vereinigten 
Staaten, in der Zeit der Zunahme ihres Wettbewerbs auch an 
Eifenbahnen gewaltig gewachfen. 


Giienbahnen in Rußland und den Vereinigten Staaten (in Kilometer: 


länge): 
1835 1845 1855 1865 
Rußland . . » .».. _ 144 1048 3 940 
Vereinigte Staaten . . 1282 7454 29 566 56 452 
1875 1885 1895 1900 
Rublad. . 2x... 19 584 26 847 37 746 45 121 


Vereinigte Staaten . . 119220 207508 292431 307112 


Und was nicht minder von Bedeutung ift: zugleich fielen 
die Frachtraten auf diefen Bahnen, vornehmlich für den Trans: 
port von Ausfuhrgetreide, beträchtlih. Weit mehr geſchah das 
aber noch mit den Preifen der Seefradht. So betrug z. B. 
der Frachtſatz von Odeſſa nah) Hamburg im Jahre 1863 noch 
1,65 Mark für den Doppelzentner Getreide, 1895 dagegen 
1 Mark. Der Frahtfag von Rumänien nah Hamburg war 
1870: 3,70, 1898: 1,10 Mark. Noch ftärker aber find Die 
Differenzen in Amerika, vor allem in den Vereinigten Staaten. 
Die Fraht von New York nad Liverpool hatte 1873 noch die 
Höhe von 21 Cents für den Bufhel; 1895 war fie auf 2 Cents 
herabgegangen. Und im Jahre 1898 ftanden die Dinge, von 
Deutjchland aus betrachtet, jo, daß der Doppelzentner Weizen 
vom Schwarzen Meere nah Mannheim für 1,90 Mark, von 
New York für 1,80 Mark, vom La Plata für 2,30 Marf ge: 
liefert wurde. 

Das waren jo geringe Säße, daß ihnen, zumal wenn fie 
in Verbindung mit den niedrigen Getreidepreijen der Urſprungs— 
länder auftraten, die deutiche Landwirtſchaft kaum miderftehen 
fonnte; und wirkſam konnte fie in dieſer Hinficht, wie der ge: 
fchilderte Eingriff in das deutſche Wirtfchaftsleben ein mecha= 
nifcher war, nur durch mechanische Gegenmittel, vornehmlich die 
Schußzölle jeit dem Jahre 1879, über Wafler gehalten werden. 

Gleichwohl waren e3 feineswegs die gejhilderten Vorgänge 
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allein, welche die deutſche Landwirtichaft der jüngjten Menjchen: 
alter vornehmlich bedrüdten. Neben diefen mechanifchen Ein- 
wirfungen ging vielmehr eine überaus jchwierige innere Um: 
wandlung her, die dadurch hervorgerufen wurde, daß die freie 
Unternehmung in die Landwirtichaft eindrang und fie von 
Grund aus umgeftaltete. Soll diejer Vorgang ganz verjtanden 
werden, jo muß freilich ziemlich weit in die Sozialgefchichte des 
platten Landes zurüdgegriffen werden. Die Erzählung wendet 
fih im folgenden der damit gejtellten Aufgabe zu. 


2. Die mittelalterlihe Landwirtichaft hat im allgemeinen 
nur zum eigenen Verbrauche der ihr Angehörigen oder zum 
unmittelbaren Taufche ihrer Produkte gegen andere Erzeugniſſe 
gefät und geerntet. Auch die Entwidlung der Städte bradte 
diefe Regel im Grunde weit weniger ins Schwanfen, al3 man 
zunächſt zu glauben geneigt fein könnte. Die Städte befaßen faft 
durchweg eine große Feldflur, von der wichtige Teile fogar nicht 
jelten innerhalb der Mauern lagen; ihre Gefchlechter waren 
zugleich Grundbefiger, und auch der Handwerker ftand mit einem 
Fuße im Aderbau, hielt Groß: wie Kleinvieh und trieb Ge 
flügelzudt. Und wie flein war zudem der Prozentjag der 
ftädtifchen Bevölkerung im Verhältnis zur ländliden! So war 
denn der Fall, daß ein landmwirtfchaftliher Produzent mit 
feinen Erzeugniffen im eigentlichen Sinne Handel trieb und auf 
diefen hin produzierte, jehen wir vom SKolonialgebiete ab, 
im ganzen jelten, und eine Ausnahme machten der Hauptſache 
nach nur Produzenten bejonderer Art, ſei e8, daß es fih um 
den Anbau von Wein, Waid, Hanf und anderen Handels— 
gewächlen handelte, jei e8, daß von Fleinen Leuten in der Nähe 
größerer Städte Gemüſebau, Geflügelzuht und dergleichen zum 
Berfaufe der Produkte getrieben wurde. Mit NRücficht auf 
dieſe Kreife alfo, die fpezialifierenden und Eleinbäuerlichen, konnte 
man am ehejten im Mittelalter von ländlichen Produzenten für 
den Handel und regulären Eleinen Unternehmern reden; Diele 
Klafien find es darum auch geweſen, die ſich im 19. Jahrhundert 
am früheften und behaglichiten dem Einfluffe des Geiftes der 
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freien Unternehmung bingegeben haben. Sie gleichen hierin dem 
Haufierern ebenfo, wie diefe ihnen ähnlich im Mittelalter früh 
die VBortruppen kommender Gefellfchaftsichichten der Unter: 
nehmung gebildet haben. 

Im übrigen aber ift noch im Mittelalter eine innerliche, 
von der Landwirtſchaft jelbit ausgehende Umgeftaltung land- 
wirtichaftlicher Betriebe zur Unternehmung eigentlih nur an 
einer Stelle eingetreten, und zwar an einer der Kleinwirtichaft 
diametral entgegengejegten: im Großbetrieb. Und das geſchah 
jofort zu der Zeit umd in den Gegenden, wo fih auf deutichem 
Boden zum eriten Male überhaupt ein wirklicher ländlicher Groß: 
betrieb auszubilden begann: während des 14. und 15. Jahr— 
hunderts in der Gutsherrfchaft vornehmlih des Folonialen 
Nordoftens. Es ift eine Entwidlung von höchſtem Intereſſe 
ſchon infofern ihre unmittelbaren Folgeerfcheinungen bis in die 
Gegenwart hereinreichen; aber ihr Verftändnis ift nur möglich, 
wenn man von ihr auh um Jahrhunderte rüdmwärts in frühe 
Zeiten deutſcher Agrargeſchichte Einſchau hält. 

Man trifft da, in der Periode etwa vom 7. bis 12. Jahr: 
hundert, innerhalb der ländlichen Kreife als höchite wirtjchaft- 
lihe und foziale Entwidlungsform in den Gebieten des deutjchen 
Mutterlandes — das Eoloniale Deutihland, Das heutige Dit: 
elbien, ift befanntlich erft im Laufe des 12. bis 14. Jahrhunderts 
entftanden — die Grundherrſchaft an. Was will fie, und wie 
hat fie fich entwidelt? 

Die landreichen Leute, mochten fie dem meltlichen oder 
dem kirchlichen Adel angehören, welche im 6., im 7. oder 8. 
oder in jpäteren Jahrhunderten Bauernhöfe oder Hufen — Die 
ordnungsmäßige Wirtichaftsausftattung des freien Mannes — 
in verfchiedenen Orten und Dörfern befaßen, waren nicht im 
ftande geweſen, dieſe ganz in den genofjenschaftlichen Betrieb 
des Dorfes eingeordneten, dem Flurzwang der Dorfgemeinde 
unterworfenen Gebilde nach freiem Ermefjen zu bewirtjchaften 
oder bemwirtfchaften zu laſſen: fie hatten fie vielmehr im all: 
gemeinen an bäuerliche Wirte verpachten müſſen; und nur auf 
den großen Flächen des Nottlandes und fonit in Ausnahme: 
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fällen war ihnen die Möglichkeit eigener ausgedehnterer Wirt: 
ichaft geworden. Dabei war aber die Verpachtung in den Zeiten 
noch ungebrochener Naturalmwirtichaft, in denen wir uns vom 7. 
bis zum 12. Jahrhundert befinden, nicht möglich gewejen gegen 
einen Geldbetrag, fondern nur gegen Zahlung von Natural- 
erträgen und vor allem aud, da die Bebauung des Pachtbodens 
nicht einträglih genug war, um ftarfe Überfhüffe über den 
Bedarf des Pächter hinaus zu liefern, gegen Zeiftung von 
perfönlichen Dienjten. So erfärt es fich, daß der Pächter vor 
allem auch perjönlicher Diener des Pachtherrn wurde: er 
frondete einige Tage der Woche auf den Rottländereien des 
Herren, er leiſtete Dienjte höheren Aufwartens in deſſen 
Wohnräumen, der Nefidenz, der Burg, er zog mit ihm 
als reifiger Mann zu Feld: das Verhältnis von Pächter zu 
Eigentümer ward in dieſer naturalwirtfchaftlichen Zeit ohne 
weitere das des perjönli an den Herren und deſſen Dienft 
Gebundenen: hierin beruht die joziale Stellung des Standes 
der Grundholden im früheren Mittelalter. 

Nun verjteht fih aber, daß dieſes Verhältnis, das den 
Grundholden urjprünglich überaus eng an den Grundherren 
jeffelte, mit eindringlicherem Anbau und jteigender Grundrente 
immer freier werden mußte: denn der Genuß des fteigenden 
Rentenzuwachſes fiel nad) dem bejtehenden Zinsrechte dem 
Srundholden zu. Und jo fam es dazu, daß die Grundholden, 
etwa im 12. Jahrhundert, wirtichaftlih immer unabhängiger 
wurden, ja zu behäbigem Wohlitande aufftiegen, während der 
Herr nur im Befige der Färglichen, im 8. oder 9. Jahrhundert 
mit dem Grundholden vereinbarten Zinfen blieb — und im 
Befige der perſönlichen Dienfte. 

In diefem Momente fonnte nun zweierlei eintreten. Ent: 
weder der Herr hielt an der unfreien Dualität perfönlicer 
Gebundenheit des Grundholden feft, verlor aber den wirklichen 
wirtichaftlichen Genuß feines Landes: dann wurde er aus einem 
Grundheren fozujagen zu einem Landesherrn; und war dad 
Glüd gut, und flofjen ihm die unentbehrlichen Rechte ftaatlicher 
Hoheit aus dem Auflöfungsprozeffe der Neichsverfaffung zu, jo 
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konnte er es wohl zum Fürſten bringen. Oder aber: der Herr 
vereinbarte mit dem Grundholden die Beſeitigung ſeines perſön— 
lich gebundenen Verhältniſſes gegen Zahlung einer wirklichen 
einheitlichen Baht ohne perfönliche Dienfte, wie diefe nun jeßt, 
in den Anfängen geldmwirtichaftlicher Zeiten und bei höherem 
Ertrage des Landes, jehr wohl jhon möglich war: dann trat 
er wieder in den vollen Genuß Der Bodenrente, und der bisher 
gebundene Grundholde wurde zum freien Pächter. 

Bon diefen beiden Möglichkeiten ift die erfte in Deutſch— 
land unendlich viel häufiger eingetreten als die zweite; aber 
auch von der zweiten finden fi, namentlich längs der Weit- 
grenzen, gemwichtige Spuren. Und vor allem: in Verbindung 
mit ihrer Entwidlung, ſei es direft durch fie angeregt, fei es 
nur äußerlich parallel, doch innerlichjt mit ihrer Tendenz ver- 
bunden, entjtand im äußeriten Welten, jo vor allem in den 
Niederlanden, wohl jehon viel früher, im 10. und 11. Fahr: 
hundert, ein felbitändiges freies Pachtrecht. Es Fam auf, wo 
bisher ungenußter Boden zur Befiedlung ausgegeben ward, — 
wo noch nicht irgend welche grundherrlich-grundholde Beziehungen 
aus früherer Zeit bejtanden, — wo fich die moderniten Vertrags— 
formen einer werdenden neuen Wirtſchaft entwideln konnten: und 
jo ward es von vornherein zu einem Pachtrecht der Befiedlung. 

Melch unendliche Bedeutung aber hat es aus diefer Eigen 
art heraus erlangt! Schon die erjten niederländifchen Kolo— 
niften, die im Beginn des 12. Jahrhunderts durch den geiftlichen 
Fürften des Landes vom UÜtrechter Bistum her in die Bremer 
Moore berufen worden find, find nach diefem freien Pachtrecht 
angefiedelt worden; und alsbald ward es zur Grundlage der 
Siedlungsverträge jener Taufende und Abertaufende, die fich, 
anfangs den Nordabhängen der deutfchen Mittelgebirge entlang, 
bald aber auch auf anderen Wegen, ja ſchließlich zur See der 
Kolonifation des Oſtens zumandten. Sp wurde dies Pachtrecht, 
wenn auch vielfah in modifizierten Formen, zu dem Bauern 
recht der neuen SiedlungSländer, zum freien agrarifchen Rechte 
des heutigen Dftelbiens. 

Allein auf diefem Folonialen Boden hatte dies bejonders 
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güinftige Necht binnen wenigen Jahrhunderten ein Schidjal, 
deſſen Gefchichte fich fast wie ein Märchen, wie der Bericht 
einer genauen Umkehrung der Entwidlung des alten Grund: 
holdenrechts anhört. Neben den Bauern eines Kolonialdorfes 
pflegte im Dorfbereiche zugleich auch ein Ritter, ein Junker zu 
figen und in einer umfangreicheren Gutsanlage mit einem meilt 
in fich gefchlofjenen Landareale Haus zu halten: mit der Mög 
lichfeit alfo, ganz im Gegenfag zu dem frühmittelalterlichen 
Grundherrn mit feinem ‚Streubefige nicht bloß eine Guts— 
herrſchaft zu üben, fondern eine wirkliche größere Gutswirtichaft 
zu betreiben. Dabei ftanden ihm anfangs für feine Wirtjchaft 
und für deren Vergrößerung bäuerliche Kräfte gar nicht oder 
nur in geringem Maße zur Verfügung: die Bauern waren frei 
und zinften nur ihrem Pachtherrn. Nun wurden aber die 
Junker im Laufe des 14. und 15. Jahrhundert und auch noch 
fpäter in vielen Territorien des Koloniallandes, die mit finan: 
ziellen und militärischen Verlegenheiten zu fämpfen hatten, von 
den Fürften mit der Gerichtsbarkeit über dad Dorf, in dem fie 
faßen, ausgeftattet, falls fie fie nicht von Anbeginn bejaßen: 
fie erhielten fie gegen bar oder gegen andere befondere, meiit 
milttärifche Dienfte. Sie wurden alſo gleihjfam zu Eleinen 
Herrſchern in ihrem Dorfbereihe in eben den Zeiten, in denen ſich 
die großen Grundherren des Mutterlandes, indem fie ſich von 
den rein lofalen Verhältniffen Ioslöften, immer mehr zu Landes: 
herren duchbildeten; während im Weſten die kleinen Territorien 
des 16. bis 18. Jahrhunderts entitanden, bereitete fih im Oſten 
unter den Landesherren die dörfliche Junkerherrſchaft derjelben 
Sahrhunderte und noch des 19. Jahrhunderts vor. Und damit 
noch nicht genug. Es ergab fich für den einzelnen Dorfjunfer 
auch) bald al3 vorteilhaft, ſeine Gutswirtſchaft entfchiedener 
durchzubilden und wo möglih auch — vielfach durch Heran: 
ziehen von Bauernland — zu vergrößern. Die Gründe hierfür 
waren mannigfaltiger und örtlich teilmeis verfchiedener Art, ſehr 
vielfach aber griffen fie fchon auf das Gebiet der Unternehmung 
über: ſchon im 14. und 15. Jahrhundert waren die Nieder: 
lande und wohl durchgängig auch England für Getreide import: 
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bedürftig; dies Getreide fam aus den Küftenländern der Oſtſee, 
und fo verlohnte es fich auch in den deutichen Kolonialgebieten 
de3 Baltikums fchon, Getreide über den eigenen Bedarf hinaus 
zu bauen und an die Oftfeehäfen zum Erport zu verhandeln. Es 
war auf großagrarifchem Gebiete vielleicht der erſte bedeutendere 
Fall, in dem das Motiv der Unternehmung fich geltend machte: 
es iſt auf deutſchem Boden das agrarifche Gegenftüd zu den 
Anfängen des induftriellen Unternehmertums im 14. und 
15. Sahrhundert. | 

Woher aber die Arbeitskräfte für den Betrieb der er— 
weiterten Gutswirtichaft nehmen? Hier wurde nun noch ein= 
mal, und zum legten Male wohl in der Entwidlung des deut: 
Ihen Wirtfhaftslebens, der Herrichaftsgedanfe, fo wie ihn der 
Sroßgrundbefiß des früheren Mittelalters entwidelt hatte, von 
Bedeutung. Aber während damals, in der großen Grund: 
herrichaft des 7. bis 12. Jahrhunderts, der Verlauf der ge: 
wejen war, daß aus einem naturalwirtichaftlihen Pachtſyſtem 
mit jtarfen Dienftleiftungen grundholder Leute bei fteigender 
Kultur ein Syftem der Untertanjchaft und der hoheitlichen 
Herrichaft hervorgegangen war, war hier der Verlauf der um: 
gefehrte. Aus der Gerichtsherrfchaft folgerten die Junker Zins: 
abhängigfeit und Fronde, und die ehemals freien Bauern wurden 
aus Gericht3untertanen zu Hörigen und in mannigfachen Pflichten 
abgejtuften Grundholden gemacht: es war in der Tat, als ob 
in den Gegenden des damit auflommenden Syſtems der neuen 
Gutsherrſchaft eine Bewegung einjege, die zum allgemeinen 
Verlauf der Entwidlung entgegengefegt ftröme. Und dod war 
Dies nur teilweis der Fall. Denn die Durchgebildete Unter: 
nehmung, das Produzieren zum faufmännifchen Berfaufe, bedarf, 
wo fie gedeihen foll, überall ſtarker abhängiger Arbeitskräfte. 
Das Befondere war nur, daß hier, in einem überaus frühen 
Falle, dieſe Kräfte noch nicht in einer der modernen Formen 
der Xrbeitsabhängigfeit, fondern mwefentlih in der Form der 
friihmittelalterlichen, grundhörigen Arbeitsabhängigfeit gewonnen 
wurden: und daß fih demgemäß das wirtjchaftliche Unter: 


nehmerdajein des Junkers mit der Ausübung von Herrichaft, 
2 ampredt, Deutiche Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 23 
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daß ſich nach unferen Begriffen private und öffentliche Rechte 
aufs engjte verquidten. 

Diefen bejonderen Zujfammenhang muß man im Auge be: 
halten, will man jogar noch die heutige Lage des oftelbijchen 
Nittergutsbefiges, jowie den privaten und öffentlichen Charafter 
dieſes Befiges richtig verjtehen. Zwiſchen dem deutfchen Mutter: 
land und dem deutjchen Kolonialgebiete ift, wenn auch in ftarfer 
Abſchwächung, lange Zeit hindurch und noch heute nachwirfend 
etwa3 von dem Gegenjage vorhanden geweſen, der zwijchen 
den Nord: und Südftaaten der Union vor der Aufhebung der 
Zeibeigenjchaft bejtand. Hier wie dort waren e8 perſönlich ab: 
hängige Arbeitskräfte, die die Entwidlung größerer agrarijcher 
Unternehmungen, in dem einen Falle im Plantagenbau, in dem 
anderen im Rittergute des deutſchen Nordoſtens, ermöglichten. 

Die geſchilderten Zuſammenhänge aber reichten auch in 
Deutſchland noch bis hinein ins 19. Jahrhundert. Ja gerade 
zum Schluſſe dieſer langen Periode vom ausgehenden Mittel: 
alter bis zum 19. Jahrhundert, furz vor der Zeit der Stein: 
Hardenbergichen Gejeßgebung, die ihre Grundlagen zu erfchüttern 
drohte, ergab fich ein befonderer Anlaß, fie noch einmal, wenn 
auch in gewiſſen Abmwandlungen, eingehender zu begründen. 
Wie wir willen, fam in England um die Mitte etwa des 
18. Jahrhunderts — und zwar hier zuerft in ganz Europa — 
ein Zeitalter modernen Wirtjchaftslebend empor: und damit 
wuchs unter fteigender Bevölkerung der Bedarf an Landes: 
produften, Flachs, Wolle, Vieh, Getreide derart, daß aud 
die raſch fortichreitende einheimische Landwirtſchaft ihn nicht 
mehr zu deden vermochte. Daher zog man auswärtige Hilfs: 
quellen heran, und in einem gegenüber früheren Zeiten wejent: 
[ich erhöhten Maße entwidelte ſich ein Erport baltifcher, vor: 
nehmlich preußischer Yandeserzeugniffe nach England. So famen 
frohe Zeiten für die Rittergutswirtichaft des Nordoſtens: Meizen 
und Wolle namentlich ftiegen gewaltig im Preife, und Die 
Intenſität der Wirtfchaft wurde, zum Teil unter Nusnugung 
des weiten Kreditſyſtems der fridericianiihen Landjchaften, 
wejentlich gefteigert: bis die Störung der bejtehenden Wirt: 
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Ichaftsverhältniffe durch die Kontinentalfperre und nah ihr 
die Drohungen der Stein= Hardenbergichen Reformen immer 
jhwereren Eintrag taten. Das zweite Jahrzehnt des 19. Jahr: 
hundert3 brachte dann eine ſchwere Krife; das erſte Zeitalter 
des teilweis noch mittelalterlich gebundenen agrarifchen Unter: 
nehmertum3 der Gutsherrſchaft war vorüber; und ein neuer, 
num ganz moderner, auf ftarfe Kapitalverwendungen hinaus: 
laufender Aufihwung ſetzte erſt um die Mitte des 19. Jahr: 
hundert3 wiederum ein. 

Ehe wir indes dieje jpäteren Zeiten genauer verfolgen, 
wird es nötig fein, die Ummandlungen kennen zu lernen, denen 
auch die bäuerlihe Wirtſchaft ſchon jeit der erjten Hälfte des 
19. Jahrhunderts in der Richtung auf die freie Unternehmung 
hin unterlag. 

Verjegen wir uns in das Wirtjchaftsleben des platten Landes 
in Deutjchland während der zwanziger bis vierziger Jahre des 
19. Jahrhunderts, fo ftoßen wir, troß der emanzipatorifchen Ge— 
jege der Franzojen= und NRheinbundszeit im Süden und Weiten 
und trog der Stein-Hardenbergſchen Reformen in Preußen, im 
ganzen doch noch auf Verhältnifle, die nicht allzufehr von dem 
ländlichen Dafein des vorhergehenden Jahrhunderts abmwichen. 
Und das gilt für alle ländlichen Kreife, die des Großbefiges 
wie des Mittel und Kleinbefites, in befonderem Maße aber für 
den Mittelbefiß, die bäuerliche Wirtfchaft. Noch immer war 
damals das wirtſchaftliche Dajein des Vollbauern, wie vielfach 
auch des Eleineren Grundbefigers, tief eingefenft in das alte 
Gemeindeleben des Dorfes. Das Wort „Nachbar“ hatte noch 
viel von feinem alten gewichtigen Sinn und Klang: die Nady- 
barſchaft verband die Dorfgenofjen noch zur Abwehr gemein: 
jamer Gefahr des Waſſers und Feuers und zu gemeinjamer 
Aushilfe der Schäden, die dem Einzelnen font von über: 
menjchlihen Mächten drohten; fie hieß noch Gemeinfchaft des 
Fühlens und Wollens in Freud’ und Xeid, hieß gemeinjame 
Feier der Hochzeit und gemeinjfamer Grabgang. Wenn irgend- 
wo, jo lebte vor allem in den echten Bauerndörfern noch ein 


Stüd Mittelalter fort: der Sat, daß fi Kulturrefte ver: 
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gangener Zeitalter in den Eonfervativen Schichten des Volks: 
lebens vererben über Menſchenalter, Sahrhunderte, Jahr: 
taujende, hier galt er einmal befonders umfaſſend zu Recht. 

Sogar für die individuellite Seite des Lebens, die Wirt: 
Ihaft. Noch war in den meijten Gegenden die alte Gemeinheit 
des Waldes und der Weide nicht aufgelöft, noch bejtand, wenn aud) 
vielfach durd) Yandesordnung und behördlichen Eingriff reguliert 
und der Abſicht der Eingriffe nach verbejjert, markgenoſſen— 
ichaftliches Dafein. Noch kamen die Bauern jährlih mehrmals 
zu Hauf, um den gemeinfamen Wirtfhaftsplan der Flur zu 
beiprechen; noch erholte fi) der arme Häusler mit einer Kuh 
oder ein paar Ziegen an dem Gemeinbefiß der Gemeinde, an 
der Grasnarbe der Wegraine, an den der Weide offenftehenden 
Wieſen und im Laubgang des Waldes. So lebten auch die 
Kleinen zwar oft Fümmerlich oder wenig behäbig dahin, doch 
felten arm: noch griff auch die Armut in Wonne und Weide, 
in den ſchier unerfhöpflichen Vorrat des Gemeinbefißes. Und 
da, wo im Dorfe ein Gutsherr ſaß, waren dieſe Verhältnifie 
wohl oft gedrüdter und bald mehr, bald minder verjchoben zu 
Gunſten dieſes Herrn: im ganzen aber hatten fih auch hier 
beträchtliche Teile des alten Markweſens in Recht und Sitte 
erhalten; und der Arme und auch der Arbeiter gut3herrlichen 
Dienſtes genoß noch zahlreicher freier Gaben nad altem 
Recht der Allmende. 

Mas ſich aber vor allem menigftens in den ländlich 
behäbigen Schichten erhalten hatte, und zwar wiederum beim 
Bauer, al3 dem Urtypus ländliher Wirtichaft, am meijten, 
da3 war das alte Selbjtgenügen der einzelnen Wirtjchaft und 
eine Form der haus- und hofwirtfchaftlichen Erzeugung, in der 
die Familie des Eigentümers wie das Gefinde unter dem 
Befehlswort des Haus: und Hofherrn in einer großen Er: 
zeugungs: und vielfach auch Verbrauchsgemeinſchaft zuſammen 
arbeitete. Da ließ der einzelne Vollbauer noch wenig Geld 
aus dem Hofe gehen, und wenig Geld fam auch in den Hof 
hinein. Er baute no, weſſen er bedurfte; er war noch jein 
eigener Handwerker; er trug noch felbjtgezogene, felbjtgejponnene 
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und oft auch jelbftgewebte und felbitgefärbte Leinwand; Wolle 
galt ihm als Lurus. Und in feiner Abficht, ganz auf fich geftellt 
zu fein, ein freier Herr feiner Wirtſchaft, half ihm groß und 
Klein, Mann und Weib; ein wichtiger Teil der Hausgewerblichen 
Tätigfeit fiel von alters ber eben den Frauen zu; und die 
Spinnjtuben jahen wie zur Zeit der Ahnen im Winter all- 
abendlich die Vereinigung von Arbeit und Frohfinn. E3 war ein 
Leben, das in gar manchem unmittelbar an die Hausgemeinjchaft 
der Urzeit erinnerte, oft ganz in fich zurüdgezogen, ungern der 
Verfehrsmwelt der Städte zugewandt: noch in den fechziger und 
fiebziger Jahren haben deutſche Bauern in hochfultivierten 
Gegenden Papiergeld ungern genommen, fie zogen den Silber: 
taler vor: pecuniam probabant veterem et diu notam (Tac. 
Germ. ce. 5). 

Der Eleine Mann auf dem Dorfe aber war in gewiſſem 
Sinne den großen Produftionseinheiten, ſowohl der des Dorfes 
wie der der einzelnen Wirtjchaft, einrangiert, mochte er nun felb- 
ftändig auf einem Häuschen figen: „auf eigenem Herde rauchen 
und von eigenem Dache traufen“, oder mochte er auf der 
Arbeitsitelle eines Bauernhofes oder auch in der Arbeitsitraße 
eines Gutshofes Platz halten. Stand er für fi, fo war fein 
nächftes Lebengziel, die Selbjtändigfeit bäuerlichen Dafeins 
nachzuahmen, — fern war er der Entwidlung eines eignen 
agrarifchen Lebensideals. Stützte er fih auf die Stelle eines 
Bauern- oder Gutöhofes, jo nahm er an der Hausmirtichaft 
diefer Stätte ald Arbeiter und Empfänger von Produftions- 
erträgen ftändigen Anteil. 

Diefe vielfach noch Jo „patriarchaliſchen“, freilich auch ſchon 
in den erften Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts in manchem 
Betracht archaiſchen Zuftände erfuhren nun bis in die vierziger 
Jahre Hin einen erften Wechjel. Dabei find die Urfachen der 
Wandlung heute noch nicht völlig aufgeklärt, wie denn über: 
haupt die Wirtfchafts- und Sozialgefchichte der erſten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts an vielen Stellen eingehender Bearbeitung 
noch harıt; doch ergeben fich die folgenden Zufammenhänge als 
teilweis evident, teilweis höchſt wahricheinlid. 
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Schon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war 
eine große Anzahl von wichtigen Veränderungen im Betriebe 
der Landwirtichaft eingeleitet worden, die, anfangs zumeiſt auf 
größeren Gütern erprobt, Doc auch an den mittleren Belik 
übergehen Eonnten: Verbeſſerung des Körnerbaues vornehmlich 
und Bebauung der bisher zu periodijcher Brache verurteilten 
der, insbefondere des jeweils raftenden Flurdrittels der Drei: 
felderwirtihaft, mit Hackfrüchten: Schubarth von Kleefeld, der 
Einführer des Kleebaues, ijt 1787 gejtorben; der hundertund- 
fünfzigite Geburtstag Thaers Fonnte im Jahre 1902 gefeiert 
werden. Indem nun dieje Berbefjerungen, vor allem der Kar: 
toffelbau, auch in die bäuerliche Wirtſchaft eindrangen, erlebte 
diefe ein ſtarkes Anfteigen ihrer Erträge; ein gut Teil jener 
Errungenschaften der deutichen Landwirtfchaft, die im Laufe 
des 19. Jahrhunderts zu einer durchſchnittlichen Verdoppelung 
der Produktion führten, gehört jchon der erſten Hälfte dieſes 
Sahrhundert3 an. 

Naturgemäß war damit ein Moment gegeben, Das zu 
größerer Behäbigfeit der bäuerlichen Zuftände führte. Dazu 
fam aber, bejonders auch für die Fleineren bäuerlichen Befiter, 
noch ein zweites. In derjelben Zeit etwa, die den Landwirt: 
Ichaftlihen Aufihwung fah, und vornehmlich jeit dem zweiten 
Sahrzehnt des 19. Jahrhunderts begann die Induſtrie Teile 
und in den folgenden Jahrzehnten immer deutlicher, ihren An- 
lauf zu der gewaltigen Entwidlung der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts zu nehmen. Das geichah aber der Hauptſache 
nach zunächjt auf dem platten Lande, ſowohl infofern es ſich 
um die fehr beträchtliche Entfaltung der Hausinduftrie handelte, 
wie teilweis auch injomweit das Fabrikweſen in Betracht Fam: 
denn auch die Fabrik, anfangs meift auf natürliche Bewegungs: 
Fräfte angemwiefen, war zuerft vielfach ein Kind des platten Landes. 
So fiel denn dem Landvolf zur Zeit der agrarijchen Verbeſſe— 
rungen zugleich in den Induſtrielöhnen ein unerwarteter und 
vielfach nicht unbedeutender Nebengewinn zu; und an nicht 
wenigen Stellen wuchs ſich dieſer Nebengewinn zum Lebens: 
unterhalt, das Nebengewerbe zum Berufe aus. 
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Auf dieje Weife ergaben fich für den Bauer wie den Fleinen 
Wirt der ländlichen Kreife jtändig wirkende Antriebe zu höherer 
Lebensgeitaltung. Und da iſt es denn für die Zeit und Die 
fittlicde Struftur von Land und Leuten bezeichnend, daß dieſe 
Zufammenhänge ihren legten und einheitlichiten Ausdrud in 
einer fteigenden Tendenz der Geburten erhielten. In dem 
Menfchenalter von 1816 bis 1845 wuchs die Bevölferung inner: 
halb des heutigen Neichsgebietes von beinahe 25 auf 34Y/s Milli- 
onen oder um 38,7 %o, während fie im folgenden Menjchenalter, 
von 1845 bis 1875, nur um 24,1 und in der nächſten Generation, 
ſoweit bisher feitzuftellen, au) nur um etwa 3290 gejtiegen iſt: 
es war verhältnismäßig die ftärkite Benölferungsvermehrung 
während des ganzen Jahrhunderts. Und zwar vermehrte fie 
fih vor allem in den jpezififch ländlichen Gebieten. Sombart ! 
hat darauf hingewieſen, daß die Zunahme in den preußijchen 
Regierungsbezirfen Marienwerder, Köslin und Bromberg raſcher 
war als in Düffeldorf; in Gumbinnen und Stralfund rafcher 
als in Arnsberg und Köln; in Poſen und Königsberg rajcher 
als in Breslau, Magdeburg und Minden. Und im ganzen 
ergab fih für Preußen, daß fich die Bevölkerung in Gegenden 
mit ärmeren Böden von 1819 bis 1845 jogar raſcher vermehrte, 
nämlich um 146%, als in fjolchen mit reicheren Böden, wo 
die Vermehrung nur 145 °/o betrug. 

Die legtere Erfcheinung, obwohl mit dent geringen Aus— 
ihlag nur eines Prozentes, iſt Doch charakteriſtiſch. Die Zu— 
nahme, an fi) durchaus normal, hatte jchließlich doch einen 
etwas proletarifchen Charakter angenommen: fie war bei weiten 
ftärfer als der Fortſchritt im Ertrage der Landwirtichaft, fie 
mag diejen etwa um das Doppelte, wenn nicht noch mehr 
überholt haben. Eine an fich berechtigte, glückliche Tendenz war 
aljo zu lange und darum übertrieben verfolgt worden: der erfte 
agrariſch⸗techniſche und teilweis industrielle Auffchwung der neueren 
Zeit rächte fich bitter am Bauern und fleinen Mann des Landes: 


I Rapitaliemus Rd. 2, ©. 147. Ebenda ©. 146 die oben gegebenen 
allgemeinen Bevölferungsziffern. 
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Zeiten der Not, ja für die Keinen Leute Zeiten des Hungers 
traten in den vierziger Jahren ein; Motive wurden laut, die Die 
paffive Haltung des Bauerntums und die revolutionäre Stimmung 
eines Teiles des ländlichen agrariihen und induftriellen Prole— 
tariat3 in der Nevolutionszeit des Jahres 1848 erklären. 

Sehen wir aber genauer zu, was denn nun eigentlich ge— 
ichehen war, jo ergibt fich das folgende. Ein ftarfer Aufſchwung 
der landwirtfchaftlihen Intenſität und dadurch erhöhte Ein— 
nahmen der mittleren ländlichen Bevölferung waren von dieſer 
nicht zur Kapitalanfammlung und dadurch zur Möglichkeit, Den 
Betrieb noch weiter zu jteigern, benußt worden, fondern vor— 
nehmlich der Vermehrung der Bevölkerung zu gute gefommen. 
Diefe Vermehrung war dann jo rajch fortgefchritten, daß fie 
die Steigerung der Intenfität des Anbaus überholte: und 
BZuftände der Not mußten eintreten. 

Es war eine im Grunde noch wenig moderne Entwidlung. 
Mit Reht kann man fie ihrer inneren Struftur nad in ges 
willen Beziehungen mit der Entwidlung der Gutsherrichaft, 
foweit wir dieje bisher fennen gelernt haben, vergleichen. Wie 
in dieſer die Arbeitskräfte alle8 waren und die Notwendigkeit, 
ftärferes Kapital in den Boden zu werfen, fi erſt langjam 
jeit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts aufzudrängen 
begann, jo wurde hier fajt jede Möglichkeit der Fortentwicklung 
noch in der Vermehrung der Arbeitskräfte der Bevölkerung 
geſucht und gefunden. 

Sa e8 waren im Grunde noch geradezu primitive Formen 
der Erweiterung der ländlichen Wirtjchaft, die legten Endes 
darauf beruhten, daß die alte Erzeugungs: und VBerbrauds- 
gemeinfchaft zwifchen Herr und Gefinde, zwifchen Hausvater 
und Familienmitgliedern noch immer mit lebendiger Kraft fort- 
währte. Soweit die rein bäuerlihe Seite der Entwidlung in 
Betracht kommt, wird man daher jogar noch recht jtarf an 
einzelne Vorgänge des bäuerliden Auffhwunges im 12. und 
13. Jahrhundert erinnert. Damals führte der Schluß jener 
Befiedlung des Heimatlandes, die mehr als ein Jahrtauſend 
lang den jungen Leuten ohne ländliche Wirtjchaft die Möglich- 
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feit der Begründung eines eignen Hofes gewährt hatte, zu einem 
rafhen Steigen der Grundrente und damit auch des bäuer: 
lihen Wohlftandes: zugleich aber auch zu den erjten ganz aus: 
gefprochenen Erfcheinungen einer zunehmenden bäuerlichen Über: 
völferung. Es war eine Kombination, in vielen Stüden der der 
eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts ähnlich. Sie hätte auch 
damals zu Notftänden führen müſſen (und durch diefe hindurch 
zu einer rajcheren Steigerung der Sfntenfität des Anbaues und 
zu einem früheren Übergang in geldwirtfchaftliche Zeiten), wenn 
nicht in diefem Augenblide entlaftend und unter ganz anderen 
Geſichtspunkten rettend die Kolonifation des Dftens eingetreten 
wäre: in der Befiedlung und Eroberung der Gegenden jenfeits 
der Elbe und die Donau hinab entlud fi der Überſchuß der 
Bevölkerung und des Wirtfchaftsmutes der ländlichen Klaffen. 

Ahnlich war nun auch das fchliegliche Ergebnis im 
19. Jahrhundert; ja, an Mächtigkeit und Schnelligkeit der Be- 
wegung übertraf es zweifelsohne die verwandten Erfcheinungen 
des Mittelalters. Aus den behäbigen und doch unter ftarfer 
Kinderzahl leidenden mittleren und Eleineren ländlichen Haus: 
baltungen Deutſchlands Löfte fih Mann auf Mann und 
Süngling auf Süngling und aus den übervölferten Gemeinden 
Haushalt auf Haushalt los und zog zu nicht geringem 
Teile den Weg der Kolonifation jungfräulichen Bodens. 
Freilich nicht mehr in der Nähe der Heimat. Wo war da noch 
freied Land zu finden? Längſt war die Unfultur des mittel: 
alterlichen DOfteuropas höheren Bildungen gewichen: ein pol: 
nifches und ein Magyarenreich fejteren Wefens waren jchon im 
14. und 15. Jahrhundert entjtanden und hatten noch der mittel: 
alterlihen Kolonijation allzufrühe Ziele geftedt; und hinter 
ihnen hatte fich jeit dem 18. Jahrhundert die kompakte Macht 
Rußlands gebildet. So hieß es weiter wandern, hinaus in 
neue Welten, in die Länder über See: vor allem nach dem 
amerifanifchen Norden, der einen tüchtigen Anftedlerftamm zu 
nähren bereit jehien. Der breite Strom der Auswanderung 
nach Amerika entmwidelte fih, wie er Jahrzehnte hindurch ge— 
dauert hat, exit Süddeutichland ergreifend und deſſen bevölfertite 
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Gebiete, vor allem die Pfalz und Württemberg, dann vornehm: 
lih genährt durch Auswanderer aus dem deutſchen Nordojten. 
Mird dieſe große Bewegung dem Mutterlande dereinft noch 
nügen, wie die mittelalterlihe dem damaligen Mutterlande 
Segen gebracht hat, — nad) Jahrhunderten: in der Entwidlung 
Preußens und Ofterreichs, in der Gründung des neuen Reiches? 

Aber nicht alles Volk des platten Landes, das überflüffig 
erichten, zog jeßt wie einſtmals neuer Yandarbeit zu, ging über 
See. Neben die Auswanderung trat eine Abwanderung: hin zu 
den großen Induſtriezentren der Heimat, die in erjter Bildung 
begriffen waren, und hin zur größeren Stadt. Es ijt ein früher 
Strom, der das weite Meer des modernen vierten Standes mit 
bilden half; wir werden an jpäterer Stelle jehen, was er in 
diefer Hinficht bedeutete. 

Indes mit dieſer doppelten Leerung des platten Landes, 
der Aus: und der Abwanderung, waren die Wirkungen der 
bäuerlicheagrariichen Bewegung der eriten Hälfte des 19. Jahr: 
hunderts feineswegs erſchöpft. Wenn auch zunächſt ohne viel 
Kapital, nur mit jtärferen menſchlichen Wirtichaftsfräften, mit 
mehr Händen ausgeitattet, war man doch zu einem intenfiveren 
Anbau fortgefchritten und verfolgte Diefen Weg immer weiter. 
Konnten nun die damit verbundenen nderungen im Wirt: 
Ichaftsleben ohne Einfluß auf die althergebrachte Produktions— 
gemeinschaft des bäuerlichen Hofes bleiben? Es war nicht 
anders möglich, als daß fie dieſe loderten. Geſchah dies 
aber, fo fonnte ein neues bäuerlihes Wirtfchaftsdafein der 
Negel nah nur in einem Sinne entwidelt werden, der der 
modern wirtjchaftlihe war und immer mehr wurde: im Sinne 
des Betriebes aud der Landwirtſchaft als einer rechneriſch— 
fommerziell zu führenden Unternehmung. Gewiß war das ein 
Zug der Entwidlung, der zunächit leife genug einjegte: allein 
nachdem einmal ein Anfang gemacht worden war, wirkte diefer, 
durch den allgemeinen Verlauf des nationalen Wirtichaftslebens 
beitändig unterftügt, immer ftärfer: bis ſchließlich wenigſtens 
die fortgejchrittenen bäuerlichen Wirtjchaften einen modernen 
Zug der Unternehmung annahmen. Bon Bedeutung in dieſer 
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Richtung wurde es, wenn auch noch nicht jo jehr in diejen 
Frübzeiten als jpäter in der zweiten Hälfte des 19. Jahr: 
hundertS, daß nun der Bauer bei jteigender Wirtfchaft auch 
des Kapitals bedurfte: Fünftlicher Dünger mußte angewandt, 
Maſchinen mußten gekauft werden. So hatte man zu fehen, 
wie Geld ins Haus fam: immer jtärfer wurde die Produktion 
auf den Verfauf; immer fichtbarer drang auf dieſem majfivften 
aller Wege der Geilt der Unternehmung ein. Und mo die 
Ertragsüberfhüffe zur Durchführung modernen Anbaues nicht 
genügten, da wandten fih „unternehmendere“ Bauern wohl 
bald auch dem Kredit zu: und neben den alten verderblichen 
Berbrauchsfredit heillos verfchuldeter Landleute trat, als eine 
faft neue Form der wirtichaftlichen Befruchtung, der produktive 
Kredit des aufjtrebenden mittleren Landmanns. Im ganzen 
aber wurde auf dieſe Weife doch jchlieglih auch von dem 
mittleren und Eleineren Grundbefige derjelbe Weg eingefchlagen, 
den der Großbefig zumeiſt jchon früher betreten hatte: der 
Meg zur modernen Unternehmung. 

Das volle Bejchreiten diejes Weges aber, Die mehr oder 
minder jtarfe Unterwerfung unter den Geift der freien Unter: 
nehmung, bedeutete für alle dieje Formen einen jchweren Bruch) 
mit der Vergangenheit, einen Eintritt grundſtürzender Ver: 
änderungen. Es find die Wehen einer ganz neuen Zeit, deren 
Geſchichte wir nunmehr verfolgen müſſen. 


3. Die VBorerfcheinungen des modernen agrarijchen Wirt: 
ihaftslebens, die wir foeben fennen gelernt haben, lajjen fich 
ihlieglih mit wenigen Worten fennzeichnen: innerhalb des 
Großgrundbefiges eine primitive Form der Unternehmung, in 
der an Stelle modernen Kapital® noch Dienitleijtungen im 
Grunde naturalwirtichaftlihen Charakters zur Anwendung ges 
langten; innerhalb der bäuerlichen Kreife eine noch mittelalter= 
liche Betriebsform, die bäuerliche Hausmirtichaft, in der ge— 
fteigerte Intenfität des Betriebes Überjchüffe ergab, die aber 
niht an erjter Stelle zur Vermehrung des Betriebskapitals 
und zu einer unternehmungsmäßigen Umformung der Wirt: 
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Ihaft, jondern vielmehr zu einer ftarfen Vermehrung der 
arbeitenden Stände, der Bevölkerung Anlaß gaben. In beiden 
Fällen noch nicht eine eigentlich moderne Wirtſchaft; dazu fehlte 
im erjten Falle troß allen vorhandenen Unternehmerfinnes nod 
die Ummandlung der naturalmwirtfchaftlichen Betriebsformen in 
geldwirtichaftlihe und im zweiten Falle troß vorhandenen 
Kapitals der Uinternehmerfinn. Die Entwidlung fchreitet nun 
fo fort, daß dieje beiden Momente bejeitigt werden: und zwar 
beide Male von außerhalb der Landwirtſchaft her, heraus aus 
einem Unternehmertum vornehmli bürgerlichen Charafters. 
Das ift die große Peripetie der landwirtichaftlihen Stände 
in den jüngften Zeiten; fie geraten unter die geiſtig-wirtſchaft— 
lihe Vormundſchaft der Unternehmung, und diefe Unternehmung 
ift eine Lebensform an erfter Stelle jener Klaſſen, die fie bis: 
ber als ſich untergeordnet betrachtet hatten, der bürgerlichen. 
Sp wird die Landwirtichaft abhängig und verliert ihre bisher 
führende Stellung. 

Diefer Vorgang ift nun im einzelnen zu jchildern. Dabei 
fann aber da3 gewünjchte Ziel nicht erreicht werden, wenn ſich 
die Erzählung nit gleihjfam in verfchiedene Kanäle zerteilt 
entwidelt, zuerit vom Bauern und den Eleineren Bejitern, auch 
freien Tagelöhnern des platten Landes ſpricht und darauf vom 
Gutsherrn. 

Die erſten Elemente der Defompofition, die den freien 
Bauer, den Fleineren Befiger und den Taglöhner zugleich trafen, 
waren Diejenigen, die in Verhältniſſe eindrangen, an melden 
fie alle zugleich beteiligt waren, in die Verhältniſſe der uralten 
Gemeinwirtichaft des Dorfes. Da hatte die liberale Geſetz— 
gebung jeit den SteinsHardenbergichen Reformen im Norden 
und Nordoften und feit der Einführung des Rechts der fran- 
zöſiſchen Revolution in großen Teilen Süddeutjchlands und des 
Weſtens die entfcheidende Brefche zu legen begonnen. Das neue 
preußifche Recht berubte mehrfach auf engliſchem und franzöſiſchem 
Vorbild, das franzöfiiche wiederum auf der Anwendung redt- 
licher Begriffe der römischen Kaiferzeit: in beiden Fällen ging die 
neue Gejeggebung auf den rechtlichen Ausdrud eines Zeitalter 
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der Unternehmung zurüd. So ftand fie unter dem leitenden Ge— 
danfen des freien Wettbewerbs aller Kräfte und der Verjelbitän- 
digung, der Subjeftivierung jedes Wirtfchaftsdafeins. Wie hätte 
fie da den mittelalterlich = jozialiftifchen Tendenzen der alten 
deutfhen Marfgemeindeverfafjung gerecht werden follen? Sie 
bob dieſes mwirtichaftliche Gemeinleben auf, ſoweit es die Zeit 
des Abfolutismus noch hatte bejtehen lafjen; und fie vernichtete 
zu diefem Zmwede namentlich die materiellen Grundlagen diefes 
Gemeinlebens, die Allmende und die mannigfahen Nußungs- 
rechte der Gemeinden an jtaatlichem oder jonjtigem ehemaligen 
Dbereigen, Wäldern, Mooren, intenſiv bisher noch nicht ge- 
nügtem Lande. E3 find die mannigfachen Gefege über Ab— 
löfung von Servitutene und Gemeinheitsteilungen in den 
deutfchen Ländern, die hier in Betracht fommen, in Preußen 
vornehmlich die Gemeinheitsteilungsordnung vom Jahre 1821 
und das ergänzende Gemeinheitsteilungsgefeß vom Jahre 1850. 

Die Folge der Gemeinheitsteilungen war für den Bauer 
die Beichränfung mehr auf den eignen Hof und die Möglichkeit, 
den Wirtfchaftsplan feines Landbaues perſönlicher aus fi 
heraus zu geftalten; und dieje Möglichkeit wurde noch verftärkt 
dur die Ablöfung zahlreicher Nugungsredhte an Wald und 
Weide, an Wafler und Moor, die ihm bisher zugeltanden hatten; 
zugleich befam er auch durch die Aufhebung diefer alten Rechte 
vielfah Kapital in die Hand, das zur Meliorierung des Bodens 
benußt werden fonnte. Es waren Veränderungen, die günftig 
wirken fonnten, wo klare Einfiht in die Richtung der modernen 
Wirtihaftsentwiclung vorhanden war, die dazu führen fonnten, 
den Bauer zum modernen agrarifchen Kleinunternehmer, zum 
„Sutsbefiger” zu machen. Freilich, zunächit wefentlich negativer 
Art, waren diefe Änderungen höchſt zweifchneidiger Natur: bei 
geringerer Einfiht in den Lauf der Dinge wie bei auch nur 
einmaliger Verwendung des erhaltenen Kapitals zu unproduftiven 
Bweden fonnten fie raſch bergab führen. 

Überwiegend vom Übel war aber die Aufhebung der Nugungen 
und die Gemeinheitsteilung für den Fleinen Dann. Er verlor 
nicht bloß das Gemeinheitsgefühl wie der Bauer — und es 
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hatte für ihn doch noch immer einen moralifchen Zufammen- 
bang mit der dörflichen Ariftofratie bedeutet —, er verlor aud 
den eigentlichen Reſſort feines wirtfchaftlichen Daſeins, die 
legte Hilfsquelle, den eifernen Beftand gleichfam feiner materiellen 
Eriftenz, wie er in den Weideberechtigungen auf den Adern, 
Wieſen, Angern, Wäldern, in den Forftberechtigungen zur 
Maft, zum Mitgenuß des Holzes und zum Streuholen, in 
den Berechtigungen zum Plaggen-, Heide: und Bultenhieb be: 
ftanden hatte. Alle diefe Mohltaten waren nun verfchmunden, 
aufgehoben; und der kleine Mann war im wefentlichen leer 
ausgegangen; er war erpatriiert aus der engen Dorfheimat, die 
ihm einft naturalwirtichaftliche Zeiten bereitet hatten. Und er 
rühlte fich auch verelendet. So verließ er Heimat und Dorf der 
Väter und wanderte neuen Zielen und neuem Leben, faft durd: 
weg der Stadt und dem Dafein eines jüngiten, vierten Standes, zu. 

Aber auch das andere, noch ältere Element des dörflichen 
und vornehmlich des vollen bäuerlichen Dafeins, die Haus: 
gemeinfchaft der Familie auf ererbtem Hofe, wurde ſchließlich 
durch die Aufhebung der Gemeinwirtfchaft des Dorfes ſchwer 
gefehädigt, wenn auch auf ihre volle Zerftörung ftärfer wohl 
noch andere Erjcheinungen des modernen Wirtjchaftslebens ein: 
gewirkt haben. £ 

Wie groß war doch diefe Gemeinichaft in früheren Zeiten 
gewejen! In Gegenden mit Erbfolge gleich naher Erbberechtigter 
zu gleichen Teilen waren oft die „Gemeiner”, wie fie fich be 
zeichnenderweife nannten, Die Gleichberechtigten zufammen: 
geblieben; fie hatten nicht geteilt, hatten die alte Gemeinſchaft 
der Familienmitglieder im Anbau des Hofes zu gefamter Hand 
aufrechterhalten. Und mo die Erbfolge eines bevorzugten 
Sohnes, jei e8 des erſten oder des legten, beitanden hatte, da 
hatten die anderen Söhne wohl unter dem Bruder gedient: 
al3 eine zum Empfang des Dienftes berechtigte Perſon gleid: 
jam von ewiger Dauer hin durch die Gefchlechter war das 
Landgut der Väter erfchienen. Und um die Familie in ihren 
verjchiedenen Zweigen hatte fich das Gefinde gruppiert, fie 
gleihjam nur ergänzend, noch im weiteren Sinne zu ihr ge 
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hörig, mit gemeinſamem Kirchgang und gemeinfamer Atzung: 
geiltig und Förperlih ihr gleichwertig. Dies Ganze aber 
wiederum der menjchlichen Wirtjchaftseinheit eines Hofes hatte 
diefem nach uralten, von den Ahnen her vererbten Sagungen 
des Anbaues und der Stoffveredlung gedient zur direkten 
Dedung etwa aller jener Bedürfniffe, die die Lutherfche Er: 
Härung der vierten Bitte aufführt. 

Jetzt brach die neue Zeit in diefe Wirtfchaftseinheit ein. 
Teilweis in mehr äußerlichen Einwirkungen: wer wollte nod) 
Leinwand wirken und Röde tragen nach Altväterweije in Jahren, 
da der jtädtifche Händler als Bertreiber fabrifmäßiger Web: 
‚waren jchon weit billiger lieferte und die Tracht anfing, immer 
mehr durch die Mode beftimmt zu werden? Und wer wollte 
noch jein eigner Schmied und Stellmader fein im Zeitalter 
auffommender Mafchinen der Landwirtichaft? Vor allem die 
häusliche Stoffveredlung ging durch äußere Einflüffe zurüd und 
teilmeis zu Grunde. Das alles ftörte aber die alte Arbeits: 
ordnung überhaupt. Da hatte das Gefinde in den Zeiten, die 
von Zandarbeit frei waren, im Winter vornehmlich, gefponnen 
und geſchnitzt und geitellmachert, Dächer geflidt und Ställe 
gebaut; jet baute der Maurer mafjiv und dedte der Dad}: 
deder mit Ziegeln, und die Handwerker drangen in das jtändige 
Leben des Hofes ein: ein Teil des Gefindes wurde überflüjfig, 
und für jederlei Arbeit bedurfte es andrer Verteilung. 

Mas aber wichtiger war: der Geift jelber der Wirtjchaft 
änderte fih. Die höhere Intenfität des Anbaues, das Weg: 
fallen alter Routine dörflich gemeinfam befchlofjener Arbeit auf 
Grund der Allmende, die Befeitigung herfömmlicher Nutungen, 
die andere Lage der Hofäder infolge von Separation oder Ber: 
foppelung der Dorfflur: dies alles und taufend andere Neuerungen 
geringfügiger wie wichtigerer Art warf das alte Wirtjchafts: 
ſyſtem um, führte zu ftändigen Änderungen, brachte jchärfere 
Berechnung des Vorteild und Nachteils: legte eine perjönliche, 
jubjeftive Dispofition, legte wirtichaftlihe Spannungen nahe, 
die das Gegenteil waren alten Brauches und von den Bätern 
heraus vererbten Denkens. 
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E3 waren Wandlungen, unter denen Herrfchaft und Gefinde 
fih allmählich ſeeliſch veränderten. Der Herr begann zu 
rechnen, nicht weniger die Glieder feiner Familie. Und dieſe 
Glieder fanden nicht felten, daß fie draußen, in der Fremde, 
weiter fommen mürden wie daheim in Ddienender Stellung: 
fie emanzipierten fih, fie zogen dem Sterne eigenen Glückes 
nach zur Stadt, in die Fabrik, zum Heer, in den Königsdienit, 
nicht jelten hinaus ins Freiefte, in fremde MWeltteile, in die 
Lande jenfeit3 des Waſſers. Und ähnlich wie fie dachte das 
Sefinde. Der jogenannte patriarchalifche Zuftand ſchwand dahin: 
der Herr rechnete, und der Diener rechnete, und zwiſchen beide trat 
immer mehr, ein Falter Ausdrud ihres Falten Rechnens, das Geld. 

E3 find Zuftände, deren Anfänge ſich ſcharfen Beobachtern 
unter den Zeitgenofjen ſchon in den dreißiger und vierziger 
Fahren ankündigten; wie lehrreih ift es, ihre erſten Keime 
3. B. in den Schriften von Jeremias Gotthelf zu verfolgen ! 
Es ift eine zunächſt jozialpiyhiihe Wandlung; aber alsbald 
zieht fie jtarfe Veränderungen der tatjächlichen wirtjchaftlichen 
Haltung nach fi) und des Rechtes, das diejer Haltung ge= 
golten hatte. Vor allem das Familienrecht, ſoweit es fich auf 
das Gut bezog, aljo vornehmlich das Erbrecht, wurde von ihr 
ergriffen. Das alte Recht und die alte Sitte, jo, wie fie aus 
noch naturalwirtichaftlichen Zeiten herfamen, hatten da bei 
Gleichberechtigung aller Erben zumeift Vorkehr getroffen gegen 
allzu ſtarke Zerjtüdelung der Güter im Erbgang: mehr wie eine 
Viertelung der alten Hufe, des normalen großen Bauerngutes, 
war meilt vermieden worden. Es war ein Zuftand, der bei 
guter Wirtjchaft die alte, behäbige bäuerliche Hausgemeinfchaft 
aufrechtzuerhalten geftattete, denn die Konfequenzen Der 
Biertelung wurden gegenüber dem Genuß des ganzen alten 
Vollgutes in früherer Zeit im allgemeinen noch ausgeglichen 
durch intenfivere Bewirtſchaftung. Dann aber hatten viele 
Zandrechte der abfolutiftifchen Zeit die freie Teilung des Bodens 
im Erbgang eingeführt: und eine foldhe Teilung entſprach den 
Idealen des neuen Wirtfchaftslebens der freien Unternehmung 
und wurde darum rechtlich zunächit im 19. Jahrhundert fait 
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überall zuläffig. Konnte nun die innerlih ſchon in Gefahr 
geratene bäuerliche Hausgemeinfchaft den Verlockungen dieſes 
neuen Rechts auf die Dauer widerftehen? Keineswegs: mo 
einmal die alte Produftionsfitte in Verfall geraten war, verhalf 
grade diefer Umstand dem neuen Erbredt zum Siege. Und 
fo folgte denn dem Verfall der bäuerlichen Perſonalverfaſſung 
der Verfall der Verfaſſung des Gutes: das Erbe wurde ftärfer 
geteilt, oder die Erben, die an einem Teile berechtigt waren, 
diefen aber nicht erhielten, wurden von demjenigen der Erben, 
der das ungeteilte Gut übernahm, in ftarfen Zahlungen ab: 
gefunden. Dabei ftellten fi) denn in dem einen wie dem 
anderen Falle Schwierigkeiten ein; im Fall der Teilung kam 
e3 zu einer unproduftiven PBarzellenwirtfchaft und man fanf 
aus einſt befjeren Verhältniffen herab unter die Fleinen Leute, 
die zumeift des induftriellen Nebenverdienftes bedurften, um ſich 
zu halten; im anderen Fall kam es zu tief verfchuldetem Belige 
des Bollgutes. 

Verſchuldung der größeren Bauerngüter wurde aber aud) 
fonft eine der jchweren Nöte der Zeit. Nach Auflöfung der 
alten Produktionsgemeinſchaft hieß es modern mirtjchaften. 
Hierzu bedurfte es ftärferen Kapitales: Mafchinen mußten an— 
geichafft, Kunftdvünger verwandt, Ent: und Bewäſſerungen vor: 
genommen werden. Und das alles, wenn das Kapitalerbe der 
Väter nicht ausreichte, auf einen Kredit hin, der vielfach nicht 
langfriftig genug und zu teuer war, um fichere und fruchtbare 
Ergebnifje zu geftatten. Auch auf diefem Wege ergab fich eine 
immer drüdendere, immer jchwerer zu tilgende Verſchuldung. 
Und fie wirkte um fo ſchlimmer, al3 man fi nur zu leicht 
daran gewöhnte, landwirtichaftliche Inftallationen auf Kredit 
mit den Augen des gewöhnlichen Faufmännifchen Unternehmers 
zu betrachten. Denn diefe Auffafjung ift für die Landmirt- 
ſchaft faum oder nur in feltenen Fällen anwendbar. Immer 
bleibt der Landwirt an die geduldig -langjfame Arbeit der 
Sahreszeiten gebunden gegenüber dem haftenden Kapitalumfchlag 
der Induſtrie und des Handels; immer hängt er von der Treue 
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und immer faſt find für ihn die Abſatzbedingungen mwechjelnder, 
die Verfehrsverhältniffe jchwieriger als für den ftäbtifch- 
bürgerlichen Unternehmer. Wie vermag er da mit diefem in 
der Ausnugung eines gegebenen Kredit zu metteifern und 
damit auch in der Xeichtigfeit, Kredit zu erlangen? Der 
Unternehmergeift, durch taufend Motive der eigentlichen land- 
wirtjchaftlihen wie der ftädtifch-induftriellen und kommerziellen 
Entwidlung auf den Landmann übertragen, wurde diefem gegen- 
über zur Übermacht; fo jehr der Bauer jih in feinen Sielen 
plagte, und fo energifch er auch vorwärtsftrebte „im Sinne der 
Zeit”: nur zu oft unterlag er. Es waren die ſchweren Stunden 
des Bauernjtandes vornehmlich feit den fünfziger Jahren. 

Dennoch hat der Bauernjtand im ganzen die Krifis über: 
jtanden. Der Hauptſache nach durch eigene Kraft. Er wußte 
ih nad) der Dede zu ftreden, er machte Abzüge an feiner 
Lebenshaltung, während die Lebenshaltung der übrigen Stände 
jtieg; er begann auch auf dem Gebiete der Kreditnahme an 
Selbjthilfe zu denken, indem er fich die Schöpfung Naiffeifens, 
die landwirtfchaftliche Kreditgenofienichaft, zwar langjam, aber 
Ihlieglih mit zähem Zugreifen zu eigen machte und das länd- 
fihe Genofjenfchaftswefen von heute, die blühendfte aller 
forporativen Bildungen, zum beiten Teile entwideln half. Erſt 
verhältnismäßig ſpät it ihm dann auch das allgemeine Intereſſe 
und die öffentliche Gewalt zu Hilfe gekommen: zu einer Zeit 
erit, in der aus mehr mechanischen Anläfjen ſeit den fiebziger 
Fahren eine neue Krife infolge auswärtigen Wettbewerbes zu 
drohen begann. — 

Der Entwicklung des Bauerntums verwandt ift im Grunde 
die der modernen Gutsherrichaft: find doch feit der Befreiung 
des Grundeigentums durch die Reformen aus dem Anfange 
des 19. Jahrhunderts die Unterjchiede zwifchen Bauerngut und 
Rittergut zum guten Teile mehr quantitativer al3 qualitativer 
Art geworden. Nur daß die einzelnen Entwiclungserfcheinungen 
hier entjchiedener hervortreten, ſtatiſtiſch und Hiftorifch beſſer 
befannt find und durch das in die gutsherrliche Bewegung ver: 
flochtene Schickſal zahlreicher dienender Kräfte des platten 
Landes ihre befondere Färbung erhalten. 
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Die Grunderſcheinungen der jüngſten Entwicklung traten 
in der Gutswirtſchaft ſchon einmal, in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts und in den erſten Jahrzehnten des 19. Jahr: 
hunderts, auf: jehr begreiflih, denn fchon damals waren die 
Gutswirtfchaften Unternehmungen, wenn auch noch nicht ſpe— 
zifiich Fapitaliftifchen Charakters. Wir haben jchon gejehen !, mie 
wenigitens Die norddeutihe Gutsherrichaft in diejer Zeit, vor: 
nehmlich durch gefteigerte Ausfuhr nad) England, eine hohe 
Blüte erreicht hatte. Und früh hatten fich auch die Folgen 
diefer glüdlichen Zage geltend gemacht; man hatte den Betrieb 
verbeſſert und höhere Erträge erzielt: es waren die erſten Zeiten 
vationellerer Landwirtichaft unter der Führung Thaers, und 
die Breife der Landgüter ftiegen beträchtlih. Dabei konnte die 
ganze Entwidlung als überaus günſtig erfcheinen, vorausgefekt, 
daß fie fih ohne Rückſchlag fortfegte. Geſchah das nicht, fo 
mußte fich freilich herausitellen, daß bei finfenden Preiſen der 
Produfte auch die Preiſe der Güter wiederum finken würden, 
während die Verzinfungspflichten für die zur Erhaltung des 
Betriebes jchlieglih doch aufgenommenen Kapitalien, fowie 
für die ftehen gebliebenen Erbanteile abzufindender Miterben 
und andere Laften die alten blieben: und eine Krifi3 trat 
ein. Und die Pfandbrieffchuld der alten preußifchen Pro— 
vinzen belief fih im Jahre 1805 immerhin ſchon auf beinahe 
54 Millionen Taler! Im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahr: 
hunderts, nah den unerhörten politifhen Wechjelfällen des 
erften, fam dann der gefürchtete Augenblid: vornehmlich der 
nordoftdeutfche Grundbefit erlebte eine Zeit wirtichaftlichen 
Rückgangs. 

Im Verlaufe des 19. Jahrhunderts hat ſich darauf dieſe 
Kriſis, die zunächſt einen internen Charakter trug, wiederholt, 
ift aber bis zur Gegenwart hin durch befondere, von auswärts 
ber wirkende Urſachen noch außerordentlich verſchärft worden. 

Nachdem während der Krifenzeit durch Banfrotte und 
Beſitzwechſel die Lage vielfach geklärt und befeitigt morden 
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war und zugleich die Ablöjung der alten Untertänigfeiten, Die 
Bauernbefreiung dem größeren preußifchen Grundbefite allein 
260 Millionen Mark zuzuführen begonnen hatte, begann ein 
neuer Aufijhwung, der vor allem infolge der Zunahme des 
inneren Marktes bei jtark jteigender Bevölferung ein jtändiges 
Steigen der Preife, vornehmlich von 1850 bis etwa 1875, 
berbeiführte. Es hoben ſich in den alten preußifchen Provinzen 
von 1831/40 bis 1871/80 die Preiſe von Roggen um 69, von 
Weizen um 60, von Gerite um 90, von Butter um 104 und 
von Rindfleifh um 148 Prozent. Gemwaltige Summen flofjen 
jo der Landwirtichaft zu. Und wer wollte leugnen, Daß fie, 
namentlih aud vom Großgrundbeſitz, wenigſtens teilmeis in 
produftivem Sinne angelegt worden jeien? Es find die Anfänge 
jener Landwirtſchaft, die mit den experimentellen Wiſſenſchaften 
und den Kräften der modernen Mechanik zu wirtichaften weiß: 
1840 erſchien in Liebigs Handbuch die Grundlage für einen von 
chemiſchem Standpunkte aus wiſſenſchaftlichen Pflanzenbau und 
führte allmählich eine Revolution in der Behandlung der Saat: 
frucht und des Aders herbei; die Drainierung verbreitete fi) 
leife, die Tieffultur fam auf, der Gebrauch Fünftlicher Dünge— 
mittel und die Verwendung von landwirtichaftlihen Majchinen 
begann: und das intenfiv bebaute Areal wuchs jtändig auf 
Koften von Brache und Hutung. Sa, jelbjt der Wald wurde 
in intenfivere Kultur genommen, die Schälwaldung bejchränft, 
die Produktion auf Nutzholz gefördert. Was endlich die Vieh: 
zucht anging, fo ftieg auch hier die Intenſität und die Zucht 
teils auf Wolle und teils auf Nußfleifh: auf Haupt-Großvieh 
veranschlagt it im ganzen 19. Jahrhundert ein Zuwachs von 
8,7 auf 17 Millionen Stüd, alfo mehr al3 eine Verdoppelung 
eingetreten und der Qualitätsertrag der Tiere hat fich außerdem 
um mindeitens 20 %o gefteigert. Zugleich entwidelte ſich damit 
unter dem Rüdgang der weniger rentablen Kulturen, wie 3. B. 
des Flachsbaus, langjam eine neue Differenzierung in der Bro: 
duftion: hier führte man Körnerbau duch, dort Rübenbau, dort 
Milhwirtichaft und hier Zucht von Fleifchtieren; allmählid 
unternehmerhaft je nach den Konjunfturen von Zeit und Ort ent⸗ 
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widelte fih eine immer mannigfaltiger geitaltete Großmwirtichaft ; 
und völlig heraus wuchs die alte Großwirtſchaft aus den Ur— 
zuftänden des Markfdorfes, dem auch fie anfangs noch vielfach) 
mitangehört hatte, aus Gemeinheitsbefig und Hutungsrecht 
wie den unterjchiedlichen Servituten an Wald und Weide. In 
diejem Aufſchwung bildeten ſich dann eigentlich erit recht auch 
die jogenannten landwirtichaftlichen Gewerbe und Amduftrien 
aus: vornweg die Zuderinduftrie und die Spiritusbrennerei; 
ja man bat mit Recht behaupten können, daß diefe Gewerbe 
eigentlich diejenigen gewejen jeien, an denen Deutichland fich 
zuerjt zur wirklichen modernen wirtfchaftlihen Großmacht ent: 
widelt habe, jo wie etwa Baummoll- und Eifeninduftrie den 
Grund zu Englands Größe gelegt haben. 

Diefer außerordentlihe Aufihwung der Landwirtfchaft bei 
ftändig zunehmenden Preifen führte zu einem mächtigen Steigen 
der Grundrente und des Bodenpreijes, und indem man in 
diefen Preifen jchon die Hoffnungen weiteren Fortichrittes 
vealifierte, überjtiegen deren Zunahmefoeffizienten jogar bei 
weiten diejenigen der Preiſe der landwirtichaftlichen Produkte. 

So nahın 3.2. die Höhe des Pachtzinfes der preußiichen Domänen 
in den alten acht Provinzen von 1849 bis 1879 um 156%0 zu, und 


da8 Wachstum des Verkaufswertes des Bodens wird von Tröltſch 
(S. 33) für die Zeit 1830/39 bis 1870/79 auf 200 bis 300%0 berechnet. 


Natürlich war diefer Aufſchwung nur möglich, wenn außer: 
ordentliche Kapitalien für einen intenfiveren landwirtfchaftlichen 
Betrieb flüjfig gemaht wurden. Und gewiß ift dies zunächft 
feitens der Großgrundbefiger felbjt aus ererbten und erfparten 
Mitteln her gefchehen. Allein die jo zur Verfügung ftehenden 
Summen reichten bei weiten nicht aus, und jo mußte Kredit 
in Anfprucd genommen werden: bis in die Zeiten des größten 
Auffhwunges unferer Induſtrie nach 1870 Hinein ift wohl 
eben die. Landwirtſchaft, und vor allem der Großgrundbefig, 
der größte der Schwämme gewejen, die die Flut der nationalen 
Erſparniſſe aufiogen. Nur ſchwer laſſen fi dabei und in 
einer Totalfumme wohl faum die Maſſen flüffigen Kapitals 
berechnen, die fih in die Landwirtichaft ergoſſen. Eine Vor: 
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jtellung aber von der Zunahme weniger der Maſſe an ſich als 
ihres fteigenden Zufluffes ergibt fich vielleiht aus der Ent— 
widlung der Pfandbriefſchuld in den alten preußischen Provinzen : 
fie jtieg von 1825 bis 1845 um etwa 25, von 1845 bis 1865 
um rund 78, von 1865 bis 1885 um rund 255 Millionen 
Taler. Es waren Summen, die namentlich dem nordoftdeutichen 
privaten Großgrundbefiße zuftrömten. 

Geſchah dies nun aber durchaus im Bereiche des bei aller 
Vorſicht noch Möglihen? In der Kreditgebung wie der Kredit: 
nahme war beinah ftändig das entjcheidende Moment Die 
Meinung, die man fih auf Grund der Annahme auch zukünftig 
ftändig jteigender Erträge gemacht hatte: die Meinung, wie fie in 
Grundrente und Berfaufspreis der Güter zum Ausdrud gelangte. 
Und fo belieh und belaftete man auf die Annahme einer bloßen 
Konjunktur hin, die in den tatjächlichen Erträgen des belajteten 
Gutes noch keineswegs zum Ausdrud gelangt war, und fam damit 
jelbitverjtändlich, jobald die gute Konjunktur, 4.8. infolge der 
Zunahme des ausländischen Wettbewerbs feit den fiebziger Jahren, 
nicht anhielt, zu mehr oder minder imaginären Werten. 

Es iſt eine Entwidlung, die ſich ſehr wohl mit der 
bäuerlichen der zwanziger und vierziger Jahre vergleichen läßt. 
Damals hatte die Erwartung ftetig und unabläffig jteigender 
Produktion bei noch mittelalterlihem wirtfchaftlihem Denken 
wenigftens teilweife die Überfpannung der Vorftellungen eines 
fünftig möglichen Konfums und damit Übervölferung zur Folge; 
diesmal führte diejelbe Erwartung in Kreifen, die fich bereits 
dem modernen wirtfchaftlichen Denken ftärker näherten, zur Über: 
treibung der Vorftellungen einer fünftig möglichen Produktion 
und damit zur Überfchuldung des Großgrundbefiges durch Kredit: 
mäßige Vorwegnahme fünftig zu erwartenden Grundwerts. 

Es iſt eins der wichtigiten Momente für den Rüdgang 
des modernen Großgrundbefißes. Daneben aber wirkten andere, 
die wir jchon in der Entwidlung des Bauerngutes kennen ge: 
lernt haben, die aber bier viel Flarer zu überjehen find und 
in deutlicherer Wucht auftreten. Während der Bauer gern 
auf der Scholle der Väter figen blieb, auch wenn jein Gut im 
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Preife ftieg, war der Großgrundbefiger ſchon vielfah Kauf: 
mann und Unternehmer genug, um das raſche Steigen feines 
Gutswert3 durch Verkauf auszunugen und das Geld, das nad) 
dem Verkaufspreis des Gutes im Verhältnis zum Ertrage nur 
6 oder 5 oder gar 4%o (dev Gegenwart näher vielleicht noch 
weniger) trug, in anderen Unternehmen mit viel ergiebigerem 
Binsertrage werben zu laſſen. So fam es auf der ganzen Linie faft 
des Großgrundbefiges zu einer raſch verlaufenden Mobilifierung 
des Grundeigend. In den preußifchen Ländern und Provinzen 
Kur: und Neumark, Dftpreußen, Pommern, Bofen, Schlefien, 
Sachſen, Wejtfalen 3. B., in denen die Zahl der Nittergüter 
11771 ift, fanden nad) Sombart in den jahren 1835 bis 
1864 nicht weniger al3 23654, d. h. 200,9 %o, Belitverände- 
rungen ftatt, von denen weit über die Hälfte, nämlich 14404, 
freiwillige waren. Bei dieſen Befigveränderungen blieben nun 
häufig auf die immer jteigenden Preife Reſtkaufgelder jtehen: 
natürlich mehrten fie nochmals, und dazu in jo gut wie völlig 
unproduftiver Weife, die Verſchuldung. Das gleiche war aber 
auch mit den Erbanteilen abzufindender Familienmitglieder 
der Fall; und diefe Laften wirkten um fo drüdender, als die 
Erbanteile vielfah, wo fie nicht eine alte Überlieferung auf 
eine bejtimmte Summe feitlegte, nach dem eben gültigen Kauf: 
wert des belafteten Gutes ausgemefjen wurden. 

Die Folge diefer Überlaftung mußte bei finfendem Ertrage 
der Güter alsbald eine Krifis fein: denn von woher jollte 
jeßt die Verzinfung der Freditierten Kapitalien erfolgen ? 

Diefe Krifis trat jeit Mitte der fiebziger Jahre etwa ein 
und hat bis heute immer ftärfer fortgewirkt, ohne daß ihr 
Ende ſchon abzufehen wäre. Was ihren Berlauf betrifft, 
fo ſanken zunächſt die Preife der ländlichen Erzeugnifje, der 
verjchiedenen Getreidearten, des Zuders, des Branntweins. 
Und dann folgte ein ftarfer Rüdgang der ländlichen Grund: 
rente und mithin auch der Grundjtüdpreife. So bradte 
3. B. die Verpachtung der preußifchen Domänen jeit Anfang 
der neunziger Jahre immer geringeren Gewinn; die Minder: 
erträge beliefen fich bei Neuverpadhtungen auf den Hektar 1896 
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auf 5, 1897 auf 7, 1898 auf über 8 Mark, was einem Rüdgang 
von 15, 17 und 22/0 gegen den Ertrag der früheren, meijt um 
1880 beginnenden PBachtperioden entjpricht. Und im Pofenfchen 
find in der Zeit von 1881/85 bis 1891/95 die Verfaufspreife 
für Land im Großbefig um 17%o und für Land im Mittel: 
befig um 70 gejunten, während freilich der Kleinbefig noch 
um 20% höhere Breife erzielte. 

Fragt man, welche Umpftände dieſe Krife verjchuldeten, 
fo ift gewiß an erjter Stelle auf die Veränderungen hin— 
zumweifen, welche jener zunehmende landwirtjchaftliche Wett: 
bewerb des Auslandes, dejjen einzelne Phaſen wir früher 
fennen gelernt haben!, hervorrief. Allein erflärt ift mit der 
Einführung diejes Motive das Ganze der Erjcheinungen in 
der neueren Entwidlung des Großgrundbefiges noch keineswegs. 
Was hier vielmehr aus der ganzen Erzählung der Ereignifie, 
die die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts erfüllt haben, als fo 
harakteriftifch hervortritt, daß der Nachweis im einzelnen nicht 
erſt mehr zu führen ift, das tft die Umbildung der Großgrund: 
wirtfchaft zum modernen Unternehmen, die Jnduftrialifierung 
nicht bloß, nein auch — wenn es erlaubt ift, den Ausdrud zu 
bilden — die Kommerzialifierung der alten Gutsherrichaft. Und 
eben darin beruht mit die Gefahr der Lage, daß damit auf den 
landwirtichaftlichen Großbetrieb Formen des modernen Wirt: 
fchaftslebens angewendet erjcheinen, die zunächſt nur für die 
industrie und den mit ihr verbundenen Handel entwidelt 
worden find. 

Sind aber diefe Formen, in denen fich der Geift der freien 
Unternehmung verkörpert hat, nur auf den Betrieb des Grof- 
grundbefiges übergegangen? Keineswegs; wir haben gefehen: 
auch der Bauer und der Fleine Landwirt, ja, ſelbſt der freie 
Tagelöhner nehmen an ihnen teil. Und auch damit ift der Kreis 
der Beeinfluffung noch nicht geſchloſſen. Dur Vermittlung 
der Wandlungen, die der Großgrundbefig durchmachte, wie nicht 
minder auf direktem Wege drang der Geijt des modernen Wirt: 


1 ©. oben ©. 348 ff. 
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Ichaftslebens auch in die dienenden Schichten des platten 
Landes ein, in die Kreife der Knechte und Mägde, der Heuer: 
linge und Inſten. 

Sn den früheren Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts be: 
ftand im Verhältnis des Gefindes zum Herrn auf dem Lande 
wohl ohne Ausnahme noch der fogenannte patriarchalifche Zus 
ftand. Das heißt: der Knecht wurde vom Bauern noch als 
Teil der Familie betrachtet, und der Dienftmann der Guts— 
herrſchaft fühlte fih in allen großen Lebensfragen als deren 
unmittelbarer und, im günftigen Falle, vertrauensvoll ge: 
bundener Untertan. E3 waren Berhältniffe, wie fie beruhten 
einerjeit3 auf der Fortdauer eines uralten Familienbegriffz, der 
im Hausvater noch den Hausherren fah und in der Gutsherr— 
ſchaft nicht3 als die erweiterte Hausherrfchaft, und anderfeits 
auf der Fortdauer der alten Produktions: und Konfumtions- 
gemeinschaft, die um alle Hofhörigen ein gemeinfames Band 
gleichartiger Sintereffen ſchlang. Zum Ausdrud kamen fie vor 
allem in der Art der Ablohnung der Untergebenen. Da war 
es ganz gewöhnlich, daß diefe noch am Tiſch des bäuerlichen 
Herin mitaßen oder mwenigftens beim Bauer ganz und auch 
beim Gutsheren teilweis in der Nahrung des Herin ftanden, 
und daß fie ferner am Ertrage des Landes teilnahmen durd) 
Überlaffung eines Stückes Land etwa zum Flachs- oder Körner: 
bau, oder auch durch einen beftimmten Anteil am Erdrufch des 
Getreides, etwa den 10. oder 12. Scheffel; und ebenfo ſelbſt— 
verftändlih war es, daß fie auf dem Hofe wohnten, fei e8 in 
den gemeinfamen Gefinderäumen des Bauern, fei e8 in einer 
Katenfiedlung der Herrſchaft. Der Lohn aber, der über all 
diefe Emolumente hinaus gegeben wurde, hatte alter Gewohn— 
beit folgend ebenfalls noch zumeift die Form naturalwirtichaft: 
licher Reichniſſe. 

Diefe noch ganz patriarchaliihe Haltung des Gefindes 
und der Dienftleute begann nun mit fteigendem Wachfen des 
Unternehmergemwinnes in der Landmwirtfchaft immer mehr zu 
Ihmwinden. Am früheften wohl da, wo die Landwirtſchaft ſchon 
in früheren Jahrhunderten den Charakter des Unternehmens 
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anzunehmen begonnen hatte, in den Großbetrieben des Kolonial: 
landes; bier wurden Inſten und Drefchgärtner jchon bis etwa 
zur Mitte des 19. Jahrhunderts von jeiten der Herren 
fogar zu Arbeitern im Sinne des modernen vierten Standes 
gemacht!. Aber auch in den Großbetrieben des Mutterlandes 
wie allenthalben in den bäuerlichen Verhältniſſen feßte dieſelbe 
Bewegung leife mit den dreißiger und vierziger Jahren ein, 
um in den fiebziger Jahren, als jchlimme Zeiten für die Land: 
wirtfchaft Famen, die die Landwirte zu genauerem Rechnen 
zwangen, augenfcheinlich und reigend hervorzubrechen. Gefinde: 
und Dienftmannsgeift verſchwand; der Begriff des modernen 
Arbeiters 309 auch auf dem Lande ein: Stellung rein auf dem 
Boden eines wohl abgezirfelten Vertragsrechtes, Geldlohn, Ber: 
jelbjtändigung der Lebensweiſe des früher dem Haufe an: 
geſchloſſenen Geſindes. Es iſt eine Bewegung, die heute noch 
keineswegs abgeſchloſſen iſt: die Emanzipation aus der alten 
Konſumtions- und Produktionsgemeinſchaft des Hauſes und 
Hofes. 

Wen der größere Teil der „Schuld“ an dieſer Entwicklung 
trifft, die Herren oder das Geſinde, wer wollte es entſcheiden? 
Auch in den hauswirtſchaftlichen Verhältniſſen der ſtädtiſchen 
Familie hat ſich derſelbe Umſchwung vollzogen und vollzieht 
ſich noch, bis zu dem Grade, daß die Dienſtmädchen in gewiſſen 
Städten ſchon nicht mehr in der Wohnung der Familie mit— 
hauſen wollen, ſondern nur auf Stunden erſcheinen, gleich einer 
Aufwartefrau oder einer Primadonna, die ohne feſtes Enga— 
gement auf Gaſtrollen reiſt: es iſt ein gemeinſamer, elementarer 
Zug der Entwicklung, der über die Köpfe der Individuen hin— 
weg alte Vertrauensverhältniſſe in Rechtsverhältniſſe, Sitte in 
Vertrag, virtuelle Dienſtleiſtungen in gemeſſene verwandelt. 

Für einen jolden Wechjel mag bei dem Dienftboten das 
Beifpiel freien Lebens der Induftriearbeiter von Bedeutung 
gewejen jein; gewiß aber auch der eigene Vorteil: wollte er 
auch nur feine Stellung behaupten, jo mußte er fich auf gleiches 


t ©. darüber Genauere unten in Kap. VI. 
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Niveau jegen mit einer Volkswirtſchaft, die immer mehr in 
Geld und Rechnung, in Bilanz und Hauptbudh aufging. Und 
war nit das Motiv bei dem Herrn, nun dem Arbeitgeber, 
das gleihe? Schließlich trafen fich beide in der Umwandlung 
des alten Dienftverhältnifjes in den modernen Arbeitsvertrag. 

Doch zeigte fich bald, daß der Herr bei diefer Ummandlung 
in agrarifhen Berhältniffen den fürzeren zog. Die Landwirt- 
fchaft, au in den modernften Formen, behält immer nod 
etwas Pirtuelle8 und Potenzielles; fie läßt fich nicht gleich 
einem induftriellen Großbetrieb faft rein auf Heller und Pfennig 
ftellen, fajt ganz in eraft zu Eontrollierende Zwangsbewegungen 
von Mafchinen auflöfen. Darum bleibt der in ihr bejchäftigte 
Arbeiter immer mehr Menfh: er muß nicht bloß etwas, er 
muß fogar viel Fönnen, und er muß ein auch in unvorber: 
gejehenen Fällen ſich bemährendes Verantwortlichfeitsgefühl be: 
figen, muß eine fittlihe Perfönlichkeit fein: im allgemeinen 
mehr als der einfache Jnduftriearbeiter. Sittliche Perfönlich- 
feit aber heißt in den unteren Klafjen noch weit mehr als in 
den oberen: eine an die Sitte gebundene, in ihr lebende Natur. 
Nun wurde aber grade durd das Eindringen des Unter— 
nehmungscharafters dieſes Moment fittenmäßiger Bindung 
zwifchen Herr und Gefinde zerrifien. An die Stelle der 
potenziell und virtuell bindenden Sitte und eine3 untrüg- 
lichen Verantwortlichfeitsgefühls traten abgezirfelte Pflicht und 
vertragsmäßige Leiftung. Konnten fie dem Landwirt genügen ? 
Allgemein erfchollen die Klagen über die Unzuverläfligfeit, die 
Sinterefjelofigfeit des modernen Gefindes. 

Und diefe Arbeiter jelbft, nicht mehr an einen dem Herrn 
und den Dienern gemeinfamen Anteil am Ertrage des Bodens 
gebunden, fie redten ihre Köpfe höher, blidten umher, jahen 
ihrer Stellung ſcheinbar analoge Verhältniſſe in der Induſtrie 
und verglichen. Verglichen zunächſt auf Heller und Pfennig. 
Und fanden, daß ihre länger währende und jchwerere Arbeit 
ichlechter bezahlt wurde al3 die Arbeit da draußen. Fanden 
dann weiter, daß fie von den Zahlungen, die fie erhielten — 
und fie erhielten faft weiter nichts mehr als Zahlungen —, da 
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draußen viel beifer, bunter, vergnüglicher faufen und leben 
fonnten. Randen endlih, daß ihnen auch andere Bedürfniffe 
eines höheren Dafeins, Belehrung, Mitleben mit der Zeit, 
äfthetifche Freuden primitiver Art in der Stadt geboten wurden, 
für deren Erſatz daheim fait nur die Kirche, und diefe oft ein 
feitig und kümmerlich, forgte. Zu fchweigen von den Dingen, 
welche die Sinnlichfeit der Jungen lodten. 

Und da fie nichts meiter hielt, jo wanderten fie fort, 
hinein in das neue Leben. Bis zu welchem Grade dies ganz 
allgemein geſchah, ift ftatiftifch fchwer zu fallen. Aber es gibt 
Anzeichen, die eine für die agrarifche Entwicklung höchſt bedenf- 
liche Ausdehnung der Bewegung außer Zmeifel ftellen. Die 
einjchneidendfte Beobachtung, die fich auf diefem Gebiete machen 
läßt, ift wohl die folgende. Wir jehen überall, wo die Unter: 
nehmung eindringt, fih Organifationen bilden derart, daß die 
Zahl der Abhängigen in der Bevölkerung zunimmt: man fann 
einen folchen Zahlenverlauf geradezu als ein ficheres Anzeichen 
der günftigen Entwidlung moderner Wirtjehaftsformen be— 
trachten. Und bier ergibt fih nun für das induftrielle und 
fommerzielle Deutfchland folgendes Bild der Entwidlung!. 

Die Zahl der Selbjtändigen betrug auf 1000 Seelen: 

1882: 64,2, 1895: 56,1; alfo 1895 weniger 12,6. 

Die Zahl der abhängigen Perſonen auf diefem Gebiete 
betrug auf 1000 Seelen: 

1882: 120,8, 1895: 157,4; alfo 1895 mehr 30,5. 

Ganz anders in der Landwirtſchaft. Hier gab es auf 
1000 Seelen: 

Selbftändige 1882: 48,4, 1895: 49,8; alſo mehr 2,9, 
Abhängige 1882: 131,5, 1895: 110,4; alfo weniger 16,1°. 

Diefe Daten zeigen, wie das Eindringen des Unternehmend 
in die Landwirtſchaft auf diefem Gebiete keineswegs die üblichen 
Folgen gehabt hat, fondern entgegengefegte: die „Arbeiter“ 


1 ©, Troeltſch ©. 140 f. 
2 ©. Troeltid S. 140—141. 
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haben die Umformung in die Unternehmung jchließlih in der 
für fie eintretenden Faſſung nicht angenommen; fie find mweg- 
gewandert. 

Und was jchlimmer tft: fie find kaum an einer Stelle des 
Reiches durch neue, gute Elemente erjeßt worden. Gewiß mag 
fih mander Abgewanderte aus den rußigen Straßen der Stadt, 
aus dem Dualm und dem Getöje der Fabrif, aus feiner 
traurigen Hofwohnung im vierten oder fünften Stod wieder 
heimfehnen in Gottes freie Luft, nad) dem frifchen Brodem 
der Aderfrume: aber geht er wieder hinaus? ES iſt eine 
ftändig wiederkehrende Erfahrung, daß, während induftrielle 
Arbeiter von Fabrikation zu Fabrikation nicht felten wechjeln, 
Arbeiter zur Landwirtichaft nur felten und ungern zurüdfehren: 
die Arbeit ift zu fchwer, zu mannigfaltig für den ausgemergelten 
und in einfeitiger Musfelarbeit ungelenf gewordenen Körper. 
Und fo ertönen von überall her, und feineswegs bloß etwa im 
Dften, die Klagen über den Mangel an ländlichen Arbeitern. 

Dies Schickſal des ländlichen Arbeiteritandes ift nun eine 
Haupturfahe geweſen für die Verfehtebung der jozialen Be: 
deutung der Landwirtſchaft innerhalb des nationalen Dafeins. 
Denn wenn ein Mapitab für die Wichtigkeit der einzelnen 
Zmeige nationaler Erzeugung geſucht wird, jo wird ihn ein 
gefunder Sinn nicht fo fehr in der Produftionshöhe an fich 
finden — einem zudem fehr fchwanfenden Begriff, da die Pro: 
duftionshöhe eines beftimmten Erzeugniffes immer wieder auf 
die Höhen anderer bezogen werden kann und nicht zu jagen tft, 
welchem Erzeugnis dann die Grumdbedeutung zuzufprechen 
fei —, fondern vielmehr in der Zahl der in dem betreffenden 
Erzeugungsgebiet befhäftigten Seelen. Denn die Menjchen und 
der Menfchen Seelen find es fchlieglih, die Glück und Unglüd 
beftimmen und in Hoffnung und Erfolg, in Abfiht und er: 
reichtem Ziel jenes vielverfchlungene Gewebe herftellen, das wir 
Geichichte nennen. Wenden wir aber diefen Maßitab an, fo 
hat eben die Abwanderung der Landarbeiter die prozentuale 
Beteiligung der Landwirtfchaft an der Volkswirtſchaft gewaltig 
verjchoben. Gewiß ift e8 die Abwanderung der Arbeiter allein 
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nicht gewejen. Auch die fleinen Stelleninhaber, die jelbjtändig 
waren, find vielfach abgewandert; auch Bauern haben ihr er— 
erbte8 Gut verlaffen, auch Nittergüter find ausgeſchlachtet 
worden und ihre Gefchlechter eingegangen als Beltandteil der 
ländlichen Bevölferung. Aber der Kopfzahl nach werden doc 
die ländlichen Arbeiter und die ihnen naheftehenden Bejtandteile 
des Landvolfes (jüngere Söhne von Bauern in Knechtsſtellung 
beim brüderlihen Wirt u. a. m.) die Hauptmaffe der Ab- 
wandernden gebildet haben. 

Was ift nun unter gleichzeitiger Zunahme der indujtriellen, 
fonımerziellen und Eopfarbeitenden Klaſſe das Ergebnis dieſer Ab- 
wanderung für die Stellung der Landwirtſchaft im Volkskörper 
gewejen? In den dreißiger Jahren waren noch mindejtens vier 
Fünftel der deutjchen Bevölkerung dem Berufe nad) Landwirte, 
in den fechziger Jahren waren es noch drei Fünftel, im Fahre 
1882 noch mehr als zwei Fünftel, gegen Ende des Jahr: 
hundertS wurden dieſe zwei Fünftel ſchon längft nicht mehr 
erreicht. Die entjcheidende Zeit war wohl die Mitte des Jahr: 
hundert3 hin bis zu den Siebziger Jahren. Damals machte 
die landwirtfchaftlihe Bevölkerung noch reihlih die Hälfte 
aller Erwerbstätigen aus; jpäter iſt der Prozentſatz gejunfen. 
Freilich doch nicht jo ftarf, wie die angeführten ftatiftifchen 
Ziffern zum Ausdrud bringen. Denn in ihnen find die zahl- 
reichen Fälle nicht miteinbegriffen, in denen Erwerbstätige im 
Nebenberufe noch etwas Landwirtichaft treiben; im Sahre 
1895 waren dies 3,7 Millionen. Zieht man dieſen Umftand 
mit in Betradht, jo wird man wohl jagen fönnen, daß 
von den fechziger Jahren an bis zur Gegenwart der Anteil 
der ländlichen Bevölferung am Gefamtförper der Nation um 
mehr als 10% abgenommen haben mag: jo daß fi in Der 
Gegenwart, roh gerechnet, bei Anjegung aller anderen (freieren) 
Berufsarten auf 20%, Landmwirtichaft einerjeitS und Handel 
und Smduftrie anderfeitS mit je 40%o der Bevölkerung die 
Wage halten mögen. Freilich: über die Richtung der Ent: 
widlung fann feine Frage fein: fie wird dem Perſonenbeſtand 
der Landwirtichaft immer ungünitiger. 
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Daß eine ſolche Entwidlung nun in mandem Betracht 
ungefund und bedenklich ift, kann vom nationalen Standpunfte 
aus wohl faum einem Zweifel unterliegen. Sit fie doch Schon längſt 
fo ftarf, daß zur Bearbeitung des heimischen Bodens Nachjchübe 
von Arbeitern fremden Stammes notwendig find. Sie wie nicht 
minder jtarfe Nachſchübe auf induftriellem Gebiete haben zur 
Folge gehabt, daß das Deutſche Reich in den letten Jahren 
einen früher nie erhörten Überjchuß der Einwanderung über 
die Auswanderung erlebt hat. 

Natürlich aber hat bei einem folchen Entwidlungsgang 
der ländlihen Bevölkerung auch die landwirtfchaftlihe Pro— 
duftion in ihrer Bedeutung gelitten. Und auch bier erfolgte 
der Umſchwung etwa um die Mitte des Jahrhunderts. Bis 
dahin war die landwirtjchaftlihe Erzeugung Deutſchlands jchon 
deshalb ausjchlaggebend für die Nation, weil fie vollitändig 
ausreichte, um deren Bedarf zu deden. Seitdem, war das nicht 
mehr der Fall; und zugleich verſchob fich der Wert der land: 
wirtihaftlihen Erzeugung immer ungünftiger im Verhältnis 
zum Werte der induftriellen Erzeugung. In der Gegenwart 
wird die SJahresproduftion für die Landwirtichaft auf etwa 
6 Milliarden Mark, für das Klein und Großgewerbe Dagegen 
etwa auf da3 Doppelte angenommen, — und das Einkommen 
aus landwirtichaftlihem Betrieb foll etwa 3, das aus Handel 
und Induftrie etwa 131/2 Milliarden betragen. 

Mas diefe Ziffern, jo wenig ficher und mander Korrektur 
bebürftig fie an fich fein mögen, für die Gefamtentwidlung der 
Landwirtſchaft und das Berhältnis der Bedeutung der land: 
wirtfchaftlihen Bevölkerung von einft und jeßt eigentlich be- 
fagen, das wird erjt ganz Kar, wenn wir fie in den 
Geſamtverlauf der europäifchen und der deutjchen Bevölferungs- 
bewegung während des 19. Jahrhunderts jtellen. Europa hatte 
— nad Levafjeur — im Jahre 1800 175 Millionen Menſchen; 
im Sahre 1890 waren e8 350 Millionen und im Sahre 
1900 etwa 400 Millionen. E3 iſt aljo im 19. Jahrhundert 
wohl mehr als eine Verdoppelung der Bevölkerung ein: 
getreten. Dabei bejteht aber feit den legten zwanzig jahren 
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des 19. Jahrhunderts in Weit: und Mitteleuropa eine deutliche 
Tendenz allmählichen Rüdganges der Geburten. Was Deutjch: 
land fpeziell angeht, jo ift in dem heutigen Reichsgebiete eine 
Verdoppelung der Bevölkerung jchon in etwa 75 Jahren, nämlid) 
von 1816 bis 1890, erreicht worden: jo unrichtig es alſo ift, 
fih die deutiche Bevölferungsbewegung als gegenüber anderen 
Völkern in ganz einzigartiger Weiſe begünftigt vorzujtellen, jo 
jehr trifft e8 doch zu, daß die deutjche Volkszahl etwas mehr 
als die europäifche im Durchjchnitt geftiegen ift. Nun liegt 
aber die ftärfere Seite Diejes Wachjens feineswegs in jo hohem 
Grade, wie das zumeijt geglaubt wird, nur in der mehr 
indujtriellen zweiten Hälfte des Jahrhunderts, jondern fällt zu 
einem nicht geringen Teile auch der erjten Hälfte zu. In der 
Tat gab damals bereits, ja jogar ſchon in den legten Zeiten 
de3 18. Jahrhunderts, die Yandwirtichaft mit dem Wahstum 
der agrarijchen Erzeugnifje, mit dem ſyſtematiſchen Anbau von 
Hadfrüchten vornehmlih auf der Brache — heute liefern Ge— 
treidebau und Hackfruchtbau annähernd die gleiche Summe von 
Nährſubſtanz — die erſte Möglichkeit einer jtarfen Bevölkerungs— 
vermehrung. Es geſchah dies aber, wie wir jahen, in den Zeiten 
einer noch immer anhaltenden Blüte der Hausmirtichaft, in 
einer Periode, da die alte Produktions: und Konjumtions- 
gemeinschaft des ländlichen Gutes noch nicht aufgegeben war. 
Die Folge war, daß die Erträgnifje nad) noch halb mittelalter- 
licher Weiſe in einem bejonders hohen Grade auch der länd- 
lihen Bevölkerung unmittelbar zu gute famen: und daher neben 
manch ländlihem Rüdgang an einzelnen Stellen und einer ſchon 
beginnenden proletarifchen Bildung der ländlichen Arbeiter: 
verhältnifje im Oſten doch im ganzen Die gehobene agrariſche 
Lebenshaltung dieſer Zeit und der Kinderreihtum und fomit 
das Anjchwellen der ländlichen und auch noch landwirtjchaft: 
lihen Bevölferung. 

Anders Dagegen in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. 
Man wird wohl jagen dürfen, daß auch in ihr die Quantitäts— 
und Qualitätsjteigerung der landwirtfchaftlihen Produktion 
verhältnismäßig nicht Eleiner, eher größer geweſen fei als in 
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der eriten Hälfte des Jahrhunderts: hat fich doch der Körner: 
bau im Laufe des ganzen Jahrhunderts verdoppelt ohne Aus: 
dehnung des Areals: eine Leitung, die gewiß weſentlich der 
zweiten Hälfte des JahrhundertS anzurechnen ift. Aber iſt 
diefes weitere Erträgnis in gleihem Maße einem Steigen der 
Bevölkerung zu gute gefommen? Keineswegs; und am aller- 
wenigſten ijt die landwirtjchaftliche Bevölferung geftiegen. In— 
dem die Landwirtichaft der Unternehmung anheimfiel, erportierte 
fie viel mehr als bisher in die Städte, deren Bevölkerung 
nun machtvoll wuchs, und zu gewerblichen Zweden: durch Ver: 
mittlung der landwirtfchaftlichen Gewerbe auch ftark ins Aus— 
land. BZugleih aber wird fie ihre Gewinne nunmehr weit 
fonfequenter als früher im Geifte der Unternehmung außer auf 
die Vermehrung der Bevölkerung auch zur Melivration des Be- 
triebes verwandt haben. In diefem Zufammenhang gelangte fie 
dann zur Rationalifierung ihrer Aufgaben und zur Behandlung 
des Gefindes im Sinne von Arbeitern. Das aber hatte wiederun 
zur Folge, daß die Arbeiter, die nun auch ihrerjeits rechnen 
lernten, aus den moderner werdenden Berhältniffen zumeiit nad) 
den großen Städten abwanderten. Sp hat ſich die Bevölkerung 
aus dem landwirtichaftlichen Ertrage heraus ſchon an ſich nicht 
in gleichem Maße wie in der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
vermehrt; außerdem aber trug neben anderen minder wichtigen 
Tendenzen die Induftrialifierung der Nation in hohem Maße 
zu einer Entvölferung des platten Landes bei. 


Damit it denn die Landwirtſchaft für die Volkswirtſchaft, 
und das heißt für die Nation, weniger ausjchlaggebend ge: 
worden als früher: fie fteht nicht mehr gleich ſtark im zentralen 
Intereſſe der nationalen Wohlfahrt; ja verglichen mit früheren 
Zeiten, hat fie auch bei Anwendung eines relativen Maßitabes 
an Wichtigkeit verloren. Erſt eine ganz andere Organijation der 
landwirtfchaftlichen Intereſſen würde ihr wieder die Bedeutung 
geben können, die ihr ſchon als dem Eonfervativjten Gewerbe 
und ihren Angehörigen al3 den Inhabern eines der gejundeiten 
Berufe gebührt. 


Lampredt, Deutjche Gefhichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 25 
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4. Berfuhen wir, all die Eindrüde des bunten Bildes, 
das in dem vorigen Abjchnitte zu zeichnen war, noch einmal 
zu einer Totalwirfung zufammenzufaflen, in einem zentralen 
Motive gleihjam gipfeln zu lajjen, jo läßt fih jagen: all die 
jüngiten Ummwandlungen der ländlichen Stände und ihrer Be- 
rufe beruhen auf dem Vordringen des Geiftes und der Praris 
der freien Unternehmung in die agrarifchen Kreife. Und fol 
die unendliche Zeriplitterung und Breite der einzelnen Eindrüde 
des Bildes einer Erklärung unterzogen werden, jo liegt Dieje 
in dem trivialen Gedanken, daß die agrarifhen Bildungen, 
als die fonfervativiten, naturgemäß die größten Schwierigfeiten 
fanden, ſich der modernften aller wirtichaftlihen und jozialen 
Bewegungen anzupajjen. 

Allein es will dem Erzähler fcheinen, als wenn eine folche 
Reduktion auf ein einfachites Motiv, jo richtig fie wilfenjchaftlich 
it, doch der anſchaulichen Phantafie des Leſers nicht ohne 
weiteres genügen werde. Für dieſe müſſen Mittelgliever den 
Übergang greifbar darſtellen; Mittelglieder, deren nähere Be: 
trahtung dann zugleich auch neue Streiflichter auf das Ver: 
hältnis von Landwirtfhaft und Unternehmung von hoffentlich 
auch einigem wiſſenſchaftlichen Werte fallen laſſen wird. 

Welches würde denn diejenige Betriebsform der Landwirt— 
ichaft fein, die den Anforderungen der freien Unternehmung 
am bejten entipräche, ihren Einfluß mithin am entjchiedenften 
und Elarjten zum Ausdrud brädte? Es wäre offenbar ein 
plantagenartiger Großbetrieb, der, in Gegenden mit der Mög: 
lichfeit doppelter und dreifacher Ernten im Jahre, alfo ſozu— 
jagen jahreszeitlos gelegen, in ftändig wechjelnder Bebauung 
jeder Konjunktur des Weltmarktes durchaus unmittelbar folgen 
fönnte; dieſer Wlantagenbetrieb müßte dann aufs vreichite 
mit umfaſſendem Mafchinenparf und einer Arbeiterfchaft aus: 
gejtattet fein, die, obwohl ungelernt und ohne tiefereg Ver: 
antwortlichfeitsgefühl, dennoh alle — dur die Majchinen 
freilich aufs äußerſte befchränften — Dienfte leicht verrichten, 
gegen Geldlohn dienen und jederzeit in beliebiger Weije ver: 
mehrungs= oder verminderungsfähig fein müßte. In einem 
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folchen Betriebe wären offenbar die beiden Elemente der Unter: 
nehmung, das Ffaufmännifch = jpefulative und das induftriell: 
arbeitgeberifche, gleich gut vertreten. 

Läßt fih in Deutjchland das deal eines foldhen Betriebes 
irgendwo, und womöglich gar raſch verwirklichen? Dffenbar 
nicht: ſelbſt wenn Klima und geographifche Lage nicht entgegen- 
jftünden, jo ift das platte Land doch mit in langer Entwidlung 
gewordenen Gebilden bededt, die dieſem Ideale faft jämtlich 
widerſprechen. 

Am einfachſten würden ſich gewiſſe Seiten der landwirt— 
ſchaftlichen Idealunternehmung in Deutſchland noch in kleinen 
Betrieben von beſonderer Intenſität verwirklichen laſſen: für 
dieſe würde zwar das induſtriell-arbeitgeberiſche Element nicht 
in voller Ausdehnung entwickelt werden können, wohl aber das 
kaufmänniſch-ſpekulative durchaus zutreffen. In der Tat ſind 
nun auf dieſem Boden in Deutſchland die erſten wirtſchaftlichen 
Unternehmungen groß geworden: der Anbau des Weins und 
der Handelspflanzen wie der Gemüfebau ſchon des Mittelalters. 
Und in den legten Jahrzehnten haben derartige Unternehmungen 
unter der offenbaren Gunft der allgemeinen Wirtfchaftsentwid- 
lung gewaltig zugenommen: außer allen Arten der Handels: 
gärtnerei gehört hierher die Butter: und Käfefabrifation, Die 
Obſtzucht für den Abſatz eingemachter oder getrodneter Früchte 
und dergleichen. Dabei find dieje Kleinbetriebe im Verlaufe 
der Entwidlung gezwungen worden, den einzigen Mangel, der 
fie von der echten und rechten Unternehmung trennt, Die 
fehlende Größe des Betriebes, durch Vergeſellſchaftung wettzu— 
machen: daher iſt auf diefem Boden ein mächtige Genofjen- 
ſchaftsweſen erblüht. 

Ganz entgegengejeßt gegenüber den Einflüfjen der modernen 
Unternehmung verhielt fih das deutiche Bauerngut. Bon ihm 
aus ließ fich ein fo rafcher Übergang zur Form der Unter: 
nehmung nicht vollziehen, auch nicht auf dem Wege der Ver— 
gefellihaftung. Grade die beiten fittlihen Eigenfchaften des 
deutfchen Bauern, fein Hängen am Hergebradhten, jein frommes 


Beharren, feine Stetigfeit und Treue, verſchloſſen diefen Weg. 
25* 


388 Soziale Entwidlung. 


En — — — — — — 





Gewiß: manchem Einfluſſe des neuen Geiſtes hat ſich der 
Bauer nicht entziehen können, wie wir früher geſehen haben. 
Aber auch auf dem Boden der Zugeſtändniſſe — und namentlich 
in den erſten Jahrzehnten — trotzte er und litt vielfach, ohne 
zu klagen; und half alles nichts, ſo wanderte er aus oder 
ging zu Grunde. In Polenz' Roman „Der Büttenbauer“ iſt 
dieſer Leidensweg ergreifend und in mancher Hinſicht typiſch 
dargeſtellt. Neuerdings begann ſich dann der Bauer allerdings 
den neuen Verhältniſſen etwas mehr anzubequemen; aber daß 
er ſie beherrſchte, daß er ſie ausbeutete in ſouveräner Be— 
handlung, davon iſt doch auch jetzt noch nicht entfernt die 
Rede: dem widerſpricht nicht bloß ſein Charakter, ſondern auch 
das objektive, ebenfalls nicht jo leicht zu ändernde wirtjchaftliche 
Herkommen. 

Aber auch der deutſche Großgrundbeſitzer konnte und kann 
nicht ohne weiteres Unternehmer im vollſten Sinne werden. Sein 
Beſitz iſt für die allermodernſten Anforderungen der Unternehmung 
doch meiſt noch zu klein: wenigſtens gilt das von den Gütern 
der etwa zehntaufend mittleren Rittergutsbeſitzer. Anderſeits 
fieht fich der Großgrundbefiger doch — und auch jchon der 
mittlere — zunächſt dadurh in den Kreis der Unternehmung 
hereingeriffen, daß er von feinen Erzeugniſſen zu verfaufen ge: 
zwungen ift: das fchließt ihn, wie die Dinge heute liegen, 
jofort dem Weltverfehr an und damit allen Entwidlungsitufen 
und allen Wechjelfällen der jpefulativ-fommerziellen Unter: 
nehmung. 

Wird er aber Unternehmer, fo muß er auch intenfiver 
anbauen. Und bei dem reißenden Fortjchritt der Wiſſenſchaft 
und des Verfehrs jeit etwa drei Menfchenaltern vermag er das 
auch. Ein Fachmann wie Mar Delbrüd hält eine Verdoppelung 
der landwirtjchaftlihen Produktion im allgemeinen, ja eine 
Verdreifahung der Kartoffelerträge im Laufe des 20. Jahr: 
hundert3 für möglich; Wagner bat weite Kreife belehrt, daß 
eine gejteigerte Stidjtoffdüngung dazu dienen würde, von der 
großen in Deutjchland zur Anwendung gelangenden Dungmajie 
von Phosphorfäure erheblich höheren Gewinn zu ziehen, um 
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vor allem größere Körnerernten zu erzielen; und v. Nümler 
zieht aus der allgemeinen Zage der landwirtfchaftlichen Wiſſen— 
Ihaft und anderen Momenten den Schluß, daß Deutichland 
bei weiteren, jelbjt nicht übergroßen technifchen Fortfchritten in 
der Landwirtſchaft und einiger Ausdehnung des Acerareals 
noch auf längere Jahre hinaus in der Lage fein würde, feinen 
Getreidebedarf felbit zu deden. Das find — freilih rein 
fulturtehnifh und ohne Rentabilitätsrücichten berechnet — 
fehr verlodende Ausſichten. Allein was jegen fie unter den 
heutigen Berhältnifien voraus? Bedeutende Erhöhung der 
Intenſität des Anbaus bei gefteigertem Gemerbebetrieb: 
ftärferes Majchinenweien, Berbejjerung der Berfehrsmwege, 
zahlreiche Arbeitskräfte mit gutem Lohne, — mit einem 
MWorte: mehr Kapital. Wird aber das Kapital dem Boden 
invejtiert, jo wird diefer, da das Kapital das Blut des mo— 
dernen Unternehmertums ift, auch von diefer Seite ber, nicht 
bloß durch den Eintritt feiner Erzeugniſſe in den Weltverfehr, 
dem Geifte und den Entwidlungsbedingungen der freien Unter: 
nehmung unterworfen. Das Kapital fanıı ein» und auswandern, 
es kann, je nach der Höhe des Zinsfages, befreien und drüden, 
fein mafjenhaftes Auftreten in der Verwendung zu produftiven 
Zwecken genügt unter den heute im übrigen vorliegenden Ber: 
hältniſſen, dem betroffenen Betrieb den Charakter des Unter: 
nehmens zu geben: und dieſer Charakter wird in verjtärfter 
Weiſe betont, wenn VBerfchuldungen auch zu anderen al3 pro- 
duftiven Zweden (Reftlaufgelder, Erbenanteile) hinzukommen. 
So tritt alfo das fpefulative Element in den modernen 
Grundbefig und namentlich den Großgrundbefiß in doppelter 
Form ein: in der Abhängigkeit der Produftenpreife und damit 
der Grundrente von der Konjunktur der Welthandels, und zwar 
in dem Sinne, daß die wirtjichaftlichen Erwartungen für Die 
agrariihe Zukunft im Steigen und Fallen der Grundrente 
Ipefulativ vorweg esfomptiert werden, — und in der Teil: 
nahme de3 Kapital3 an der landwirtichaftlihen Produktion, 
wobei es nah Flüjjigfeit und Zurüdhaltung, nach Fallen und 
Steigen des Zinsfußes der Entwidlung nur feiner Konjunktur 
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und den allein diefer zu Grunde liegenden allgemeinen Be: 
dingungen folgt. 

Iſt nun aber anzunehmen, daß diefe doppelte Verquickung 
mit jpefulativen Elementen immer gleich harmoniſche Ergebniffe 
zeitigen werde? Iſt die Grundrentenfonjunftur günftig — 
fteigt die Grundrente — und die Kapitalfonjunftur ungünftig 
— finft der Zinsfuß —: ja, dann ift alles wohlbeftellt, und 
die Landwirte feiern Fefte. Es war der Fall bis in die fiebziger 
Sahre hinein. Und wie es zu gehen pflegt: dieje Kombination 
beraujchte die Beteiligten noch einmal wieder aus fich heraus: 
fie verjchärfte noch einmal die günftige Meinung vom Steigen 
der Grundrente. 

Wie aber, als nun, ganz offenfichtlich ſeit den achtziger 
Sahren, die Grundrente zu fallen begannın? Und der Zinsfuß 
im allgemeinen mwenigjtens nicht ſank, ja für landwirtjchaftlichen 
Kredit im Hinblid auf die gute Verwertbarfeit des Kapitals 
in Handels- und Smduftrieunternehmen höher zu werden drohte? 
Da zeigte ſich jtärfer als je zuvor die Gefahr der Umgeftaltung 
der Landmwirtfchaft zur Unternehmung, — freilich Damit zugleich 
auch die Tatjache, wie ſehr die Landwirtſchaft ſchon zur Unter: 
nehmung geworden war: und den fetten Jahren folgten bisher 
mindejtens ſchon zwei magere Jahrzehnte. 

Aber neben diefen fommerziellefpefulativen Tendenzen war 
inzwifchen auch jchon das induftriellearbeitgeberifche Motiv des 
freien Unternehmens in die Zandwirtjchaft eingedrungen: die 
Landwirte — und vor allem die Gutsbefiger — waren mehr 
oder minder zu modernen Arbeitgebern geworden. Ein Vorgang 
von der größten jozialen Bedeutung. Aber wir haben ſchon 
gejehen, wie auch auf diefem Gebiete die Entwidlung der Land: 
wirtichaft nicht eben günftig war. Troß aller Verſuche, den 
landwirtichaftlichen Arbeitsbetrieb durchaus im Sinne des freien 
Unternehmens umzugeftalten, gelang dieſes Beginnen doch nicht, — 
aus Schon befannten Gründen: die Betriebsformen der Land: 
wirtſchaft find zu fonfervativ, find zu jehr von dem Walten der 
Natur abhängig, find zu mannigfach, um von der ungejchulten 
und fittlicd wenig verantwortungsgewöhnten Kraft des bloßen 


Soziale Entwiclung. 391 








„Arbeiters“ mit vollem Leben erfüllt zu werden. So z0g denn 
die Landmwirtjchaft im Wettbewerb um diefen Arbeiter mit der 
Induſtrie den Fürzeren: ein neues und jtarfes, wenn nicht ſtärkſtes 
Element der heute beitehenden Berlegenheiten bildete fich. 

Im ganzen läßt fi daher wohl fagen, daß der deutfche 
Großbetrieb dem Ideale einer landwirtjchaftlichen Unternehmung 
nachgeftrebt hat und ihm auch in manchen Dingen nahegefommen 
ift; erreicht hat er e8 aber weder nach der fommerziellen noch 
nad der induftriellen Seite hin. Er iſt in dieſer Hinficht längft 
nicht jo modern wie jene kleinen ländlichen Spezialbetriebe, 
die im Handel bejonders leicht gehende Produkte erzeugen, 
namentlih wenn dieſe vergefellfchaftet auftreten, — wenn er 
auch wiederum um viele8 moderner ift alS der Betrieb der 
Bauernmwirtichaft alten Schrotes und Kornes. 

Iſt dies, freilich, wie bei kurzem Worte nicht anders möglich, 
in ſehr genereller Form das Ergebnis der unmittelbaren Ein: 
wirkung des Geijtes der freien Unternehmung auf die Ent— 
widlung der landwirtichaftlichen Betriebe und Stände — die 
Summe jener Einflüffe, die ganz unvermeidlih waren: fo hat 
doc eine Reihe anderer Vorgänge mehr mittelbaren Zufanmen: 
hanges dies Ergebnis noch befonders betont. Unter ihnen 
ragen zwei hervor: der Einfluß, der fich für die Landwirtſchaft 
aus der direkten Berührung mit der Entwidlung der fremden 
und namentlich der heimiſchen Induſtrie ergab, und der land— 
wirtfchaftlihe Mitbewerb des Auslandes. Von diefen Bor: 
gängen ift der zweite zu Beginn der Gejchichte der ländlich- 
fozialen Entwidlung ſchon eingehend erörtert worden !; von dem 
zweiten kann erjt jegt, am Schluß der allgemeinen Gefchichte 
der ländlichen Stände, mit Nutzen die Rede fein. 

Dabei handelt es fih an erfter Stelle um die Aufgabe, 
die allgemeinen Wirkungen des gewerblichen Aufichwunges des 
legten halben Jahrhunderts auf die Landwirtfchaft überhaupt 
fennen zu lernen. Und da darf man nun nicht von vornherein 
von dem heute in diefem Zuſammenhange jo häufig geäußerten 
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Gedanken ausgehen, daß die Landwirtſchaft unter den Wirkungen 
induftrieller Fortfchritte unbedingt habe leiden müfjen. Im 
Gegenteil! Te mehr Mägen einer jteigenden induftriellen Be— 
völferung zu fättigen find, um fo ftärfer wird im allgemeinen 
die Yandwirtichaft zur Vermehrung der Produktion angeregt 
werden. Und wenn Induſtrie und Handel höhere Formen 
wirtichaftlihen Denkens entwideln, jo kommen diefe Formen 
auch der Landwirtfchaft zu gute. Freilih: fie muß dann 
den neuen Formen zu folgen willen. Da fi aber der Fort- 
ichritt zu höheren Wirtfchaftsformen in einer Fräftigen Nation 
nicht umgehen läßt, auch wenn er jchwierige Wandlungen des 
Beitehenden mit fich bringt, fo begreift fih, wie von diejem 
Standpunkte aus aufjtrebende noch vorwiegend agrarifche 
Kulturen regelmäßig der Förderung der Jnduftrie günftig find: 
jo heute Rumänien, Serbien, Ungarn, jo bis vor furzem noch 
die Vereinigten Staaten, jo im 17. und namentlich 18. Jahr: 
hundert auch Deutichland. 

Diefer glüdlihe Einfluß der Induſtrie ift aber, wie es 
jcheint, ganz allgemein an die Bedingung gefnüpft, daß er 
durch günftig gelegene größere Städte in genügender räumlicher 
Verteilung wirken fünne. So war es 3. B. in dem Flandern 
und Stalien des 13. bis 16. Jahrhunderts, in dem Spanien 
etwas jpäterer Zeit der Fall: Daher dort jo frühe Zeitalter überaus 
intenfiver Landwirtſchaft. In der Tat ift der Zufammenbang 
einfach genug: jeder diefer Handels: und Gemwerbemittelpunfte 
hatte einen jtarfen Bedarf an Nahrungsmitteln und Rohſtoffen, 
den er zunächſt aus der ländlichen Umgebung befriedigte, und 
der unter allen Umftänden die Preije der Landesprodufte fo 
jteigerte, daß den ländlichen Klaſſen genügendes Kapital zur 
Sntenfivierung des Anbaus zufloß. 

Diefer Art iſt denn auch in Deutjchland die Wirkung überall 
da gemwejen, wo ein reicher Kranz größerer Städte die Linien unferer 
Mittelgebirge oder die Flußläufe begleitete: eine Erjcheinung, 
die faſt für das gefamte mutterländifche Gebiet zutrifft. Anders 
dagegen im Kolonialland, namentlich des Nordoftens. Hier gab 
und gibt e8 nur eine geringere Zahl größerer, dagegen eine Unzahl 
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fleinerer Städte. inwiefern diejer Unterfchied vom Mutterland 
gefchichtlich, inwiefern er auch geographiichphyfifalifch bedingt 
it — Mangel an Erzen und Foſſilien, ungünftiges Flußneß 
u.j. mw. —: darauf it hier nicht einzugehen. Sicher jteht die 
Tatfahe, daß dieſe Eleineren Städte den erwähnten Einfluß 
ſchon an fi nicht ausüben fonnten. Sie fonnten es aber 
um jo weniger, weil noch ein weiteres erjchwerendes Moment 
binzufam, um ihre Kraft lahmzulegen. Diefe Länder find im 
wejentlichen Gegenden de3 Großgrundbefißes: die Überſchüſſe 
der Zandesproduftion jammeln ſich aljo in wenigen Händen. 
Bringen nun aber und brachten dieje Hände die jährlichen 
Überfhüffe wieder im Lande und vornehmlich in den Fleinen 
Zandftädten in Umlauf? Keineswegs. Die Magnaten, die 
größten Grundbefißer, leben teilweis garnicht im Lande; 
und auch der gewöhnliche Rittergutsbefiger hat zahlreiche 
Bedürfniffe, die er nicht durh Einkauf in der benachbarten 
Landſtadt, jondern in Breslau, Königsberg, Berlin und wo 
möglih gar in Paris und London befriedigt. So tritt 
denn bier im Nordoften jene heilfame lofale Wechjelzirkulation 
zwijchen Land- und Stadtlandwirtfchaft weit weniger ein als 
fonft in Deutſchland, und die Folge ift, daß nicht leicht größere 
ſtädtiſche Zentren entjtehen, welche geeignet wären, ihrerjeits 
das Land der Umgebung ftarf mit Kapital zu befruchten. Und 
fo darf man wohl jagen, daß die induftrielle Entwidlung mit 
ihren gimftigen Einflüffen auf das platte Land weit mehr den 
weſtelbiſchen als den oſtelbiſchen Gebieten oder wenigjtens den 
Dftmarfen, den Gebieten rechts der Oder, zu gute gefommen ift. 

Nun geht freilich neben diefem in ftädtifch » ländlicher 
Wechſelwirkung verlaufenden Einfluffe der Induſtrie noch ein 
anderer her: er wird durch die Seßhaftmahung der Induſtrie 
auf dem Lande jelbjt entwicelt. Und bier wird man wieder, 
nach ihrer jozialen Wirkung, zwei Arten induftrieller Feſtſetzung 
unterjcheiden können: die in großen landwirtjchaftlichen Neben 
gewerben (Brauerei, Brennerei, Zucderfiederei u. a. m.), und die: 
jenige in Induftrien, welche großer freier Arbeitermafjen bedürfen, 
mögen fie nun fabrifmäßigen oder hausinduftriellen Charakters 
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jein. Da haben nun zunächſt die landwirtichaftlichen Neben- 
gewerbe eine Entwidlung durchgemacht, die vornehmlich zu 
Gunſten des Großbetriebes ausgeichlagen ift. Bon vornherein 
galt das, joweit nicht vornehmlich genoſſenſchaftliche Bildungen 
auch die Beteiligung des mittleren Grundbeſitzes ermöglichten, 
von den Zuderfiedereien: fie find immer größere Betriebe ge: 
wejen. Was die amderen Imduftrien betrifft, jo gab es in 
Preußen Brennereien 1831: 22988, 1865: 7711; Brauereien 
auf dem Lande 1839: 6890, 1864: 36831; es waren Die 
Eleinen Betriebe, die in den vierziger, fünfziger, Techziger Jahren 
zu Grunde gingen; und dieſe Bewegung, in Norddeutichland 
ſchon bedeutend, ift in Süddeutfchland vielleiht, wenn auch 
etwas ſpäter, jo noch ftärfer verlaufen. Damit iſt e8 Flar, 
wer unter diefer Bewegung im allgemeinen litt und gewann: 
der bäuerliche Befig, der immer gern gebrannt und gebraut 
hatte, wurde gefchädigt, und dies war ein Verlujt, der vor- 
nehmlich das Mutterland traf; der Großgrundbeſitz dagegen 
wurde gefördert, und das war vornehmlich der Großgrundbefit 
des Nordoſtens. Freilih: auch ihm fiel nicht der ganze Gewinn 
zu. Neben den ländlichen Brauereien hatten ſchon immer Die 
ftädtifchen gejtanden; ja, fie hatten, wegen der Kojtipieligfeit 
des Apparates, ſchon im Mittelalter, damals wohl durchweg 
in Regie der Städte, bejonders geblüht. Nun war allerdings 
die Brauerei im allgemeinen feit dem 17. Jahrhundert verfallen 
und im 18. Jahrhundert erſt recht heruntergegangen; die Welt 
des Rokoko trank fein Bier; Tee, Kaffee und — für Die 
niederen Klaſſen — Branntwein traten in Wettbewerb. Im 
19. Jahrhundert dagegen, in der Zeit des liberalen Philifteriums, 
wurde das Bier wieder beliebt: und nun jchoß die ftädtijche 
Brauerei, auch diejenige privater Unternehmer, jtark empor. 
E3 waren zunächit mittlere Gefchäfte; fie verfegten der ländlichen 
Brauerei, außer der zum Eigenverbrauch, ſchwere Stöße. Dann 
freilich find auch diefe mittleren ftädtifchen Betriebe im allge- 
meinen wieder verjchwunden; denn nach 1870 kam die Zeit der 
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Großbrauereien. Der Auffhwung in diefem Sinn begann vor 
allem in Bayern. In Münden gab es fchon 1857 zwei 
Brauereien, die jährlich über 100000 Eimer, und zehn, die 
zwiſchen 34000 und 70000 Eimer erzeugten, einzelner weiterer 
nicht zu gedenken, die es auch noch bis auf durchfchnittlich 
14000 Eimer brachten. Es waren die Anfänge zu einer Groß: 
induftrie, die fih dann völlig erjt in den Zeiten des neuen 
Reiches und faft durchgängig in Großftädten, neben München 
3. B. in Erlangen, Nürnberg, Berlin, entwidelt hat. Es war 
eine Bewegung, durch die der Betrieb des platten Landes, aud) 
der des Großgrundbelites, jo gut wie lahmgelegt ward. Aber 
auch die Brennerei und Zuderinduftrie lohnte ſchließlich, ſogar 
im ländlichen Großbetriebe, nicht mehr wie früher: die Preife 
für Spiritus und Zuder gingen in der Zeit von Ausgang 
der fiebziger Jahre bis Ende des 19. Yahrhundert® um mehr 
al3 die Hälfte zurüd. 

Außer den großen landwirtichaftlichen Nebengewerben aber 
famen für das Land noch die Induſtrieen großer Arbeitermaffen 
in Betracht: Fabriken wie Hausinduftrien. Dieje wurden nun, in 
Ergänzung der Wirkungen der landwirtfchaftlichen Nebengewerbe 
auf Gutsherr und Bauer, namentlich für den Fleinen ländlichen 
Stelleninhaber von Wichtigkeit. Und da haben wir jchon früher 
gehört, wie ftark die ländliche Hausinduftrie von den zwanziger 
bi8 in die vierziger Jahre hinein zunahm, und wie auch die 
Fabriken ihren Standort anfangs gern auf dem Lande wählten. 
Aber in jeder diefer Beziehungen trat jpäter, beginnend mit 
den fünfziger und fechziger Jahren, ftärter dann nad) 1870, ein 
bemerfenswerter Wechfel ein. Die alten Hausinduftrieen wurden 
vielfah dur fabrifmäßige Produktion oder au durch jüngit 
entwidelte proletariſche Hausinduftrieen der Großjtädte abgelöft; 
und die Fabriken zogen fich mit der Ausbildung des Verkehrs 
und der Verbilligung des Transporte vom Lande hinweg, um 
in einzelnen ftädtifchen oder ftädtifch werdenden Orten und‘ 
Gegenden Fuß zu faſſen. 

E3 war ein für große Mafjen der ländlichen Bevölferung 
überaus wichtiger Vorgang; er nicht zum mindejten hat die 
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Abwendung der kleinen ſelbſtändigen Beſitzer vom Lande, vor— 
nehmlich im Weſten, mit zur Folge gehabt. 

Überblicken wir jetzt die Entwicklung des Einfluſſes der 
Induſtrie auf das platte Land, jo ergibt ſich zunächſt, daß von 
einer einheitlichen Richtung und Wirkung diejes Einflufjes feine 
Rede fein kann. Sogar innerhalb der Haupttendenzen, Die 
hier allein verfolgt werden konnten, bejteht Widerfprud, Stoß 
und Gegenftoß. Dabei ift freilich fein Zweifel, daß der Gefamt: 
einfluß, rein mwirtfchaftlich betrachtet, ein günftiger geweſen ift. 
Stellt man dagegen die Frage nah dem jozialgefhichtlichen 
Ergebnis, jo läßt ſich wohl das eine mit Sicherheit behaupten, 
daß ein Unterjchied der Wirkung zwifchen Mutterland und 
Kolonialgebiet und zwiſchen Mittel: ſowie Kleinbetrieb und 
Großbetrieb, jomweit etwa dieſe Gegenſätze fich deden, beftand: 
das Kolonialgebiet ift gewiß weniger günftig beeinflußt worden 
al3 das Mutterland. Die Antwort aber auf die Frage, ob im 
übrigen die joeben gefchilderten fozialen Verſchiebungen alS ein 
Ganzes günftig oder ungünftig zu beurteilen feien, hängt ganz 
von dem befonderen etwa einzunehmenden Standpunkte ab, und 
diefer Standpunkt wird befanntlich heutzutage ſehr verſchieden 
gewählt; wie ihn denn jpätere Zeiten gewiß wiederum anders 
nehmen werden wie wir. Die Gejchichte ihrerfeit3 kann fich 
nur über Verlauf und Zufammenhang der Begebenheiten im 
ganzen äußern. Bleiben wir innerhalb dieſes Bereiches der 
geſchichtlichen Betrachtung, fo ergibt fih vor allem, daß bier 
zum erjten Male ein Unterjchied von entjcheidender Wichtigkeit 
wird, dem wir von nun ab noch weiter werden folgen müſſen, 
und der mit die größten Probleme der inneren deutfchen Politik 
der Gegenwart in fih ſchließt: der wirtichaftlihe und foziale 
Gegenſatz zwiichen dem deutjchen Mutterland und den Kolonial- 
gebieten des Dftens. 


5. Im Nordoften haben die Schwierigfeiten, die der Land— 
wirtfchaft ſeit mindeftens einem Menfchenalter drohen, ab— 
gejehen von den an fich ſchon vielfach entfcheidenden Nachteilen, 
die mit der befonderen phylifalifch » geographifchen Ausjtattung 
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dDiefer Gegenden für die Gegenwart verfnüpft find, vornehm— 
ih aus zwei Gründen eine bejonders bedenkliche Wendung 
genommen. Cinmal überwiegt in diefen Gegenden der Groß: 
betrieb, der unter der bejtehenden allgemeinen Lage bejonders 
zu leiden bat, und zwar wiederum bejonders jener mittlere 
Großbetrieb, der noch mehr betroffen ift al3 der ganz umfang- 
reihe. Dann aber haben fih auf diefem Boden die wirtichaft- 
lich-ſozialen Fragen mit nationalen und fonfeffionellen verquidt. 

Befanntlih ftehen fih in dieſen Gebieten faft durchweg 
Deutfhe und Polen gegenüber. Was ift da nun Die Lage 
zunächit der Polen? Die gejamte polnijche Nation zählt heute 
nah den wahrjcheinlichiten Berechnungen etwa 15 bis 16 Milli: 
onen Seelen. Bon diefen mögen rund 2 Millionen auf Amerika 
fommen, etwa 7 Millionen auf Rußland, fowie gegen 4 Milli: 
onen auf Ofterreich; bleiben für Deutjchland, insbefondere 
Preußen, über 28/4 Millionen. Bon diefer Zahl find nur ein 
Zehntel proteftantifch, neun Zehntel dagegen katholiſch; und 
daher erklärt e3 fih, wenn im deutjchen Nordoften und vor 
allem bei den Polen dieſes Nordoftens ſelbſt katholiſch und 
polnisch faſt für identifch gelten. 

Diefe polnifche Bevölkerung des Deutſchen Reiches nimmt 
große Teile der Provinzen Oſt- und MWejtpreußen, ſowie 
Poſens und Schlefiens ein, aber au in die Provinz Bommern 
greifen noch polnische Elemente über; und neuerdings haben 
fih nicht unbeträchtliche Anfänge einer polnifchen Diajpora in 
den Provinzen Brandenburg (Berlin), im Königreich wie in 
der Provinz Sachſen, vor allem aber im rheinifch-weitfälifchen 
Induſtriegebiet entwickelt. Dabei find die Polen in ihrer 
Heimat, der Sprachzugehörigfeit der Bevölkerung nach gerechnet, 
entjchieden im Vordringen; nach Boedh haben fie fich allein 
in der Provinz Poſen ſchon in den legten fünfundzwanzig 
Sahren feit 1861 um mehr als 200000 Seelen vermehrt, 
während die Deutfchen der Provinz nur einen Zuwachs von 
4000 Seelen erfuhren: und dieſe außerordentliche Zunahme 
der polnisch redenden Bevölkerung, die noch immer andauert, 
it nicht bloß duch Vermehrung der nationalpolnifchen Elemente, 
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fondern auch durch Polonifierung katholiſcher Teile der deutſchen 
Bevölkerung hervorgerufen worden. 

Sind auf diefe Weife die Polen als Bevölkerung feit den 
legten Menjchenaltern entjchieden im VBordringen begriffen, jo ging 
dagegen der Grundbeſitz in polnischen Händen feit eben jener 
Zeit zurüd. Im Jahre 1848 hatte in der Provinz Poſen der 
polniſche Großgrundbefig noch 3%/a, der deutſche erſt 21/e Milli: 
onen Morgen betragen; nach einer Generation, 1878, hatte ſich 
dies Verhältnis faſt umgekehrt: nun waren in polnifcher Hand 
noch etwa 2%/4, in deutjcher fat 3Ye Millionen Morgen. Im 
Yahre 1889 waren dann deutih etwa 3700 000 Morgen, 
polnifh nur noch 2520000 Morgen; und jeitdem hat fich 
die Lage noch weiter zu Gunſten der Deutfchen entwicelt. 
Ähnlich aber wie in der Provinz Poſen haben ſich auch fonft 
die Verhältnifje, und zwar auch für das Bauerngut, verichoben. 

Alfo eine in Sahen der Sprachzugehörigfeit und Der 
ländlichen Befigverhältnifje ganz verfchiedenartige, ja entgegen 
gejegte Entwidlung! Dabei tritt der in dieſer Entwidlung 
liegende Widerfpruch vornehmli in der Form in Erfcheinung, 
daß die nationale Vorwärtsbewegung der Polen, wie fie in der 
Sprahzugehörigfeit zum Ausdrud gelangt, nicht fo jehr an die 
jozialen Schichten der Großgrundbefiger und Bauern gefnüpft 
ift wie an die der Zandarbeiter und der unterjten ländlichen 
Schichten überhaupt, und daß es für deren Bewegung nahezu 
gleichgültig geworden ift, ob ſich der Großgrundbefig, der 
diefer Bevölferungsichichten bedarf, in deutfchen Händen befindet 
oder nicht. 

Aus diefem Zufammenhange geht zugleich hervor, daß 
der Angelpunft der nationalen und auch der Eonfejfionellen 
Fragen im deutfchen Nordoften zum guten Teile in der länd- 
lichen Arbeiterfrage gelegen ift. Es ift das eine Auffaffung, die 
in diefer Form ſchon mehr als einmal von Deutfchen der 
bedrohten Provinzen felbjt vertreten worden ift. Zu ihrem 
genaueren Verſtändnis bedarf e3 freilich der Einführung in die 
befondere Geſchichte der ländlichen Arbeiter des Nordoſtens. 

Wir müſſen hier eingehender als bisher auf die Geſchichte 
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der Eolonialen Gutsherrfchaft des 18. Jahrhunderts zurückgreifen. 
In diefer war ein geordneter Betrieb ziemlich ausgedehnter Land» 
güter in einer Hand dadurch erreicht worden, daß für den Anbau 
des RittergutSlandes in einem Dorfe neben den Gut3einrichtungen 
zugleih die Hand: und Spanndienfte der Bauern und Fleinen 
Stelleninhaber, jowie auch die Gejindedienjte der jugendlichen 
Revölferung in Anjprud genommen wurden. Der Gutsherr 
hatte fich alſo die zum Betriebe eines Gutes nötigen Arbeits— 
fräfte vermöge einer Zmwangsarbeitsverfaflung in unmittelbarer 
Nähe gefihert. Dabei war das ftändige Gleichgewicht zwifchen 
Gutsareal und Untertanenareal, das Borausjegung der Stetig- 
feit und Blüte diefer Verfaffung war, durch polizeiliche Vor— 
fchriften des Staates, vornehmlid durch das Verbot des 
Bauernlegens, gefichert worden. In dieſe Verhältniffe ſchlugen 
nun ohne genügende Vermittlung durch Zwijchenzuftände die 
Edikte der preußiichen Neformzeit nad) 1806 ein; vor allem 
das über die Aufhebung der Gutsuntertänigfeit vom Jahre 
1807: da follten die hergebracdhten Fronden bejeitigt und die 
unficheren Befigverhältnifje der Bauern in Eigentum verwandelt 
werden, um die Grundlage zu Schaffen für ein freies Bauerntum 
und ein dörfliches Leben der Selbitverwaltung. 

Nie war es nun unter diefen Umständen denkbar, die 
Gutswirtſchaft möglichſt in alter Weije weiterzuführen, zumal 
deren Landflächen durch die von den Bauern für Ablöfungen 
der Fronden und Erringung des Eigentumsrechtes hergegebenen 
Landentjchädigungen noch wefentlich vergrößert worden waren ? 
Den Widerftreit der Intereſſen hatten die Fleinen Leute zu 
zahlen. Schon bisher hatte es deren neben den Bauern ge: 
geben: fie hatten Eleine, nicht jpannfähige Stellen gehabt, fich 
ziemlich kümmerlich genährt und dem Gute nur mit Hand: 
dienften gefrondet: hörige Tagelöhner gleihjam, doch mit der 
Ausficht, von dem Herrn bei gutem Dienfte gelegentlich in eine 
ipannfähige Stelle, in ein beſſeres Bauerngut befördert zu 
werden. Set fahen fich dieſe kleinen Leute von der allgemeinen 
Reform ausgenommen. Und fie erlebten nun ein verjchiedenes 
Schickſal, je nachdem fie bisher ein beſſeres Recht an ihrer 
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Stelle, Erbpacht oder Eigentum, bejejlen hatten oder nicht. 
Im erjteren Falle änderte jich für fie im Grunde wenig oder 
nichts: fie frondeten ruhig fort, bi mit dem Jahre 1850 für 
fie, wie um ein halbes Jahrhundert früher für die Bauern, Die 
Zeit der Ablöfung ihres Dienjtes fam. Im anderen Falle da— 
gegen — und in diejes Schickſal wurden infolge der Deklaration 
von 1816 ſchließlich ſogar Ipannfähige Güter in nicht geringer 
Zahl hineingerifjen — war der Ausgang nicht To glimpflich. 
Die Eleinen Stellenbefiger, die Fein befonders gutes Recht an 
ihrer Stelle hatten, die auf Zeit oder gar auf Kündigung an: 
gejegten Laſſiten der alten Zeit verloren jet das Schutzrecht, 
das der Abjolutismus gleihjam über fie ausgeübt hatte, indem 
er nicht geduldet hatte, daß ihre Güter vom Herrn eingezogen 
oder unbejegt gelajien wurden: ihre Güter traten in die Luft 
jenes freien Grundeigentumverfehrs, deſſen Heritellung zu Den 
wichtigjten Maßregeln des Steinſchen Neformjahres gehört 
hatte. Die Folge davon war, dab ihre Gütchen von dem 
Gutsherrn eingezogen wurden, daß fie nicht3 blieben als Guts— 
tagelöhner, — vielleiht noch in ihrer alten Stelle, aber zu 
völlig zweifelhaften, jeden Augenblid Fündbarem Beſitze. Es ift 
eine Entwidlung, die fi in den Jahren 1816 bis 1848 reißend 
vollzog und aus der ein ganz neuer Stand hervorging, ein länd- 
liches PBroletariat: al8 man im Jahre 1850 den fpannlofen 
Laſſiten endlich das Recht verlieh, auf ihren Antrag Eigentum 
an ihren Stellen zu erwerben, da gab es ſchon kaum noch 
größere Maſſen diefer Klaſſe in dem althergebrachten Verhältnis. 

Eine neue Arbeitsverfaflung mejentlih der Folonialen 
Gutsherrſchaft hatte ſich ftatt dejjen feit etwa einem Menfchen- 
alter durchgefegt: reißend rajch, denn die Gutsherrichaft war, 
mit ihrem Grundcharafter der Unternehmung ſchon während 
des 18. Jahrhunderts, auf fie vorbereitet geweien. Die alten 
Eleinen Frondner waren zu modernen Arbeitern gemacht worden: 
nicht mehr patriarhaliih, fondern nach rationalem Nechte 
dienten jte ihrem Herrn, und gleich dem Induſtriearbeiter der 
Stadt, ja noch weniger Häufig als dieſem, winkte ihnen 
nur felten die Gelegenheit, fi oder ihre Kinder aus ihrem 


Soziale Entwidlung. 401 


Zujtande emporzuheben zu bejjerem Befig und höherem Dajein. 
Denn fie lebten nun in den Fefleln eines Arbeitsbetriebeg, 
der immer mehr nach den Gefichtspunften der freien Unter: 
nehmung geordnet wurde, je mehr die Intenfität des Landbaues 
bi3 zur Berechnung der Pfunde Fünftlichen Dünger für den 
Hektar ſtieg, und je ftärfer die ländlichen Großindujtrieen, 
Brennerei, Brauerei, Zuderfabrifation, heranwuchſen. Wie 
follten gegenüber den neuen Anforderungen der Dienfte, die mit 
diefen bisher unbekannten Produktionsweiſen verfnüpft waren, 
ihre alten, vielfach noch recht patriarchaliſchen Rechte gewahrt 
bleiben? Die jchlefiichen Drefchgärtner oder Erbdrefcher, eine 
befondere Abart Eleiner dienender Stellenbefiger, die auf ihrem 
Güthen, dem Garten, abgefondert ſaßen wie Eleine Herren, 
hatten 3. B. das erbliche Recht auf den Erdruſch des zehnten 
bis fechzehnten Scheffels, dazu das Recht, daß ihre Zahl nicht 
vermehrt werde: wie jollten ſich ſolche „mittelalterliche“ Rechte, 
die jede größere Anderung, jeden Fortichritt unterbanden, 
gegenüber dem Unternehmergeift des nunmehr in feinen Hand: 
lungen freien Rittergutsbefiger8 haben halten können? Nach 
endlojen Prozeſſen zwifchen den halsftarrigen Erbleuten und 
den Herren wurden die Nechte und Pflichten der Drejchgärtner 
durch das Gefeß, betreffend die Ablöfung der Dienfte in der 
Provinz Schleſien, vom Jahre 1845 befeitigt. Um es mit 
einem Worte zu jagen: in dem Momente, da dem Unter: 
nehmungsgeilt des Großgrundbefiges, vornehmlich in den Folo- 
nialen Gebieten, Freiheit gelaflen wurde, fih auf rechnerifch: 
fommerzieller Grundlage einen Arbeiterftand zu bilden, formte 
er diefen nach feinen Bedürfniffen im Sinne eines modernen 
Fabrifarbeiterftandes; und ſchon um die Mitte des 19. Jahr: 
hundert3 war er damit der Hauptſache nach fertig. Und nun 
folgten zwei Jahrzehnte blühendjten Aufichwunges der agra- 
riſchen Verhältniffe: die Zeit, da die internationalen Störungen 
der deutjchen Landwirtſchaft noch nicht eingefeßt hatten; die 
Zeit zugleich, in der der neue Inſtenſtand noch nicht durchaus 
zum Bewußtjein feiner neuen, induftriellen Lage, der Lage des 
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Allein feit ſpäteſtens Mitte der fiebziger Fahre begannen 
diefe guten Zeiten zu ſchwinden. Gewiß verjorgten deutjche 
Zandarbeiter in dieſen Zeiten teilweis jogar noch Galizien 
und Rußland bis tief ing Land hinein mit dem Überſchuß 
ihrer Arbeitskraft: ein Zeichen, Daß es ihrer daheim, im deutjchen 
DOften, noch genug gab. Aber jhon das Jahr 1861 war ein 
MWendepunft in der Polenfrage: bis dahin hatten die Polen 
langjam abgenommen in den deutjchen Gebieten, jegt nahmen 
fie zu: leife begann die Heranziehung polnischer Wanderarbeiter. 
Denn während die deutjchen Inſten, vom Garnifondienfte aus 
der großen Stadt oder gar von den Kriegen gegen Ofterreich 
und Franfreich heimfehrend, fanden, daß es anderswo jchließlich 
eine freudevollere und befjere Belohnung ihrer Dienfte gebe als 
daheim, hatten die Arbeitgeber, die Herren, inzwilchen eine nicht 
minder unternehmungsluftige Berechnung angeftellt. Wenn fie 
jeßt mit Majchinen arbeiteten, wenn fie Saifongewerbe betrieben, 
wie die Brennerei und namentlih das Zuderrübengejchäft: 
bedurften fie dann noch der das ganze Jahr über jtändig 
tätigen Arbeiter von ehedem? Und erjchienen fie ſchließlich der 
Welt für diefe Einheimifchen nicht moralifch verantwortli auch 
dann, wenn fie ihnen nicht Arbeit gaben, geben fonnten? Einen 
Saifonarbeiter, der von außen fam, wohl gar von jenfeit der 
Grenzen, den konnte man abjchieben laſſen, wurde er läftig 
oder bedurfte man jeiner nicht mehr. So wirkten zweierlei 
Motive einträhtig zufammen, um einen ganz neuen Zujtand zu 
ſchaffen. Denn ſchließlich faßten die polnischen Saifonarbeiter 
doch dauernd Fuß; und Die deutjchen Inſten verfchwanden in 
der Bevölkerung der Großitädte wie des Weſtens. Motive der 
Abwanderung bei den Inſten, Motive der Heranziehung fremder 
Arbeitskräfte bei den Gutsherren: unter diefem doppelten Spiel 
ift die jüngſte Entwidlung im Nordoften verlaufen — und hat 
fich zugleich vielfach weiter erjtrecit auf die Großgüter des ganzen 
deutſchen Nordens hin bis zum Rhein wie bis tief hinein in 
die Nachbargegenden Ruflands und Oſterreichs. Ein Viertel 
etwa des Gebietes des Deutjchen Reiches und mehr als ein 
Drittel Preußens begann auf diefe Weiſe an einem ftändigen 
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Berluft deutjcher Elemente zu leiden. Denn wo der Deutjche 
den Fuß hob, da rüdten faft überall Polen aus Rußland und 
auch aus Galizien nad. Es war eine bis zur Mitte der acht- 
ziger Jahre fait von niemand voll überjehene, gejchweige denn 
gehemmte Entwicklung. Dann aber begann man in den Kreifen 
der preußifhen Zentralvegierung das Verhängnisvolle diejes 
Wechſels zu begreifen; und jegt wurde die Zumanderung pol: 
nifcher Arbeiter verboten, während man zugleich die ſchon vor: 
handenen Arbeiter über die Grenze ſchob. Allein diefe Haltung 
wurde bald gemildert und jchlieglih im Jahre 1890 der Haupt: 
ſache nach aufgegeben. „Den Oberpräfidenten wurde geitattet, 
im Falle des Nachweifes des Bedürfnifjes Arbeiter aus Rußland 
zuzulafjen, unter dem Vorbehalt, daß es ſich nicht um Familien, 
fondern mejentli nur um ledige Arbeiter handeln dürfe, und 
daß fie bis zum 1. November jedes Jahres über die Grenze 
zurüdgefhafft würden.“ (Weber) Und jchon das nächſte Jahr 
ſah eine Völkerwanderung von weit mehr ald 30000 Berfonen, 
welche die Grenze paffierten. Im Jahre 1900 aber war „die Zahl 
der Bauern, die aus Ruſſiſch-Polen nach preußifchen Provinzen 
gingen, um fich als Zandarbeiter zu verdingen, im Vergleich 
zu den legten Jahren noch bedeutend größer. Allein aus dem 
Gouvernement Kalifh find im Frühjahr 1899 etwa 40000 
Bauern und faft ebenfoviel aus den anderen an Preußen 
grenzenden Gouvernement3 über die Grenze nad) Preußen ge— 
gangen, fo daß die Geſamtzahl folcher zeitweiliger Auswanderer 
fih im Jahre auf 75000 bis 80000 belaufen haben dürfte. 
Die Hauptmaſſe derfelben ſoll nun freilih, wie die Lodzer 
Zeitung äußert, nicht in den Grenzgebieten Preußens bleiben, 
fondern mehr in das Innere Deutjchlands wandern” 1: Dies 
aber doch offenbar nur, weil die Grenzgebiete ſchon gefüllt find. 

Und die im Bodenerwerb noch immer fortjchreitenden 
deutjchen Großgrundbeliger des Landes, — wie jahen fie dieſen 
national fo verhängnisvollen Wechjel an? ES gibt in den 
Dftgegenden MagnatenBefiger, deren Latifundien jo umfafjend 
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find, daß fie an fich wohl in der Lage gewefen fein würden, wenn 
auch unter Opfern, einen großen Beitand deutfcher Landarbeiter 
feitzuhalten. Allein war dazu jeßt noch die Zeit, nachdem einmal 
der Abmarjch der Deutichen den Charakter einer faft elementar 
fortreißenden Bewegung angenommen hatte? Waren deutfche 
Arbeiter, ja waren bisweilen Arbeiter überhaupt noch zu haben ? 
Was aber den mittleren Großgrundbefiß, die etwa zehntaufend 
einfachen Rittergutsbefiger des Eolonialen Dftens angeht, To 
waren fie wirtjchaftlih faum noch in der Lage, nationalen 
Regungen mit jener Stärfe des Willens zu folgen, welche 
wohl für die Magnaten im allgemeinen no angenommen werden 
fonnte. Man darf e3 nicht verfennen: der Junker fampfte und 
fämpft etwas wie einen Todesfampf feines einftigen Daſeins 
und des Dafeins jeiner Vorfahren. Wo find die fetten Zeiten 
noch der eriten Hälfte und der erften Jahrzehnte der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts geblieben? Der Abſatz des Ge— 
treides und der Wolle ijt geringfügig geworden oder ftodt: der 
MWeltmarft diktiert die Preiſe. Die Rentabilität der Spiritus: 
fabrifation, die ſchon die Generation der Väter zu halben 
Unternehmern gemacht hatte, ift zurüdgegangen. Und Der 
Buderrübenbau? Immer verhängnispoller wählt der Wett- 
bewerb im Ausland; ftaatlihe Schugmaßregeln haben zwar 
vorübergehend Linderung geſchafft, aber fie haben zugleich eine 
Ausdehnung des Anbaues emporgezüchtet, die, ohne Fünftliche 
Mittel unhaltbar, eines Tages in fich zufammenbrecdhen wird. 
So ift auch der Junker nicht mehr der alte Landedelmann 
geblieben; er ift ein Unternehmer geworden, der ängftlih auf 
den Marft hört, und der da vielfach weiß oder zu willen ver- 
meint, daß ihn nur noch Getreidemonopol und eine halbe 
Milliarde jährlicd oder mehr an allgemeinen Kontributionen der 
Nation auf der Scholle halten können: ein halb Depofjedierter, 
der fih anſchickt, mit altem Einfluß und ererbtem politifchem 
Sinne va banque zu jpielen um ein Dafein, das ihm gleich: 
wohl unhaltbar erfcheinen muß. Und diejer Junker, der jo 
fchwer nicht bloß um die alte Ehre feines Standes, nein, um 
fein Dafeinsrecht glaubt fämpfen zu müſſen, er jollte jo hoher 
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nationaler Regungen und Opfer fähig fein, den deutſchen 
Arbeiterftand und mit ihm die deutjche Nationalität auf dem 
einſt fo heiß umjtrittenen, aber jpäter in den polnischen Tei: 
lungen fo leicht gewonnenen Boden zu erhalten? Haben etwa 
die deutſchen Magnaten Böhmens unter für fie ungleich gün— 
ftigeren Berhältniffen den dechiſchen Arbeiter von ihrem Boden 
ferngehalten? So traurig und bejchämend diefer Vorgang in 
Böhmen ift: von einem jo hart ringenden Stande wie dem der 
preußifchen Junfer im Nordoften darf man nicht zu viel der 
Dpfer erwarten: zumal, abgejehen vom platten Lande, ein neu 
erwachſender polnischer Mitteljtand den deutjchen Befig auch in 
den Städten aufs entjchiedenfte bedroht. 

Ohne ftaatlihes Eingreifen und die Verwendung ftarfer 
Öffentlicher Mittel ift das nationale Intereſſe im äußerjten 
folonialen Often nicht aufrechtzuhalten: das wurde zur immer 
ftärfer bejtätigten Anſchauung etwa des lebten Jahrzehntes 
fchon des 19. Jahrhunderts. Und wir werden an anderer 
Stelle, wo die politiiche Seite der ganzen Bewegung zu be= 
handeln jein wird, jehen, mit welcher Energie der preußtjche 
Staat das hier gemwiejene ſchwere Problem ergriff. 

Inzwiſchen aber war die große Bevölferungsbewegung, die 
in den ländlichen Bezirken des Folonialen Djtens ihren Ausgang 
nahm, in ihrem Geſamtaſpekt in Bewegungen viel größerer Art 
eingemündet, die hier nur angedeutet werden können. Die 
Völkerſtrömung von Oſten her nah Weiten, zunächſt deutjchen 
Charakters, begann mit der Einwanderung in größere, induſtrie— 
reihe Städte noch des oftelbifchen Gebietes, namentlih in 
Berlin, und mit ftärferer Durhbildung der jogenannten Sachſen— 
gängerei, agrariſcher Saifonarbeit auf den Feldern der großen 
Rittergüter links der Elbe, vornehmlich des Königreichs und der 
Provinz Sachſen. Aber er blieb, ſowohl jeitens der deutſchen 
Elemente der Wanderung als auch der diefen Elementen ſehr 
bald nahdrängenden Bolen, nicht bei diejer Grenze jtehen. Er 
flutete weiter nach Welten, hinein in die großen Snduftriegebiete 
Rheinlands und Weltfalens; und felbjt hier machte ex teilweis 
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406 Soztale Entwidlung. 


Und al3 feine Unterftrömung ergab fi ein noch viel 
elementareres Fluten der deutſchen Kultur überhaupt hin nach 
dem Weiten. Es iſt ein Vorgang, der der Erhebung der 
bolländifchen Kultur des Weſtens (Amfterdam, Leiden, Harlem) 
gegenüber der des Oſtens (Zwolle, Deventer, Utrecht) jeit dem 
15. und 16. Jahrhundert ähnelt, oder auch der Verfchiebung 
der Kulturelemente in Mitteleuropa von Dften nah Weſten im 
Verlaufe des 14. bis 19. Jahrhunderts. Und die Urſache ift 
wohl im Grunde in allen drei Fällen diejelbe: die Eröffnung 
des großen Atlantifhen Ozeans als des Mittelmeer der neu— 
zeitlichen Entwidlung: feinen Küften jtrömte und ftrömt das 
neue Leben der alten Zentralländer Europas zu, fei e8 im 
Süden, am alten Mittelmeer, fei e8 in den mittleren Gegenden, 
in dem der See zunächſt benachbarten Holland und fpäter im 
fontinentaleren Deutichland. Und wie jehr hat während diejer 
Entwidlung innerhalb der legten Jahrzehnte nicht bloß der 
Weiten deutfchen Landes über den Often, fondern auch die 
Nordfee über die Dftfee den Borrang gewonnen! 

In jo weitem Zufammenhang aber läßt fich die neue Bes 
völferungsbewegung nicht bloß mit der Kolonifation des Oftens 
im 12. bis 14. Jahrhundert, Jondern auch mit der Entwidlung 
der Hanje vom 13. zum 15. Jahrhundert in Barallele jtellen. 
Wie der Zufammenbruc der Hanje einen Verluft der eine Zeit: 
lang unbeftrittenen bürgerlihen und ariftofratiichen Hegemonie 
der Deutjchen in der Oftfee, des Dominium maris baltiei und 
der Beherrfchung der baltiſchen Küften zur Folge hatte, To 
droht durch die neue Strömung der Verluſt der agrarijchen 
und ariſtokratiſchen Vorherrſchaft des deutichen Elementes inner: 
halb der ftaatlich) gewonnenen Landgrenzen des Oſtens!. 


6. Die Entwidlung der jozialen Verhältniſſe des platten 
Landes, wie fie bisher gejchildert wurde, geht, wie wir jeßt 
wiſſen, aus einer Fülle von jehr fompleren Urſachen hervor 
und entfaltet fih ganz allmählih zu ſehr verfchiedenartigen 


ı ©. die genauere Ausführung hier nur angedeuteter Zufammenhänge 
unten ©. 455 ff. 
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Zuftänden. Dennoh kann man von einem Elemente jprechen, 
das fie der Hauptfahe nah im tiefiten beherrſcht: es tft die 
Entfaltung des Einfluſſes der freien Unternehmung. Dieſes 
Entwiclungsmotiv hat ebenjfojehr zu neuen Erjcheinungen 
geführt, wie es die alten Zuftände, teil zur Klage, teils zur 
Freude der Beteiligten, verwandelt hat. 

Syſtematiſch Hervorgetreten ift das Neue feit etwa einem 
Bierteljahrhundert, höchiteng einem Menfchenalter. Und jo lag 
e3 auf der Hand, daß man feitdem vor allem zu diefem Neuen 
Stellung nahm, feine Wirkungen zu mildern oder abzufchwächen 
oder zu fördern ſuchte. Es find Richtungen, in denen ein nicht 
unmwefentlicher Teil der inneren Bolitif des Reiches und der 
Einzeljtaaten verlaufen iſt. 

Dabei machten fich denn Maßregeln notwendig ganz gemäß 
der Zweiteilung, nach der wir den Einfluß der freien Unter: 
nehmung auf das platte Zand bisher Fennen gelernt haben: 
Maßregeln gegen den mechanifchen Stoß, den die deutſche Wirt: 
Ihaft durch die ausmärtigen agrarifchen Unternehmer, durch 
den internationalen Wettbewerb erhielt; und Maßregeln im 
Bereihe der Einwirkung der freien Unternehmung und der 
eigenen Volkswirtſchaft. Gewiß haben dabei in der einen 
Richtung ergriffene Maßregeln auch in der anderen oft und 
ftändig mitgewirkt: denn das ift überhaupt die Eigenfchaft jeder 
ftaatlich ergriffenen Maßregel, daß ihr Wirfungskfreis ein feiner 
Ausdehnung nah unbeitinmter und vorher faum ganz zu er— 
mejlender iſt. Trogdem kann man aber diefe Maßregeln nach ihrer 
hauptſächlichſten und hauptfächlich beabfichtigten Wirkung doc) 
jehr wohl fcheiden und muß es, will man zur Klarheit gelangen. 

Die Maßregeln gegen die Störung der eigenen Entwidlung 
durch auswärtigen Wettbewerb hatten naturgemäß auch ihrer: 
ſeits wieder einen mechanischen Charakter. Ganz im Vorder: 
grunde ftanden da die Schußzölle für landwirtſchaftliche Er: 
zeugniffe, vor allem Getreide. Sie wurden befanntlich mit der 
allgemeinen Anderung der deutichen Zollpolitif im Jahre 1879 
eingeführt, und fie betrugen auf die Tonne Brotgetreide 1879 
10 Mk., 1885 30 Mk., 1887 50 ME. und wurden dann mit 
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den Handelsverträgen der Ara Caprivi 1892 und 1894 auf 
35 ME. heruntergejegt. Jetzt jollen fie wieder erhöht werden. 
Was iſt nun der Einfluß dieſer Zölle gewejen? Mit Sicherheit 
fagen läßt fich nur das eine, daß eine Wirkung auf den Inland: 
preis tatfächlich eingetreten ift; und daß der Getreidebau in der 
Zeit des Bejtehens der Zölle nad Maß und geographifcher 
Verbreitung im ganzen erhalten geblieben ift, während fonft 
wohl ein ftärferer Fortichritt zu intenfiverer Bodennußung, 
Maftviehzucht, Molkerei, Handelsgewächsbau u. ſ. m. eingetreten 
fein würde. Es liegt bier aljo eine Wirkung vor, die den 
— unausbleiblichen — Fortichritt zu größerer landwirtjchaft: 
licher Intenfität der Zeitdauer nad) hinausgefchoben hat. 

Ein weiteres Mittel, die Schädigung durch ausmärtigen 
Wettbewerb herabzumildern, glaubte man dem Umftande ent: 
nehmen zu können, daß Länder mit fchlehter Währung ſich 
ihr nach Deutichland ausgeführtes Getreide mit deutſchem Gelde 
bezahlen ließen. Es fragte ſich nur, ob ein Mittel zur Ber: 
fügung ftehe, das dieſe Tatfache zu Gunften der deutfchen Land: 
wirtjchaft zu verwerten gejtatten würde. So viel ift dabei ſicher: 
gewonnen werden könnte es nur durch eine völlige Änderung 
der Mährungspolitif des Reiches, die grundfäglich als eine 
Bolitif der Goldwährung inauguriert worden ift. In der Tat 
gingen nun viele landmwirtjchaftlich intereffierte Kreiſe ſeit 
langen auf eine ſolche Anderung aus: bier refrutierten ſich 
die Kreife der Bimetalliften, wie man fie zu nennen pflegt, 
obgleich fie großenteild nicht die Einführung einer eigentlichen 
Doppelwährung bezweden. Bisher haben indes dieſe Be 
jtrebungen feinen Erfolg gehabt. Eine vom Reiche im Jahre 
1894 einberufene Konferenz zur Beratung über die verjchiedenen 
Meinungen endete in Unklarheiten und förderte ald Ergebnis 
im wejentlichen nur eine Aussprache der regierenden Kreife zu 
Tage dahin, daß die jetzige Währung gewiß zu manden 
Schwierigkeiten Anlaß gebe, ſoweit der internationale Handel 
vornehmlich mit Landeserzeugniſſen in Betracht komme, daß es 
aber jehr fraglich jei, ob eine Änderung der Währung nidt 
noch viel größere Schwierigkeiten hervorrufen werde. Gegen: 
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über den Angriffen der Bimetalliften aber bildete fich ein Bund 
zur Berteidigung der bejtehenden Währung unter der Leitung 
des Minijters Delbrüd, des ehemaligen Führers der Freihandels- 
zeit der Bismardihen Periode, und fand in den Kreijen des 
Handels und der Induſtrie lebhafte Förderung. 

MWirkfamer dagegen, als man gewöhnlich annimmt, konnte 
dem internationalen Wettbewerbe auf einem anderen Gebiete ent— 
gegengetreten werden, auf dem der nationalen Eijenbahntarif- 
politif. Da der Körmerbau in Deutjchland nicht gleichmäßig 
verbreitet ift und die von einem Landwirt erzeugten Mengen 
namentlich im Nordojten viel größer find als ſonſt, jo daß hier 
der zum Verkauf fommende Überfhuß über die Eigenproduftion 
gewaltig anwächſt, jo gab die Tarifpolitif der Eifenbahnen zu= 
nächſt ein Mittel an die Hand, durch Frachtermäßigungen den 
Unterfchied des größeren Angebot3 an gewiſſen Stellen und der 
größeren Nahfrage an anderen derart auszugleihen, daß ein= 
heimifches Getreide auch noch weit ab von feinem Erzeugungsort 
billig genug blieb, um im Wettbewerb mit ausländiichen Er: 
zeugniffen zu fiegen. Außerdem aber war es auf dem Wege der 
Tarifpolitik auch möglich, dies einheimifche Getreide da, mo es 
den gleichen Weg mit ausländiſchem nahm, durch Frachtvorteile 
zu begünftigen. Eine volle und Elare Politik in dieſem Sinne 
ift aber bisher nicht entwidelt worden. 

Dagegen hat man jeit den neunziger Jahren, und nament- 
[ich in deren zweiter Hälfte, die Börſenpolitik jehr entjchieden 
dazu herangezogen, dem einheimifchen Getreide den Wettbewerb 
gegenüber dem augländifchen zu erleichtern. Vor allem wurde 
hier, außer der Beihränfung der gemijchten Tranfitlager, der 
Terminhandel in Getreide verboten und den Getreidebörfen 
der Beirat von Landwirten bei den Preisfeititellungen auferlegt. 
Die Folge war die Auflöfung der Getreidebörjen und vielfach) 
auch die Verlegung des Abſchluſſes der Handelsgejchäfte ing 
Ausland. 

Sp wichtig nun ein Teil der geihilderten Maßregeln war, 
fo wenig verhinderten fie die immer weiter vorwärtsichreitende 
innerlihe Durchdringung der Landwirtfchaft mit dem Geifte der 
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freien Unternehmung. Und Eonnte diefem Vorgang überhaupt 
wirkſam entgegengetreten werden? E3 würde eine gänzlich falſche 
Anfhauung von der Bedeutung der immanenten Kräfte einer 
geſellſchaftlich-menſchlichen Entwidlung vorausfegen und von der 
Macht der Gejeßgebung und des Staates, fie zu beeinfluffen, 
wollte man diefe Frage auch nur von weiten bejahen. Gegen: 
über den Grundentwidlungen einer großen menjchlichen Gemein: 
ichaft, wie fie fih in den Hauptzügen bei jeder diefer Gemein: 
ſchaften wiederholen, tft jedes millfürliche Eingreifen machtlos: 
wie feine Kunft der Gärtnerei oder der Tierzucht die grund: 
legenden biologischen Prozeſſe einer Pflanze oder eines Tieres 
zu verändern oder zu verhindern vermag, froß aller Künfte 
umbildender Züchtung. 

Nur auf eine der nationalen Entwidlung günftige Bes 
einfluffung des allgemeinen Borganges konnte es alfo anfommen. 

Da fonnte denn vor allem verſucht werden, die gerade in 
Deutichland allzu reißend fortichreitende Bewegung zu ver- 
langjamen und fie mit Kräften und Mitteln auszuftatten, Die 
fie zu einer gegenüber dem Beftehenden möglichit geringen Ber: 
ftörung zu führen vermochten. 

In erfterer Hinficht war es namentlich die Aufgabe, die noch 
fräftigen jeelifchen Elemente des älteren Zuftandes, der landwirt- 
ihaftlihen Erzeugungs: und VBerbrauchsgemeinfchaft, der alten 
Haus: und Hofwirtichaft zu ftügen. Und dies war wieder im 
doppelten Sinne möglid: man fonnte auf die Samilienfitte des 
Herrn und die Gejindelitten der dienenden Sräfte einwirken. 
Someit die Familie in Betracht Fam, handelte es ſich vor allem 
darum, die Folgen der ummiderruflichen Auflöfung der alten 
Familienarbeitsgemeinfchaft namentlich der Bauernhöfe nicht 
joweit greifen zu lajien, daß die aus der Arbeitsgemeinfchaft 
austretenden Kinder mit Erbanteilen ausgejtattet würden, deren 
hypothefarifche Auflage auf das Gut deſſen wirtjchaftlichen 
Ruin herbeizuführen vermochte. Es war aljo die Aufgabe, 
das gleiche Erbrecht aller gleichberechtigten Erben in Bauern: 
güter, wie es die Landrechte der Aufklärungszeit zumeiſt aus: 
gejprochen hatten, wieder aufzuheben zu Gunjten früherer, nad 
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Drt und Gegend einft jehr verjchiedener Regelungen, nad) 
denen ein bevorzugter Erbe unter mäßiger Auszahlung der 
übrigen das Gut übernommen hatte. E3 war eine Bewegung, 
die jehr früh, ſchon in den fiebziger Jahren, begann: denn 
bereit3 damals hatte die Verſchuldung namentlich des bäuer: 
lichen Grundbefites infolge der Auflage von Erbanteilslajten 
jo zugenommen, daß ſchon aus diefem mehr partifularen und 
rein wirtjchaftlihen Grunde eine Änderung des beftehenden 
Rechtes dringend notwendig erjhien. Die neue gejeßliche 
Regelung erfolgte, entiprechend den früheren Bräuchen, provinziell 
und regional dur) Begründung des Nechtes der jogenannten 
Höfer oder Landgüterrollen. Nah ihm Fann jeder Hof von 
dem Familienvater dur Eintragung in eine bejondere, be— 
hördlich geführte Role als Familiengut erklärt und dadurch 
für Veräußerung, bypothefariihe Belaftung und namentlich 
auch Vererbung einem befonderen Verfahren unterworfen werden. 
Für die Vererbung gilt dabei im allgemeinen, daß das Familien: 
gut ungeteilt an einen einzigen Erben, den Anerben, übergeht, 
während die übrigen Erben duch gejeglich oder teftamentarifch 
vorher feitgeitellte geringere Erbanteile abgefunden werden. Das 
erſte Höferollengefeg war das hannoverjhe vom Fahre 1874 
(mit Ergänzungen von 1882 und 1884). Dann folgten u. a. 
Gefege für Weftfalen 1882, Brandenburg 1883, Schlefien 
1884, Schleswig:Holftein 1886 und Baden 1888. 

Mas aber das Höferecht jeit dieſen Zeiten für das Bauern 
gut geworden ift, daS war und ward jchon früher für das 
Großgut und den Großgüterfompler das Fideifommiß: denn 
auch für dieſes find Freiheit von gewiſſen drüdenden Real— 
Tchulden und Freiheit von Reſtkaufgeldern und von Erbanteilen 
abzufindender Familienglieder die ſozialgeſchichtlich wichtigen 
Momente. 

Der ältere deutfche Adel Hatte teilweife ſchon früh erkannt, 
daß eine Verfchwendung, die ganze Vermögen zerrüttet und 
die in den Zeiten feiner Bildung, in naturalwirtichaftlichen 
ssahrhunderten, wegen der Feitlegung faft aller Vermögensteile 
in nichtgeldlichen Objekten und wegen des jtiftungsmäßigen 
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Charakters jeder größeren Summe von Einnahmen und Aus: 
gaben kaum möglich ift, ſich in geldwirtichaftlichen Zeiten allzu 
leicht in feinen Reihen einftellte. Sie zu verhindern erjchien 
ihm nur dann möglih, wenn fein größerer Landbeſitz Durch 
unverbrüchlihe Bedingungen jo viel als möglich den Rechts: 
zujtänden der Naturalwirtfchaft wiedergegeben werde: das eben 
tat das Fideikommiß; und in diefem Sinne fand es zunächſt 
Eingang. Als dann ſeit Mitte des 19. Jahrhunderts unmider- 
ruflih die Zeiten heraufgezogen waren, die den Adel jeiner 
alten politifhen und abminijtrativen Vorrechte entkleideten, 
da machte er, vornehmlich in dem Jahrzehnt von 1849—1859, 
eine Zeit jtarfer innerer Reformbildungen duch. Hatte man 
die politifchen Rechte verloren, jo wollte man wenigjtens die 
fozialen Vorzüge um jo mehr befejtigen und zugleich wirtichaftlich 
fejt begründen. Es gejhah, indem man den Familiengrundbefig 
mehrte, den Grundbefiß überhaupt mehr denn je als die eigentlich 
ftandesgemäße Ausftattung des Adels erklärte und zugleich ver- 
befjerte Formen von Gejchlechterftiftungen zur Apanagierung 
jüngerer Söhne erjann. Denn da man ſah, daß gerade auf 
agrariihem Gebiete eine genügend ftarfe Zunahme des Reich: 
tums nicht zu erwarten fei, um alle Erben mehrerer Generationen 
hintereinander ftandesgemäß gleich ficher auszuftatten, jo blieb 
johlieglich Fein anderes Mittel al3 die Apanagierung der Nach— 
geborenen übrig. Daß damit eine Tendenz zum Abſchluß 
oligarhifcher Kreife, namentlich innerhalb des hohen Adels, 
und in ihr zugleich eine Tendenz zum rafchen Ausfterben der 
einzelnen Gejchlechter gegeben war, murde anfcheinend nicht 
beachtet und blieb auch einftweilen ohne Folgen. Dagegen war 
Har, daß für die beabfihtigten Gejchlechtsitiftungen wieder Die 
Form des Fideikommiſſes die weitaus günftigfte war. Und fo 
erlebte man denn fchon ſeit den fechziger und fiebziger Jahren 
ein gewiſſes Anfteigen der Zahl der Fideikommiſſe. In den 
Sahren 1881—1895 find allein in Preußen 136 neue Fideis 
fommifje begründet worden: jo daß in diefem Jahre in Preußen 
im ganzen 1045 Fideikommiſſe mit 2121412 Hektar Areal be= 
jtanden. Die Bedeutung diefer Summe wird flar, wenn man 
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fi vergegenmwärtigt, daß die gefamten nugbaren Liegenfchaften 
Preußens um diefe Zeit nicht viel über 33 Millionen Hektar 
betrugen. Dabei gibt es Provinzen, in denen das Areal der 
Fideikommiſſe bis nahezu 12 90 des Flächeninhaltes der nußbaren 
Liegenfchaften beträgt und beinahe bis zu 100 des Grund: 
fteuerreinertrags anfteigt; vornehmlich im Nordoften finden fi) 
folche Berhältniffe. 

Es ift eine Entwidlung, die namentlih den hohen Adel, 
weit weniger den mittleren adligen Grundbefig zu einem guten 
Teile gewiſſen Folgen des modernen Wirtſchaftslebens entzogen 
bat. Gerade deshalb muß für das Fideikommiß die moralijche 
Verpflichtung des Bodenbefigers zu angemefjener wirtfchaftlicher 
Nusbarmahung des Bodens bejonders betont werden: jenes, 
Prinzip, das erft die rechtliche Inſtitution des Privateigentums 
an Grund und Boden gejchichtlich geſchaffen hat und fie auch 
heute noch allein rechtfertigt. 

Neben dem alten Familienzufammenhalt, joweit er an 
Hof: und Landgut zum Ausdrud gelangte, galt eg aber, bei dem 
ungemein raſchen Eindringen der freien Unternehmung in das 
Leben der Landwirtfchaft, an zweiter Stelle auch die alten 
Arbeitsfitten des Gefindes möglichſt zu wahren oder in neue, 
ruhige und liberal-fonfervative Formen umzubilden. Es war 
eine Aufgabe, der gegenüber in den einfachen Gefindeverhältnifien 
der kleinen und mittleren Wirtjchaften fat alle Handhaben 
fehlten: bier haben fi darum die Dinge im allgemeinen nur 
aus fih heraus und vielfah im Sinne rafcher Auflöfung der 
alten Dienftiitten entwidelt. Stärfer eingreifen konnte dagegen 
die Geſetzgebung da, wo fich die Arbeitsverhältniffe des Groß: 
betriebes rajch ausbildeten, zumal dies vornehmlich im Nord: 
often der Fall war, in Gegenden, in denen fi) die Arbeiter: 
frage, wie wir gejehen haben, jofort mit der nationalen der 
Abwehr gegen polnifches Vordringen verfnüpfte. 

Was hier vom fozialpolitifchen Gefichtspunfte aus zu tun 
war, feitdem ſich die Schäden der Entwidlung vom Ende der 
fiebziger Jahre ab immer deutlicher herausftellten, das wurde 
ichon in dem darauffolgenden Jahrzehnte deutlich erfannt: es 
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fam darauf an, dem landwirtichaftlichen Arbeiter wieder Jnterefie 
an feinem Beruf und wo möglich bejonderen Anteil an dem 
Großbetrieb, dem er diente, zu verfchaffen: kurz, ihn heraus: 
zuheben aus der Empfindung, daß er nichts ſei als eine 
lebendige Arbeitsmafchine im Dienfte des Gutsheren. Und 
hierfür erjchien als das geeignetite Mittel die Vermehrung des 
Kleingrundbefiges und die organische Verbindung diejes Klein: 
grundbefites mit dem ländlichen Arbeiterftand. Dies nicht in 
dem Sinne, daß es nun darauf anfomme, jedem Arbeiter ein 
Gütchen zu verfchaften, in deſſen Schatten er, unter Ver: 
wendung feiner überfchießenden Arbeitskräfte auf einem be: 
nachbarten Großbetrieb, leben und ſterben ſolle. Wohl aber 
derart, daß man es als notwendig empfand, die Gegenden über: 
wiegenden Großbetriebes mit Schihten gefunden mittleren und 
kleinen Grundbefiges zu erfüllen und zu durchſetzen, aus denen 
dann landmwirtjchaftlich interefjierte und gefchulte Arbeitskräfte 
für den Großbetrieb ebenjo hervorgehen fünnten wie tüchtige 
Bauern, und damit zugleich eine Stufenleiter aufjteigenden 
ländlichen Grundbefiges berzuftellen, deren erfolgreiches Betreten 
von Stufe zu Stufe für den energifchen Arbeiter nicht aus: 
geſchloſſen fei. 

Menn man von folhen Erwägungen ausging, jo fam es 
darauf an, von dem häufig wenig rentablen Außenbefit der 
großen Güter, jenen Stellen des Anbaus, 10 wegen der Ent: 
fernung des Wirtjchaftszentrums vom Boden der „Ertrag am 
Wagen Eleben bleibt”, günftiges Land abzutrennen und in Eleinen 
Gütern auszutun: geſchah das dann von zwei nachbarlichen 
Gutsherrichaften gemeinfam, jo fonnte an deren Grenzen etwa 
eine neue Gemeinde von Bauern und Eleinen Stellenbefigern 
entjtehen. Außerdem aber war e3 mwünjchenswert, daß ganze 
große Güter zerichlagen, zu Gemeindeboden umgebildet und 
diefer an größere und fleinere Bauern zu Beliedlung und Be 
bauung ausgetan wurde. Erwägungen, die in diefer Richtung 
hätten gehen fünnen und jpäter gegangen find, wurden aber 
für den Nordoften noch überholt durch das nationale Bedürfnis, 
dem anhaltenden Vordringen der polnischen Bevölferung durd 
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Begründung neuer deutſcher Dörfer entgegenzutreten. Von 
dieſem Geſichtspunkte her wurde im Jahre 1886 in Preußen 
eine ſtaatliche Anſiedlungskommiſſion begründet, die zunächſt in 
den gefährdeten Gebieten, in den Provinzen Weſtpreußen und 
Poſen, polniſche Großgüter aufkaufen und mit deutſchen Bauern 
beſiedeln ſollte. Allein bald trat neben das nationale Motiv 
doch auch das ſoziale; und ſo folgte dem Anſiedlungsgeſetz des 
Jahres 1886 ein Rentengutgeſetz vom Jahre 1890, das für 
den ganzen Staat galt. In ihm wurde die Form der Anſetzung 
bäuerlicher Wirte, die durch die Anſiedlungskommiſſion erprobt 
worden war, nämlich eine Eigentumsübertragung gegen längere 
Rentenzahlungen, unter gleichzeitigen Erleichterungen beim Ab— 
veräußern verjchuldeter Gutsteile, ganz allgemein für den Staat 
zugelajjen. Und um dem Großbefig wie den ländlichen Arbeiter: 
freifen die Benugung der damit gegebenen Möglichkeit zur 
Bildung eines Eleinen und mittleren Grundbefiges näherzulegen, 
wurden im Jahre 1891 die einjchlägigen Staatsbehörden, ins: 
befondere die Generalfommiffionen, beauftragt, bei der Ein- 
rihtung der gejchilderten Güter in jeder Weiſe behilflich zu 
fein; auch wurde der Kredit der Nentenbanfen zur Verfügung 
gejtellt. 

Das Ergebnis Ddiefer Maßregeln ijt Fein unbedeutendes 
gemejen. Bis 1900 einjchlieglich find durch die preußifche An- 
fiedlungsfommiffion 4277 Familien mit rund 30000 Köpfen 
auf 70500 Hektar Land in 75 neugebildeten Landgemeinden 
angefeßt und 116 Schulen, 17 Fauergehöfte, 19 Kirchen und 
12 Bethäufer neu errichtet worden. Und auf Grund des Renten 
gefeges wurden bis zur jelben Zeit etwa 7100 Rentengüter 
begründet mit 77 300 Hektar Fläche, — viele freilich nur zur 
Vergrößerung ſchon bejtehender Kleiner Betriebe. In Summa 
handelte es fich aljo jchon bis zum Ende des 19. Jahrhunderts 
um die Begründung von weit mehr als zehntaufend Wirt: 
ſchaften. 

Man ſieht, wie dieſe Maßnahmen bereits einigermaßen in 
die Bewegung des numerischen Verhältniffes der großen, Eleinen 
und mittleren landwirtfchaftlichen Betriebe überhaupt einzugreifen 
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beginnen, und zwar zu Gunften des Fleinen und mittleren Be: 
ſitzes. Während in Süddeutfchland der Kleinbefit im allge 
meinen etwas zurüdgegangen ift, während namentlich in Baden, 
Württemberg und Oberbayern der große Betrieb etwas zunahm, 
find in Oftpreußen, Weftpreußen, Pommern und Brandenburg 
die Eleinen und mittleren Betriebe ins Steigen gefommen. Doc 
waren dieſe Bewegungen einftweilen noch keineswegs von ent- 
Tcheidender Art; nach wie vor bleiben der preußifche Oſten und 
die beiden Medlenburg die Länder großer Betriebe, während 
im übrigen Deutfchland der Elein= und großbäuerliche Befig für 
den fozialen Charakter des platten Landes bejtimmend ift; und 
die Bauern diefer Gegenden bewirtfchaften etwa 67 %o Der 
gefamten deutjchen landmwirtfchaftlich genutzten Fläche. 

In diefen Zuftänden liegt e8 begründet, wenn der Über: 
gang der deutjchen Landmwirtjchaft in die Formen der modernen 
Unternehmung doch zum größten Teile nicht jo raſch erfolgte, 
als es das Zeitmaß der induftriellen und fommerziellen Ent- 
wicklung zu erfordern fchien: denn wenn auch der deutjche 
Bauer heutzutage auf dem bemirtichafteten Hektar Land mehr 
Getreide verfauft als der Gutsherr, jo ift er doch im allge: 
meinen viel langjamer Unternehmer geworden als diejer: und 
erft im Ineinandergreifen der Wirtfcehaftsweife und des Wirt: 
Ichaftsfinnes von drei Generationen, des noch im alten Sinne 
wirtſchaftenden Großvaters, des mitten im Wirtjchaftslernen 
inne jtehenden Sohnes und des die Wirtfchaft mit neuen 
Idealen antretenden Enkels, hat fih im allgemeinen im Bauern: 
ftande die Wandlung vollzogen. 

Bei einer folchen Entwidlung war e8 denn — namentlich 
unter dem Eindrud, daß dieſelbe unvermeidlich ſei — doch 
möglich, den Übergang weithin und ganz im allgemeinen durch 
Staatliche Mittel zu erleichtern. Es handelte ſich dabei namentlich 
um zweierlei, und zwar beide Male um Verfuche, den Über: 
gang zu intenfiverer Wirtihaft vor allem auch dem mittleren 
Beliger bequemer zu machen: um landwirtjchaftliche Belehrung 
und um materielle Unterjtügung durch Erleichterung produftiven 
Kredites. 


Soziale Entwidlung. 417 


Landwirtſchaftliche Belehrung im tieferen Sinne wurde 
nötig ſeit dem Eindringen wiljenichaftliher Behandlung in die 
ländliche Betriebsweije, aljo etwa jeit Anfang, fpäteftens feit 
Mitte des 19. Jahrhunderts. Dem entjpriht es, wenn die 
landwirtſchaftlichen Afademien zumeift den zwanziger bis vier: 
ziger Sahren ihre Entjtehung verdanken. Allein fie bildeten 
zunächſt nur für den Großbetrieb vor, wenngleich mit der 
älteften Mfademie auf dem heutigen Reichsboden, der von 
Hohenheim (begründet 1818), zugleich ein elementarer Unter: 
richt verbunden war, der der bäuerlichen württembergijchen 
Landwirtſchaft außerordentlihen Segen gebracht hat. Es be— 
durfte deshalb noch weiterer Unterrichtsanſtalten, vor allem für 
den mittleren Beſitzerſtand. Hier trat nun ſchon früh, von der 
Schweiz her eingeführt, die Ackerbauſchule auf; neben ſie iſt 
dann, ſeit den ſiebziger Jahren vornehmlich beſſer organiſiert, 
der höhere Typ der Landwirtſchaftsſchule getreten, deſſen all— 
gemeines Niveau etwa dem der Realjchule entſpricht. 

Berhältnismäßig jpäter als der bejjere Unterricht für 
den mittleren Grundbeſitz ift das allgemeine Problem der 
Drganifation des Kredits für dieſe Kreife aufgetauht und 
gelöft worden, joweit eine ſolche Drganifation nicht etwa auf 
dem Wege der Selbjthilfe, durch Begründung der Raiffeifenfchen 
Darlehnsfaffenvereine und der Schulze-Delitzſchſchen Vorſchuß— 
und Kreditvereine, gejchaffen worden war. Diefe Verfpätung 
erklärt fih zum Teil daraus, daß e3 nur allmählich gelang, 
in den Charakter wie auch die Höhe der ländlichen und 
namentlih der bäuerlichen Verſchuldung vollen Einblid zu 
erhalten und damit zugleih das öffentliche Intereſſe daran zu 
erfennen, daß bier geholfen werden müſſe. Gemwiß Hatte 
Rodbertus ſchon im Jahre 1868 darauf hingewiefen, daß die 
größte Menge aller Hypothekenſchulden der Landwirte nicht 
der Inanſpruchnahme produftiven Kredit entftamme, jondern 
vielmehr aus rüdjtändigen Kaufgeldern oder Anteilen nicht 
ausgezahlter Erben herrühre. Aber erſt viel fpäter wurde feit- 
geftellt, daß diefe Behauptung bis zu dem Grade zutreffe, daß 
etwa 80—90 %o aller Hypothekenſchulden ihre Entjtehung un— 
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produftiver Kreditnahme verdanfen. Und auch die abjolute Höbe 
der vorhandenen Belaftung feitzuftellen, gelang erſt allmählid). 
Jetzt freilich weiß man, daß man bier vor einem wahren 
Unglüd ſteht. In Preußen erjcheint der bäuerliche Befig durch— 
jchnittlich zu einem Drittel, der größere Grundbefig gar ſchon 
zu mehr als der Hälfte feines Wertes verfchuldet. Dabei 
nimmt diefe VBerfchuldung noch immer zu. In den Gemeinden 
Preußens mit ländlichem Charakter ift 1886 die vorhandene 
Schuldenlaſt ſchätzungsweiſe auf 8700 Millionen beftimmt worden. 
Seitdem hat fie in dem nächjten Jahrzehnt um 2100 Millionen 
Mark, und das heißt um 240, zugenommen. Als diefe Ver: 
hältnijje und die an fie gefnüpfte Auswucherung namentlich 
des Bauernitandes in gemwillen Gegenden, wie an der Saar 
und in Helen, genauer befannt wurden, bejprah man dann 
freilich die ländliche Kreditfrage aufs eifrigfte, und zahlreiche 
Reformoorfchläge tauchten namentlich ſeit den achtziger Jahren 
auf: jo der Schäffles (Ankorporation des Hypothefarkreditg, 
1883) und der Hechts (Schuldentilgungsverficherung, 1891). 
Aber gelöft ift die überaus fchwierige Frage noch immer nicht, 
ja noch nicht einmal ein rechtes Mittel ift gefunden, den für 
den Großgrundbeſitz beijer entwidelten Kredit der Hypotheken— 
und Bodenfreditbanfen ſowie der ftaatlihen und fommunalen 
wie genofjenichaftlichen großen Kreditinftitute auch dem mittleren 
und Kleinen Grundbefit zu eröffnen. 

Aber läßt fih an diefer Stelle und in diefem Moment nit 
noch einmal die Frage aufwerfen, ob denn überhaupt gegenüber 
den ungeheuren und elementaren Bewegungen der Volkswirt: 
ſchaft, wie fie fich heutzutage in dem Eindringen der freien Unter: 
nehmung in die Landwirtſchaft vollziehen, mit verhältnismäßig jo 
gering wirkenden Mitteln zu helfen ſei, wie jie die Gejeßgebung, 
und ſei fie auch Die energijchite, darzubieten vermag? Die ent: 
Ichiedenfte Heilung der bejonderen Schäden, die hervortreten 
und bervorgetreten find, wird am ehejten noch immer von den 
inneren Wandlungen der Unternehmung felbft zu erwarten jein. 

Und hier zeigen ſich, wie wir aus früheren Kapiteln willen 
und bald noch genauer jehen werden, Anſätze eines ſtarken 
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Überganges aus dem Leben der freien Unternehmung zu dem 
der gebundenen, aus dem freien Wettbewerb zu dem begrenzten, 
aus dem rein individuellen Wirtfchaftsdafein zu einem mehr 
genoſſenſchaftlichen. Würden fie fich weiter entfalten, jo würde 
damit eine Wandlung eintreten, die auch der Landwirtſchaft 
ohne weiteres zu gute fommen müßte: denn die teilweis noch 
feftgehaltenen Formen älteren landwirtfchaftlihen Dafeins 
würden ſich dann leicht in ihnen innerlichit verwandte Formen 
einer neuen, unternehmerhaften Gebundenheit umbilden. Von 
diejer Seite der Entwidlung ber ſcheint alfo viel, ja im Grunde 
alles zu hoffen. 

Und ſchon zeigt ſich die Landwirtſchaft nach diefer Rich— 
tung hin bejonders vorbereitet für tiefere Wirkungen. Nirgends 
ift das moderne Gemnoſſenſchaftsweſen entjchiedener entwidelt 
als auf dem Gebiete der Landwirtſchaft; und feinem Berufs 
jtande fteht eine gleich energifche, auch politifch gewandte Inter— 
ejlenvertretung zur Verfügung wie dem agrarifchen in feinen 
Bauernbünden und in feinem Bunde der Landwirte. 

Es find Erjcheinungen, auf die |päter, nad) der Darftellung 
der Entwidlung der Jnduftrie und des Handels, noch einmal, 
und zwar im weiteren und tieferen Sinne, zurüdzulommen 
jein wird. 


27* 


V. 


1. Nach der Lektüre der letzten Abſchnitte wird man leicht 
unter dem Eindrucke einer weſentlich zerſtörenden Wirkung der 
freien Unternehmung und auch ſchon der älteren Unternehmungs— 
formen ſtehen. Wie ein aus ſtarker Säure aufſteigender Dampf, 
der die Lebensluft der hiſtoriſchen Stände durchdringt, zerſetzt 
und umgeſtaltet: ſo erſcheint der Geiſt namentlich der freien 
Unternehmung. 

Da iſt denn aufs entſchiedendſte daran zu erinnern, daß 
dieſer zunächſt rein negativ erſcheinenden Seite der Entwicklung 
eine volle poſitive gegenüberſteht. Wir haben ſie früher ſchon 
kennen gelernt: die Erringung einer niemals vorher erreichten 
Intenſität der Herrſchaft über die Natur und die Entwicklung 
des freien Unternehmens und ſeiner heute führenden ſozialen 
Schichten ſind die ſtolzen Titel ihrer wichtigſten wirtſchaftlichen 
und ſozialen Leiſtungen. Aber damit nicht genug. Dieſe Ent— 
wicklung hat auch die alten Stände nicht ſo ſehr zerſtört als 
neu gebildet; poſitiv, wie alles Große, ja alles Geſchichtliche über— 
haupt, war auch hier im Grunde ihr Wirken; und es wird noch 
des genaueren Eingehens auf dieſe poſitive Seite des Zerſtörungs— 
werkes bedürfen. Und auch damit noch nicht genug. In einem 
Vorgang, der in dieſer Schnelligkeit und maſſigen Wucht inner— 
halb der deutſchen Geſchichte unerhört daſteht, hat die Unter— 
nehmung außer dem Unternehmerſtande auch noch einen zweiten 
ſozialen Reflex gleichſam ihrer wirtſchaftlichen Wirkung, einen 
ganzen Komplex zunächſt untergeordneter ſozialer Kräfte und 
neuer Ständekeime entſtehen laſſen: das, was man heute noch 
mit einem Worte den vierten Stand zu nennen pflegt. 

Es iſt die größte Schöpfung der freien Unternehmung 
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außer der Entwidlung des Unternehmertums jelbft, und von ihr 
vor allem muß erzählt werden, will man die Bedeutung des 
Zeitalter der Unternehmung, außerhalb der Erkenntnis der 
Unternehmung felbft, verftehen. 

Wie fam es nun zu diefer Bildung? In dem Unter: 
nehmen vereinigten ſich induftrielle und fommerzielle Elemente; 
und die fteigende Herrfchaft über den Markt und immer fernere 
Märkte führte zum Siege des Duantitätsprinzips in der Er: 
zeugung. Maſſenhafte Erzeugung aber bedarf auch, und ver: 
hältnismäßig vor allem im Beginne des Zeitalter der Unter: 
nehmung, majjenhafter Erzeuger: und fo entitanden zunädjt Die 
Formen der Hausinduftrie mit ihren zahlreichen hHandarbeitenden 
Zugehörigen; und ihnen ftellte fich nachher die Fabrikation mit 
ihren Arbeitermaffen, die bis zu vielen Taufenden für einen 
Betrieb ftiegen, zur Seite. Wie aber hätten diefe Maffen ohne 
Drganifation Verwendung finden follen? Die Produftiong- 
prozeſſe werden zerlegt, die Arbeiter in fie arbeitsteilig ein- 
geordnet und fo eine Hierarchie induftrieller und — ſoweit das 
Kontor: und Verfehrsperfonal in Betraht fam — aud 
fommerzieller Betätigung gebildet: neben die Maſſe trat die 
ftufenweife Unterordnung, in Summa die Abhängigfeit diefer 
Maſſe. 

Maſſe, und das heißt proletariſche Haltung, und Abhängig— 
keit vom Unternehmertum, und das heißt proletariſches Empfinden, 
ſind die früheſten und eigentlichſten Entwicklungskennzeichen des 
vierten Standes. Da iſt es denn nach den angeführten Zu— 
ſammenhängen klar, daß ſich die neue Standesbildung zunächſt 
und am kräftigſten da entwickeln mußte, wo der Geiſt der 
Unternehmung ſich zuerſt und am klarſten ausbildete: auf dem 
Gebiete der Stoffveredlung, ſoweit dieſe ſich mit kommerziellem 
Geiſte durchdrang, in der Hausinduſtrie und vor allem in dem 
Bereiche der ſchärfſten Durchbildung aller einſchlägigen Prinzipien, 
im Bereiche der fabrikmäßig betriebenen Induſtrieen. Und Ziel 
wie Zeitmaß dieſer Entwicklung mußte im allgemeinen der 
Entjtehung und dem Tempo der Durhbildung der Unter: 
nehmungsformen parallel laufen und folgen. 
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In der Tat ift das der Entwidlungsgang geweſen. Gieht 
man von älteren Erfcheinungen ab, jo wird man von Anfängen 
eines untergeordneten Berufes und Standes der Unternehmung 
auf deutjchem Boden wohl ſchon für die legten Jahrzehnte des 
18. Jahrhunderts jprechen dürfen: in diefer Zeit erzählt 3. B. 
Thalbiger in feinen „Vier Abhandlungen über Induftrie und 
Manufakturen” (1785) von den Manufakturen als nftituten, „die 
eine Anzahl Arbeiter benötigen, die Arbeit durch viele Hände gehen 
lajjen“. Stärfer treten dann die Arbeiter der Unternehmung jchon 
in den erften Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts hervor. Aber 
noch fehlte um diefe Zeit ein Motiv, das bald darauf zu einer 
wenigſtens zunächft numerijch einigermaßen anjehnlichen Durch— 
bildung des vierten Standes wejentlich beitrug: noch hatte der 
Geift der mittlerweile in Aufnahme kommenden freien Unter: 
nehmung auf die althergebrachten, die hiftorifchen Stände nicht fo 
weit eingewirkt, daß in dieſen eine größere Anzahl Deklaſſierter 
aufgetreten wären, die ſich al3 Nefruten des neuen Standes zur 
Verfügung geitellt hätten. Cine volle Bewegung in Diefer 
Richtung begann früheſtens wohl in den zwanziger und dreißiger, 
vornehmlich aber erjt in den vierziger Jahren: in jener Zeit, 
in der der Verfall mancher in veralteten Formen erhaltenen 
Hausinduftrie wie der Drud ländlicher Übervölferung ein erftes 
großes Überftrömen halb oder ganz agrarifher Klaffen in 
modernere Formen der Abhängigkeit vom Unternehmen ver 
anlaßte: in die jüngeren Hausinduftrieen und vor allem in die 
Fabrifen. Von da ab hat dann die Auffüllung des vierten 
Standes aus Deklafjierten vornehmlich der landarbeitenden und 
bäuerlihen wie bald aud der althausinduftriellen und der 
handwerklichen Schichten nicht mehr gejtodt; entjcheidende Zeiten 
des Überftrömens waren fpäter einmal die fünfziger big 
fiebziger Jahre — die Zeit, in der fich die allgemeinen jozialen 
Wirkungen der freien Unternehmung zum eriten Male voll 
geltend machten und dann wieder die achtziger und neunziger 
Sabre, die Zeit der beginnenden und fteigenden Not der 
Landwirtichaft. Inzwiſchen aber hatte fih der Stand, vor 
allem auch ſchon aus fich felbit, Durch Die gerade in ihm 
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beſonders zahlreichen Geburten, zu ergänzen und zu erweitern 
begonnen. 

Wie im einzelnen und in welchen zahlenmäßigen Aus— 
meſſungen der neue Stand allmählich geſtiegen iſt, läßt ſich aus 
den bisher bekannt gewordenen Quellen kaum mit genügender 
Genauigkeit erkennen. Im Jahre 1895 zählte man im Reiche in 
der Induſtrie rund 2 Millionen Selbſtändige neben 204000 kauf— 
männiſch und technifch Angeftellten und 6 Millionen Arbeitern; 
die entiprechenden Zahlen für den Handel und den Verkehr 
waren 844000 Selbitändige, 262000 Angeftellte und 1 
Millionen Arbeiter. Dabei hatten fich in Induftrie und Handel 
die in Betrieben mit über fünf Berfonen befchäftigten Arbeiter 
und Gehilfen von 1882 bis 1895 von 2,7 Millionen auf 4,85 
Millionen vermehrt. Für die Erkenntnis des Wachstums des 
vierten Standes in früheren Zeiten ift man noch mehr auf 
indirekte Hilfsmittel angewieſen, al3 es ſchon für die Spätzeit 
der Jahre 1882 bis 1895 der Fall ift. Am beften orientiert 
in diejer Hinfiht wohl nod eine von Sombart aufgeitellte 
Tabelle. Nach diefer! entfiel ein „Gewerbtätiger“ in der In— 
Duftrie u. |. mw. im Königreich Preußen 1846 auf 12,2, 1858 
auf 10,3, 1871 auf 9,3 Einwohner; die entjprechenden Ber: 
hältniszahlen für die fpätere Entwidlung im Reiche find 1882: 
7,6 und 1895 6,5. Freilich iſt es dabei fo gut als unmöglich, 
wie Sombart richtig betont, auch nur einigermaßen genau zu 
bejtimmen, in welchem Verhältnis Handwerker und Arbeiter an 
den „Ermwerbstätigen” teilhaben. 

Zur befferen Belebung der angeführten Ziffern jeien noch folgende 
Daten angeführt: 


Im Jahre 1840 entfielen in Bayern (nad) Sombart 1, 475) von 
100 Perjonen auf bie 


Land- und Forſtwirtſchaft > 2 2 22 nen Pe 65,7 
gewerblichen und merkantilen Berufe. » >» 2 2 nn une 25,7 
höheren Beamten, Künftler, Gelehrten, Rentixns . . » 554 
ET eh 1,4 
Zonifriblerien Armen. »- =. 2.8 0 nal er 1,8 

100,0 


I Der moderne Kapitalismus Bb. 1, ©. 636. 
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Nach der Ende 1843 vorgenommenen Zählung ergibt fich (nad 
Eombart 1, 474) für den preußiichen Staat folgende Gruppierung: 


eigentlich Landwirtichaft trei- ——— 
bende Bevölkerung. - . . 9413 022—9 490 381 = 60,84 61,34 


ftoffverarbeitender Tätigfeit obliegende, aljo 
gewerbliche Bevölkerung im engeren Sinne 3614370 — 23,37 


handeltreibende Bevölkerung - -» » » . 149421 = 0,97 
in Berfehrögewerben beichäftigte Bevölferung 60655 — 0,89 
Saft: und Schankwirtichaft. . . Fa 90604 — 0,59 
Beamte, Militär, Rentiers, Geſchaftslofe — —45-5 


An Sachſen kamen im Jahre 1849 (nad) Engel, Zeitſchr. des ftat. 
ſächſ. Bureaus 1857, 173) auf 100 Selbfttätige 


im Nahrungsgewerbe einjchließlich — 4 
im Bekleidungsgewerbe . . - ; ee A 
in ben Baus und MWohnungsgewerben I ar er 
alle übrigen machten u .» » : 2 2 2 2 nt... 1313 


Am Reiche endlich gehörten nach der Statijtit de3 Jahres 1882 
noch 6190 aller im eigentlichen Gewerbe befchäftigten Perſonen und 
97% aller jelbftändigen Unternehmungen dem Kleingewerbe an. 


Jedenfalls muß man ſich die Anfänge des vierten Standes 
in den vierziger und fünfziger Jahren numeriſch noch nicht 
befonders bedeutend vorjtelen. Und fiherlid — dies ift 
wichtiger als bloßes Zahlenmaterial und bedingt eigentlich 
überhaupt erſt die volle Bildung des neuen Standeg — waren 
diejfe Anfänge noch nicht in fich gefeftigt genug, um dem Be: 
rufe des Arbeiters jelbit in den einfachiten und wichtigjten 
Fragen des Dafeins dem Unternehmer gegenüber eine gewiſſe 
Selbjtändigfeit zu geben. Jede Unfreiheit beruht ja auf der 
Aufopferung eines Teils der perfönlichen Arbeit an den Herrn: 
e3 it der Kernpunkt aller Abhängigkeit auch dann nod, 
wenn Dieje Arbeit gegen Lohn geleijtet wird; ja der Lohn: 
ertrag der Arbeit kann fogar eine vechtlich zwar nur zeit: 
meilige, tatfächlich aber oft auch dauernde Unfreiheit von viel 
größerer Härte, als fie agrarifche Unfreiheit, 3. B. etwa die 
des mittelalterlihen Grundholdentums, mit fi bringt, be— 
gründen, falls es dem Arbeitnehmer im übrigen an genügender 
Selbftändigfeit mangelt. Nun ift man aber darüber einig, daß 
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niht nur in England, fondern auch in Deutfchland in den 
eriten Zeiten des neuen Wirtichaftslebens, bis noch etwa vor 
einem Menfchenalter, die unteren Arbeiterfchichten, vor allem 
in der Bergwerks- und Tertilinduftrie, infolge ungenügender 
fozialer Selbitändigfeit förmlich menjchlich entarteten: es fand 
eine Ausbeutung der Kräfte ftatt bis zu dem Grade, daß 
ihledhte Ernährung und Wohnung, proletarifche Vermehrung 
und allgemeine Schlaffheit die Folge waren. Unter Ddiefen 
Umftänden fchlug die eigentliche Geburtsftunde des neuen 
Standes erft dann, als er fich zu einem eigenen Berufs: 
bewußtjein, zur Bemwußtheit feiner felbft emporzuraffen begann. 
Diefe Entwicklung ging nun im Grunde ziemlich raſch vor 
fih, wenn man fie mit der Entwidlung des Bewußtjeins anderer, 
früher entjtandener Stände vergleicht und zugleid in Anfchlag 
bringt, aus mie unendlich verjchiedenartigen Beltandteilen, 
ftädtifchen wie ländlichen, bäuerlichen wie handwerklichen, fich 
der neue Stand zufammenfegte. Aber die enge Verbindung in 
der gemeinjfamen Arbeit, namentlich der Fabrik, tat hier ein 
übriges; und nicht minder die ebenfalld den beſonderen räum- 
lihen Verhältniſſen angehörige Erjcheinung, daß die Standorte 
der neuen Berufstätigkeit erit gewählt werden mußten und fich 
darum meilt ein enges örtliches Zufammenwohnen des neuen 
Standes von felbjt ergab. Zudem handelte es fich um dag 
Erwachen eines demofratiichen Standes, und wenigſtens die im 
Stande Geborenen fanden fi) darum bejonders ſchnell in ihm 
zurecht: denn demokratiſche Zeiten pflegen bejonders raſch zu 
leben, da fie faum Ahnen fennen und damit auch nicht gewiſſe 
mit der Erinnerung an Ahnen verfnüpfte Hemmungserfcheinungen 
eines in die Zukunft gerichteten Empfindens und Wollens. 
Das erjte, was unter den neuen Standesgenoffen bindend 
wirkte, war bei vielen wohl das bittere Bewußtjein des Elend3. 
Sehr bald mußte man, auch unter günftigen Verhältniffen, 
erkennen, daß man das weit ruhiger gewonnene Brot der Väter 
nicht mehr af. Das Schickſal des Einzelnen lag zunächſt in 
der Hand des Arbeitsheren, ja hing von deſſen Tüchtigfeit in 
dem Grade ab, daß fich ſogar die Sittlichfeitsbegriffe der 
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Arbeiter, wie zahlreihe Erfahrungen bewiejen haben, nad) der 
Moral des Herrn zu richten pflegten. Hinter der Willkür des 
Herrn aber drohten die noch ungemifjeren Momente der Bro: 
duktions- und Abſatzkriſen, des immer rapider fich ändernden 
Geſchmackes und der ſich überjtürzenden Erfindungen, die nicht 
jelten ganze Arbeitszweige vernichteten. Wer vermochte da ruhig 
in die Zukunft zu ſchauen, ja, auch nur die Gegenwart unvor: 
eingenommen zu genießen? Und die Krijen jchienen in den erjten 
Sahrzehnten des neuen Lebens immer bedrohlicher zu werden, 
und das anfangs noch patriarchaliſche Verhältnis des Lohnherrn 
jeßte fi immer mehr in das des unperjönlichen Arbeitgebers 
um, und die Möglichkeit, aus einem einfachen Arbeiter zum 
Fabrifanten aufzufteigen, wurde immer begrenzter. 

Zudem: barg nicht die ungeheuerlich fortichreitende Arbeits- 
teilung in fih ſchon ein Element ſchwerer feelifcher Ver: 
jtimmung? Fand da wirklich jede bejondere Arbeitsgabe ge: 
nügend breiten Raum, fich auszubilden? wurden nicht häufig 
genug ſtarke Beanlagungen im ödeſten Kampfe mit der Mafchine 
aufgerieben? Freilih: im engen Kreis verengte fich auch der 
Sinn, das Ganze des Dajeins erjchten dem Arbeiter nur zu 
leicht aus der Froſchperſpektive, und vielfach trat jener Gleichmut, 
jene Paſſivität des Ertragens ein, die noch heute fremden Be: 
obachtern unter deutfchen Arbeitern befonders mweit, und weiter 
als bei Romanen oder Engländern, verbreitet erjcheint. 

Indes erwuchs in Fraftvolleren Naturen doch aus alledem 
auch früh ſchon der Geift der Oppofition und der Verneinung: 
fo nicht jelten bereit3 in den dreißiger Jahren. In Roßwein 
3. B. wurde bereit3 1835 ein Gewerbevereinsvortrag über die 
bei Fabrifarbeitern vorfommenden Ungebührniffe und Aufftände 
gehalten; und Joſef Danhaufer, einer der früheften Schilderer 
fozialer Gegenfäte der Neuzeit, hat fein Bild „Der Praſſer“ 
(jegt im Wiener Hofmufeum) ſchon im Jahre 1836 gemalt. 

Früh bildeten fich auch gewiſſe negative Kennzeichen neuer 
Standesauffaflung aus: der Kosmopolitismus gegenüber dem 
engen Heimatsfinne des ländlichen Heimarbeiterd, des Bauern 
und des Handwerfers, Durch den Aufenthalt in den Vororten 
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aroßer Städte, den Ghettos gleichjam des vierten Standes, 
langſam auch antinational gewandt; die Glaubenslofigfeit, dem 
Verluſt des fittlihen Satzes entfeimend, daß die Furcht des 
Herrn der Weisheit Anfang fei, und großgezogen durch Die 
inftinftive Anempfindung der pefjimiftifhen, im bejten alle 
opportuniftiihen Weltanfhauung des Arbeitgebers, — und noch 
vor und über alledem der Neid, ja der Haß gegenüber dem 
Brotherrn und Kapitaliften. 

Mährend aber diefe negativen Elemente fih, wie gejagt, 
fchon früh einfanden, blieb doch das Standesbewußtjein noch 
ziemlich lange eines eigentlich pofitiven Snhaltes bar. Noch im 
Ssahre 1848 war ein folcher Anhalt, etwa gar im Sinne eines 
fozialen und wirtihaftlihen Programms, nicht vorhanden. Wo 
der neue Stand aktiv in die revolutionären Bewegungen dieſer 
Zeit eingriff, da tat er es noch im Sinne der alten Zunft: 
ideale: er wollte in althandwerfliche Verhältnifje zurüd und 
fah noch nicht, daß er damit Unmögliches eritrebte. 

Gewiß war freilih, daß die pofitiven Ziele des neuen 
Standes zunächſt wirtfchaftliher und damit indireft fozialer 
Natur fein mußten. Denn der für das Denken der Arbeiter 
zunächft maßgebende Begriff war der der Arbeit. War aber 
die Arbeit des vierten Standes etwas an fich allein Wertvolles? 
Was befagte der wuchtige Hieb des Häuers, was das eifrige 
Schüren des Puddlers, was das aufmerffame Knüpfen der 
Spinnerin am Spinnftuhl, wenn e3 nicht in Zufammenhang 
ftand mit der Niefenarbeit des Gefamtunternehmens: wenn es 
nicht Element einer allgemeinen Produktion war? Und fo 
tauchte hinter der Arbeit die Idee der Produktion als eines 
Ganzen auf, und es ergab fich ſchließlich auch elementarem 
Denken der Sat, daß diefe Arbeit, ihrer Wertung wie ihrer 
Regelung nah, von der richtigen Behandlung der Produktion 
abhänge. Mit diefem einen Drehpunft des Nachdenfens ver: 
band fih dann, anfcheinend fajt naturnotwendig, ein anderer. 
Es ift eine der befanntejten Erfcheinungen der Ständegefchichte, 
daß mit der Entwidlung einer neuen fozialen Schicht zugleich 
die Entfaltung eines neuen Begriffes des Altruismus Hand in 
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Hand zu gehen pflegt: ſobald der Stand fich fühlen lernt, reat 
er auch eine neue Güterverteilung an. Zu neuen Soealen der 
Produftionsregelung und der Güterverteilung zugleich gedich 
darum langjam und gleihjfam noch unbewußt und unklar 
das erfte pofitive Denfen de3 vierten Standes. Und wie & 
einfah und mehr ahnungsvoll als rational umfchrieben mar, 
jo machte es fich fanatijch geltend, jobald ihm jein eigentliche 
Wollen, fein injtinktiv erfaßtes Ziel von klar erfennender Seite 
in grellev Beleuchtung gezeigt ward. Diefe Erkenntnis des 
vierten Standes herbeigeführt zu haben iſt die gefchichtlice 
Leiftung von Marx und Laſſalle. Es ift fein Zufall, daß beide 
von Hegel herfamen: beide rationalifierten das dumpfe Em: 
pfinden des neugeborenen Standes; und beide verbanden dieſe 
Aufhellung der Ziele mit jenem Zuge fanatifierender Agitation 
gegenüber unmiündigen und darum lenkſamen Mafjen, der 
ihrer Raffe eigen geweſen ift, feit die Überlieferung über fie 
meldet. 

Später ift dann befanntlich neben die theoretifche Programm: 
formulierung der Sozialdemokratie die praftifhe Tätigkeit der 
vereinigten Gewerkichaften als weſentlich wirtfchaftlicher Kampfes: 
organifationen getreten: fie ihrer Art wie ihrem Urfprungs: 
motiv nad) mehr germaniichen Charafters!. 

Bon dem Augenblide an alſo, da die Sozialdemokratie als 
Parteiferment des vierten Standes auftrat, läßt fich wohl jagen, 
daß fi das Wachſen des Selbſtbewußtſeins des neuen Standes 
bald an der Höhe der bei Reichstagswahlen abgegebenen ſozial— 
demofratifchen Stimmen — nur im allgemeinen freilich und 
unter mancherlei Vorbehalten — verfolgen läßt. Und da ergibt 
fih das folgende Bild. E3 wurden fozialdemofratifche Stimmen 
abgegeben 1871: 113000, 1881: 312000, 1890: 1427000, 
1898: 2107000. Gewählt wurden fozialdemofratiiche Reich: 
tagsabgeordnete 1871: 2, 1881: 12, 1890: 35, 1898: 44. 


Im übrigen verjteht fih, daß eine jeit den fechziger und 


ı Über all diefe hier kurz berührten und einige noch zu erwähnende 
Momente wird an anderer Stelle noch genauer zu berichten fein. 
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fiebziger Jahren jo gewaltig anfteigende Bewegung nicht auf 
die Entfaltung bloßer wirtfchaftliher und fozialer Ideale be— 
Ichränft geblieben it. Schon früh erkannten namentlich die 
anfangs zumeift aus den Reihen der Arbeiter felbjt hervor: 
gehenden Führer, daß Bildung Bedürfnis des Standes, weil 
Macht fei: und jo ergriffen fie die Pflege moderner Bildungs- 
ideale mit leidenfhaftlihem Eifer. Natürlich, daß auf diefem 
Gebiete anfangs aus dem Gröbften herauszuarbeiten war: ſchon 
die Abnahme der Analphabeten unter den erwachjenen Arbeitern 
mußte als ein Erfolg gelten, und ftet3 blieb ein gewiſſer Uni: 
verfalismus, wie ihn Autodidakten lieben, Ziel der Erkenntnis. 
Dann aber entwidelte fih rapid eine eigene Literatur der 
Standegideale, eine eigene Dichtung und vor allem eine eigene 
Sournaliftif. Und darüber hinaus dämmerten, namentlich feit den 
achtziger und neunziger Jahren, noch höhere Ideale empor. Der 
Stand gehörte, wenn einer, in feinen geiftig angeregten Gliedern 
zu den Reizſamen de3 neuen Zeitalters: und fo wurde bei 
allem Feithalten am Alten nicht jelten ein ziemlich inniges 
Verhältnis zur neueften nationalen Dichtung und Kunft über: 
haupt gewonnen, ein Verhältnis jedenfalls, das gelegentlich 
über Die bloß platonifche Liebe vieler bürgerlicher Kreife 
binausging. Und von bier aus erſchloß fich dann wiederum 
ein intimered Verſtändnis für große Kunft überhaupt an gar 
manchem Orte: oder follte e8 ein Zufall fein, daß die Ab- 
nehmer neuerer guter und billiger Wiederdrude Dürerfcher 
Kupferftihe und Nembrandticher Radierungen nicht zum ges 
tingften in den Kreifen des vierten Standes zu ſuchen find ? 

Mar e8 aber denkbar, daß fich ein jo zum Selbjtbewußtjein 
auffteigender Stand, auch wenn er nicht in engfte Beziehungen 
zur fozialdemofratifchen Lehre getreten wäre, von politifchen 
Beftrebungen würde haben fernhalten laſſen? Nimmermehr! 
Aber freilih: politiſche Gewalt iſt allezeit mit wirtfchaftlicher 
Macht verfnüpft geweien; und jo fragte es fi), ob der neue 
Stand e3 vermögen würde, fich Durch wirtfchaftliches Auffteigen 
Anwartſchaft auch auf tiefere und wahrhaft fruchtbare politische 
Geltung zu erringen. 
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2. Zange Zeit hindurch hat niemand recht an die Mög— 
lichfeit einer wirtfhaftlih günftigen Entwidlung des vierten 
Standes, geſchweige denn einer fozial aufwärts weifenden Diffe: 
venzierung desfelben glauben wollen. Und doch find beides: 
langfamer materieller Aufihwung und fächerförmiges Aus: 
einandergehen in mehrere, gejellihaftlih teilweis günftigere 
Klaſſen, entwicklungsgeſchichtlich fo ſelbſtverſtändliche Dinge, dab 
fie fich ohne Ausnahme bei jedem überhaupt längere Zeit be- 
jtehenden untergeordneten Stande einer nicht ftillftehenden all» 
gemeinen Entwidlung wiederholen. Den vierten Stand für 
entwiclungsunfähig halten bedeutete alfo von vornherein Ber: 
zweiflung an der Gejamtentwidlung. 

In der Tat wurde die Deviſe Lasciate ogni speranza 
für den vierten Stand deutlich zuerjt in den fechziger und 
fiebziger Jahren, in den Zeiten eines allgemeinen populären 
Peſſimismus ausgegeben. Wie anders verfuhren da Doch die 
deutichen Ahnen des 11. und 12. Yahrhunderts, als die Zeit 
nahte, daß ſich die ungegliederten und breiten fjubalternen 
Standesmafjen der Großgrundherrfchaften Fräftigen und diffe— 
venzieren follten. Nicht bloß eine der Tätigkeit nach abgejtufte 
Anzahl ländlicher Berufe und Stände, auch der Handwerker: 
jtand zum Teil ging damals, ohne auf Zweifel zu jtoßen, aus 
diefer Bewegung hervor: vor allem jtiegen die wahrhaft Be: 
rufenen, die Hochgelinnten und Begabten der grundholden Maſſe 
empor in den lichten Kreis der höheren Stände und einten ſich 
mit Ddiefen unter dem Wahrzeichen eines neuen, edlen und 
chließlich auch adelnden Berufes, des Berufes des Nittertums. 
So fam es, infolge der weitherzigen Aufnahme aller wirflid 
fruchtbaren Kraft der unteren Stände in die Lebensformen und 
Aufgaben der führenden Schichten, zu jenem glanzvollen Auf 
ſchwunge der Stauferzeit, zu friegerifchen und diplomatijchen 
Taten faſt ohnegleichen, zu einer erjten Blüte unferer jüngeren 
Dichtkunſt und unjerer Gefelligfeit, — und auf jozialem Gebiete 
zu Erjcheinungen, die modernen Anfchauungen zunächſt jo un: 
verjtändlich find, wie der, daß ein von Rechts wegen noch immer 
unfreier Mann Herzog von Spoleto werden fonnte oder feld: 
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marjchall kaiſerlicher Truppen, oder daß Töchter angefehener 
Ritterfamilien noch immer einen Herrn bejaßen, der fie von 
Rechts wegen verheiraten fonnte, wen er wollte. 

Unjere Zeit vermißt ſich jchwerlih jo hochgemuter Kom: 
binationen: oder jollten ſpäteren Gefchlechtern doch gemille 
Erſcheinungen der Gegenwart und jüngiten Vergangenheit — 
der Auffhwung etwa, das Glüd und der Fall der Krupps oder 
die Bedeutung und Laufbahn eines Marx — in gleich märchen— 
haftem Lichte ericheinen? Wie dem auch jei, es iſt hohe Zeit, 
daß man den vierten Stand in allen Kreifen der Bevölkerung 
al3 eine organifhe, zur Differenzierung und zur alljeitigen 
Tätigkeit gefchichtlich zugelafjene Maſſe von nicht mehr zu unter: 
drüdender Lebenskraft betrachte. 

Die peſſimiſtiſche Anſchauung der fechziger und fiebziger 
Jahre hat fi im allgemeinen, namentlich bei älteren Zeit- 
genofjen, aber hier teilweife auch bei jehr einfichtigen, bis in 
die neunziger Jahre erhalten. So erklärte 3. B. Rocher noch 
im Jahre 1892: „Wieder hat e8 den Anfchein, als wenn auf 
den höchſten Kulturftufen eine Spaltung des Volkes in wenige 
Überreiche und zahlreiche Proletarier faum vermeidbar ſei.“ Indes 
war das lette Jahrzehnt des ablaufenden Jahrhunderts doch aud) 
die Zeit, da fich die Anſchauungen in diefem Punkte wandelten. 
Wenige Jahre fpäter meinte ein anderer älterer Nationalöfonom, 
der, wie Roſcher, zunächſt den ſächſiſchen Verhältniſſen nahe: 
itand, Victor Boehmert, im Gegenjaße zu diefem!: „Es bildet 
ji innerhalb der modernen Großinduftrie ein neuer Mittel: 
ſtand, der vielleicht jelbjtändiger und ficherer dafteht als viele 
frühere Handwerker, welche ängftlih auf unpünftlich zahlende 
Kunden Harrten, während ein Fabrikmeiſter oder Fabrifarbeiter 
unjerer Tage bei Erfüllung der Berufspflicht auf regelmäßige 
Lohnzahlung hoffen darf und feinen Haushaltsplan viel leichter 
durchführen kann.“ Und ſchon früher hatte Wolf in feinem 
„Syitem der Sozialpolitif” (1892) eine abweichende Meinung 
begründet. 


t Geichichte Roßweins ©. 48. 
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Seitdem ift die Einficht in die günftige wirtfchaftliche und 
foziale Entwidlung des vierten Standes immer mehr gewachien. 
Schon im Jahre 1896 auf 1897 äußerte fie fih in lebhaften 
Angriffen auf die alte Verelendungstheorie Lafjalles innerhalb 
des vierten Standes ſelbſt und in den Anfängen eines allgemeinen 
Umfhmwunges vom fozialen Pelfimismus zum Optimismus; 
dann proflamierten ziemlich gleichzeitig Emanuel Herrmann in 
feinem Buche „Das Geheimnis der Macht” für Ofterreich umd 
Schmoller auf dem evangelifch = fozialen Kongrejfe des Jahres 
1897 für das Neich die neue Lehre. Seitdem ift fie fo ziemlid 
zum Gemeingut nationalöfonomifchen Denkens geworden und 
hat ebenfojehr dem Sozialismus Marx-Engelsſcher Objervanz 
Abbruch getan wie dem Peſſimismus der Kathederfozialiften und 
der hiſtoriſch-realiſtiſchen Schule im Neiche wie der empiriſch— 
theoretifchen Schule nationalöfonomifchen Denkens in Oſterreich. 

Sn welcher Weife aber ift e3 nun innerhalb der Volks: 
wirtichaft der freien Unternehmung zu einer wirtjchaftlichen 
Hebung und fchlieglih auch den Anfängen einer fozialen 
Differenzierung des vierten Standes gekommen? 

Zunächſt ift feine Frage, daß der materielle Gewinn der 
Entwidlung der freien Unternehmung an eriter Stelle an die 
Unternehmer gelangt ift. Und zwar bei den fortjchreitenden 
Induſtrieen nicht bloß im Sinne des gewöhnlichen Unternehmer: 
gewinned. Wie die Grundrente an den Zentralpunften eines 
neuen Verkehrs fteigt auch ohne Zutun der Eigentümer des 
Bodens, jo genießt jedes feiner Art nach neue Unternehmen 
unter regem Fortjchritt der Volkswirtſchaft an ſich eine Prämie. 
Es ift ein Gewinn, der fih in Zeiten bochentwidelter und 
darum auch verwidelter Volkswirtichaft unter Umftänden nicht 
leicht nachmweifen läßt, weil er ſich mit einer faſt unberechenbar 
großen Maffe von Gemwinnmomenten unter demfelben Nenner 
des Geldes oder Kredites zufammendrängt, der aber nichts: 
dejtoweniger vorhanden ift, wie an verwandten Vorgängen in 
einfacheren Zeiten, 3. B. in den erſten Jahrhunderten der Geld: 
wirtichaft des Mittelalters, leicht dargetan werden fann. Darauf 
beruht in diefen wie unferen Zeiten die anfcheinend oft magiſche 
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Gewalt des Großreichtums; hierin liegt mit das Geheimnis 
der Tatſache, daß man in den Anfangszeiten der modernen 
wirtichaftlihen Bewegung, in den fünfziger und jechziger Jahren 
des 19. Jahrhunderts, um vieles leichter reich werden konnte 
als jegt, wo die neuen Wege im allgemeinen jchon gangbar 
gemacht worden find. Es war eine gleichjam monopoliftifche 
Wirkung. 

Aber allmählich, mit fih ausgleichenden Einzelverhältnifien 
der neuen Wirtfchaft, fällt dies Moment des befonderen Unter: 
nehmergewinns immer mehr hinweg. 

Kommt nun hierdurch, ſowie durch Beichneidung auch 
anderer Momente des Unternehmergewinnes von dieſem den 
arbeitenden Klafjen immer mehr zu gute? Die Frage ift au) 
heute noch ſchwer — ja ſchwer in dem Sinne, in dem Thucy- 
dides dieſes Wort zu gebrauden pflegt: nämlich unmöglid — 
mit voller Gewißheit zu beantworten. Vielleicht, daß ein aus— 
gedehnteres Material längerer Zeiträume die Löſung auch dieſes 
Problemes einmal ficherer geftatten wird. 

Heute laſſen fih auf Grund noch ſehr roher und Außer: 
liher Anzeichen nur gewiſſe, für den Verlauf charakteriftifche 
Erſcheinungen feftftelen, ohne daß ihr innerfter Zufammenhang 
mit dem Unternehmergewinn fchon ganz reftlos Elarzulegen wäre. 
Und dieſe Anzeichen treffen in dem ficheren Eindrud zuſammen, 
daß wohl alle, mindejtens aber gewiſſe höhere Klafjen und Teile 
der arbeitenden Stände, verglichen mit dem Zuftande vor einigen 
Sahrzehnten, im wirtjchaftlichen Aufſchwung begriffen find. 

Als ein folches Anzeichen wäre erjtens die Steigerung des 
Einfommens zu nennen. Sie läßt ſich vermöge der befonderen 
Ausbildung der Einfommenfteuerftatitil vor allem im Königreich 
Sachſen als ſchon längere Zeit bejtehend und anhaltend nach: 
weijen. 

Don der Gejamtjumme der fteuerpflichtigen Einfommen entfielen 
in Sachſen in Prozenten 
auf die Steuerklaſſen bis 800 ME. einjchliehlich der Steuerfreien 
1879: 39,7; 1888: 34,95; [1898: 23,4]; 
auf die Steuerklaſſen bi3 3300 ME. 
1879: 33,5; 1883: 34,82; [1898: 42,0]. 
Lamprecht, Deutſche Gefhichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 28 
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Die Ziffern für 1893 find nur erfchloffen und deshalb in Klammern 
geſetzt. Durch Gejeg vom 10. März 1894 wurden nämlich andere 
Klaſſen eingeführt; indbejondere die Grenze von 3300 Mi. gibt es 
jeitdem nicht mehr. E3 entfielen jeitdem von der Gejamtjumme der 
fteuerpflichtigen Einfommen in Prozenten 
auf die Steuerflafjen bis 800 ME. 
1896: 28,86; 1898: 25,74; 1900: 22,92; 
auf die Steuerflafien bis 3400 ME. 
1896: 38,73; 1898: 40,71; 1900: 42,72. 


Bei der Steuerflafie bis 800 ME. find die ftenerfreien Einkommen (bi3 
400 ME.) mit gerechnet. Auf die Steuerflaffen von 400-800 Mk. ent: 


fielen in Progenten 
1896: 25,15; 1898: 22,74; 1900: 20,38. 
Steuerfrei waren alſo in Prozenten 
1896: 3,71; 1898: 3,00; 1900: 2,54. 
Ein unmittelbarer Vergleich diefer Zahlen mit denen vor 1896 ift nicht 
zuläffig, da die untere Grenze früher 300 ME. betrug. 


Zweitens aber läßt ſich zeigen, daß der wirtfchaftliche Ver: 
brauch der arbeitenden Klafjen mindeitens jeit etwa drei Jahr— 
zehnten fehr gejtiegen it. So hat fich der VBerbraud) von Baum: 
wolle auf den Kopf der Bevölkerung in dieſer Zeit verdreifadt, 
der Konfum von Bier, Weizen, Fleiſch, Eiern und Milch im 
allgemeinen verdoppelt: und ficher tft von diefen Erhöhungen ein 
großer Teil gerade den arbeitenden Klaſſen zu gute gefommen. 
Daß dabei die Erſparniſſe des vierten Standes nad) Ausweis 
der Sparkaſſenabſchlüſſe und anderen Anzeichen nicht in gleichen 
Maße gejtiegen zu jein fcheinen, bedeutet feinen Gegenbemweis: 
denn es ift eine alte Erfahrung, daß gerade bei rajch ge 
fteigerten Einnahmen der Sparſinn leidet, während die An: 
jprüche wachen; im Ertrem kommt jie in dem Worte „wie 
gewonnen fo zerronnen” zum Ausdrud. Übrigens foll damit 
nicht gejagt fein, daß ſich dieſe Anfprüche auf Nichtigfeiten 
erjtreckt hätten; es ijt vielmehr ein ehrendes Zeichen der Ent: 
widlung der arbeitenden Klaſſen, daß gerade in diefen Zeiten 
eines auch aus den perjönlichen Erfahrungen jedes Zeitgenofien ' 
leicht belegbaren wirtfchaftlichen Aufſchwunges der Verbraud 
an Branntwein und Tabak faft ganz ſtationär geblieben ift. 
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Drittens führen vielleiht gewiſſe Schlüſſe aus der Be- 
völferungsbewegung in die Tatfadhe und das Weſen des wirt: 
ſchaftlichen Aufſchwunges des vierten Standes ein. Hierher 
gehört zunächſt, daß die Auswanderung, die 1881 bis 1885 
noch etwa 170000 Berfonen jährlich betrug, auf rund 22000 
Perſonen im Jahre 1900 gefallen ift. Freilih: die Motive 
zur Auswanderung find ſehr verſchieden; es fpielen hier auch 
agrarifche Verhältnifje und Intereſſen hinein; und meift find e3 
nicht Die Allerärmiten, die auswandern. Beweiskräftiger tft die 
Abwanderung der agrariichen Bevölkerung in die Gebiete der 
Snöduftrietätigfeit, — fie zeigt wenigjtens, daß hier Einfommen 
und Zebenshaltung für beſſer gehalten wurden als auf dem Lande. 
ALS am erfreulichiten aber kann in diefem Zufammenhange der 
Hinweis auf die Statiftif der natürlichen Bolfsbewegung gelten: 
bier betrug 3. B. die Zahl der Ehejchließungen 1881 — 85 
7,7°/oo, 1896 bis 1900 8,4%o0; der Überfhuß der Geburten 
1881—85 11,5 %/oo, 1896—1900 14,4°/oo. 

Daneben ließen ſich auch Anzeichen einer gejteigerten 
Konfumfähigfeit und Lebenshaltung der arbeitenden Klaffen 
beibringen. Allein Feines von ihnen würde augenfcheinlicher fein 
al3 Die angeführten. Nun beweijen freilih auch diefe noch 
nicht mit abjoluter Sicherheit. Die entfcheidenden Fragen, ob 
die Erhöhung des Einkommens nicht etwa durch Geldentwertung 
wieder ausgeglichen, ob der Lohn auch im Verhältnis zu der 
zweifelsohne gewachjenen Arbeitskraft der Entlohnten gejtiegen 
jei: fie lafjen fich nicht genau beantworten. Aber ficher ift 
dennoch, daß der allgemeine Eindrud — und warum foll er 
nicht für Imponderabilien herangezogen werden? — in den 
nädhjtbeteiligten Kreifen dahin geht, daß im Verlaufe etwa des 
legten Menjchenalters eine entſchiedene Beſſerung im wirtjchaft- 
lichen Loſe der arbeitenden Klaſſen eingetreten ift. 

Daß damit freilich das Ideal des möglichen Fortichrittes 
diefer Klaſſen ſchon erreicht oder in Ausficht fei: das wird 
fein ruhig Beobachtender behaupten und fein edel Denfender 
wünjchen wollen. Sieht man dabei auch ganz von dem Satze 


ab, daß der Menſch nicht vom Brote allein lebt — wie viel ift 
28 * 
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für die geiftige und gemütliche Hebung der unteren Klaſſen 
noch zu tun, und wie unverkennbar iſt vielfach der Hunger 
nach höherer Koft in ihnen! —, fo find auch noch keineswegs 
alle billigen wirtichaftlichen Forderungen befriedigt, jo jehr an: 
erfannt werden muß, was getan ift und getan wird. 

Sit nun aber der unbejtreitbare wirtjchaftliche Fortjchritt 
wirklich allen Angehörigen des vierten Standes zu gute ge: 
fommen? Es wäre eine Ergebnis, das in der Sozialgeſchichte 
einzig daftehen würde. In allen Fällen wirtjchaftlicher Hebung 
eines an Kopfzahl ſtarken Standes iſt nicht gemeinjames 
Aufiteigen aller, ſondern foziale Differenzierung in mehrere 
neue Klaſſen die Folge. Und diefe erfolgt nicht ſelten nad 
einem Syſtem der Dreiteilung: gewiſſe Angehörige des alten 
Standes heben ji, andere bleiben im allgemeinen auf deſſen 
Höhe, ſchließlich ſchafft die Bewegung an ſich Deflaffierte, die, 
häufig in Gemeinjchaft mit anderen Elementen, eine Dritte, 
untere Stufe bilden. 

Dies ijt die Entwidlungstendenz auch des deutfchen vierten 
Standes jeit etwa zwei Jahrzehnten geworden. Und dabei 
haben wir hier einen Prozeß von heute noch Feineswegs voll- 
endetem Ablaufe vor uns: denn, an die Aufeinanderfolge 
mindeſtens zweier Gefchlechter gefettet, jo daß fich neben 
Standeserwerb durch eigene Kraft auch Standeserwerb durd 
Geburt entwideln Tann, pflegen foziale Bildungen wenigjtend 
eines und eines halben Menjchenalters zu ihrer vollen Reife 
zu bedürfen. Doch find ſchon jetzt deutlich die Anfänge des 
Neuen zu unterjcheiden. 

Ein oberer Stand, in dem fich im allgemeinen die Arbeiter 
entjchiedener Willenskraft und höherer Begabung zufanmen: 
finden, hat zunächſt eine verbefjerte wirtjchaftliche Lebenshaltung 
entwidelt: in dieſen Kreifen ift Wohnung und äußere Re 
präfentation zujehends bejjer geworden. Zugleich aber find in 
dieſen Kreiſen auch jchon deutliche Verſchiebungen des geiftigen 
und gemütlichen Ideals hervorgetreten und haben fich nament: 
lich in veränderter Kindererziehung und anderem Eheleben aus: 
geſprochen. Was ſich hier entwidelt, das ift eine Klaſſe 
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induftriellearbeitlihen Charakters, die mande hnlichkeit mit 
dem früheren fogenannten Mittelftande aufweift. Daß fie freilich 
diefem entipräche, ihn fortjege oder gar wiederherftelle, ift Tchon 
nach der bisherigen Entwidlung ausgeſchloſſen, — ganz ab: 
gejehen davon, daß e3 ein in der Sozialgeſchichte unerhörter 
Borgang wäre. Was die neue Bildung dem Mittelftand fchein- 
bar nahebringt, ift nur in dem Zufammenhange begriffen, daß 
hoher Arbeitslohn, wie ihn die neue Klaſſe genießt, eine der 
ftärfjten Sicherungen fozialen Nivellements3 bildet: mithin dem 
Stande, der in ihm fteht, den Charakter von etwas wie einen 
Durchſchnittsſtande zu verleihen vermag. Im übrigen darf nicht 
vergefien werden, Daß der neue Stand unter allen Umständen 
ein Stand der Abhängigen bleibt. Dies hat zunächſt zur Folge, 
daß er jich eingegliedert fühlt: daß er fich daher — wie ſich 
ihon jegt an Einzelerfcheinungen, 3. B. an der Entwidlung des 
hochjtehenden Berufes der Buchdruder, zeigt — vor allem fozial 
auf3 entjchiedenfte von den unterjten Klafjen des vierten Standes 
abzuheben, ja zu trennen befliffen ift. Aber auch wirtjchaftlich 
treten gewiſſe Trennungszeichen mit immer größerer Ent— 
fchiedenheit hervor. Der neue Stand ift an erjter Stelle ein 
Stand der gelernten Arbeiter; und fo liegt e8 nahe und ift in 
einzelmen Fällen ſchon eingetreten, daß er einen bejtimmten 
Lehrgang als unerläßlihe Vorausfegung zur Teilnahme am 
Leben des Standes aufitellt. Indem aber der neue Stand ein 
Stand der Abhängigen ift und bleibt, entwidelt er, von den 
unterjten Klaſſen durch jein eigenes Solidaritätsgefühl gefchieden, 
zugleih Anfänge eines Gefühls für Autorität, die bisher im 
vierten Stande wenig zu finden waren. Gewiß ift er demo: 
fratifch gejonnen: aber die demofratiihe Grundlage feiner 
fozialen wie auch politifhen Auffaflung beginnt einen Beiſatz 
ariftofratiicher Empfindungen aufzunehmen, von dem man noch 
nicht fehen kann, inwieweit er die Gefamtrichtung des erſt 
werdenden Standesbemwußtjeins bejtimmen wird. Es handelt 
fih hier um eine Entwidlung, die in England zu inniger Be— 
rührung einer ähnlich entitandenen Klaſſe mit durchaus kon— 
fervativen Intereſſen geführt hat; in Deutfchland könnten viel: 
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leicht ſtarke Abmwandlungen der Wirtichaft des freien Unter: 
nehmens in gebundene Formen hinein — Wandlungen, von 
denen bald die Rede fein wird — für das weitere Schidjal 
der neuen Klafje von Bedeutung werden. 

Unter diejer Klafje aber fteht die befonders große Mittel: 
ichicht des ungeteilten alten vierten Standes: die Menge, die 
man gewöhnlich, nad einem der Hauptſache nach zutreffenden 
Kennzeichen, als die der ungelernten Arbeiter bezeichnet. Es 
find die Mafjen, die in Fabrifen und ſonſtwo Arbeitsgelegenheit 
fuchen, die die Affordarbeit nicht lieben, da fie nur unqualifiziert 
zu arbeiten im ftande find, die im allgemeinen auch heute nod 
von der Hand in den Mund leben: und Lebensbreite eigentlid) 
nur gewinnen duch die Erziehung, welche ihnen die Sozial: 
politif des Reiches angedeihen läßt. In ihrer Mitte dauern 
wohl die alten Ideale des früheren ungeteilten vierten Standes 
noch am ehejten fort; fie bilden das Gros der Sozial: 
demofratie; bei ihnen beiteht noch der alte Haß gegen die 
Reichen, die, mögen auch fie jelbft mindeſtens an der Höhe ihres 
Lohnes gewonnen haben, doch immer noch unverhältnismäßig 
viel mehr an Behäbigfeit gejtiegen find. Es ift eine Klafje, die 
neuerdings, feit etwa einem Jahrzehnt, höchſtens Dadurch eine 
gewiſſe Zifelierung erhalten hat, daß fi in ihr nationale Unter: 
fchiede zu bilden begonnen haben. Dem mächtig auffteigenden 
Unternehmungstriebe vornehmlich der neunziger Jahre entſprach 
Schließlich nicht mehr die Zahl der im Reiche ſelbſt vorhandenen 
Arbeitskräfte. Die erjte Folge war, daß die Löhne ftark ftiegen: 
eine Erjeheinung, die in Verbindung mit den finfenden Preijen 
faft aller notwendigen Lebens- und Dafeinsmittel in hohem 
Grade zur Differenzierung des vierten Standes überhaupt bei: 
getragen hat. Für die unqualifizierte Arbeit aber hatte dieje 
Entwidlung die bejondere Folge, daß neben den deutjchen 
Arbeitern ihrer Art immer jtärfer auch ausländijche Arbeiter 
etwa gleicher Fähigkeiten eingeftellt wurden: es war die Zeit, 
da italienifche und polnifche, bald auch belgifche und ruſſiſche 
Arbeiter in unſere Induſtrie- und Bergbaubezirfe einzuftrömen 
begannen. Und da jtellte ſich denn heraus, daß, wenigſtens in 
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den Augen der deutjchen Arbeiter gleicher Art, diefe Fremden 
als nicht ganz ebenbürtig galten: ein Umftand, der die gejamte 
Mafje der unqualifizierten Arbeiter, wie gejagt, einigermaßen zu 
modellieren geeignet jchien. 

Was endlich eine unterfte Schicht des vierten Standes 
harakterifiert, das ift leider Unfähigfeit und Deklaffiertheit. 
Hier treffen fich jene Unglüdlichen — und freilich oft verdient 
Unglüdlihen —, die in der rapiden Ummandlung der fozialen 
Berhältniffe während der legten Menfchenalter innerlich nicht 
genug gefeitet waren, um, wie man fih im Mittelalter aus: 
gedrüdt haben wiirde, ihren Stand zu halten; hierher geraten 
ohne weitere namentlich die leider jo vielen Degenerierten, 
welche das Zeitalter der Reizfamfeit aus der Klaſſe der Fabrik: 
bevölferung ausſtößt. Das verbindende Element all dieſer 
Eriftenzen ift noch immer, wie fchon vor alter3 bei den niederften 
Klafjen, ein roher und praftifch faſt unbegrenzter freier Zug: 
und jo bilden fie das Sammelgebiet für die ungeheure fluf- 
tuierende Mafje des modernen Vagabundentums. Dabei liegt 
über ihrem Tun teilweis noch immer ein legter jchwacher Ab- 
glanz jenes reizvollen Nimbus, der den Stand niedriger Aben- 
teurer in den Zeiten des Mittelalters und auch noch des 16. 
und 17. Jahrhunderts zu umgeben pflegte, in Zeiten, da eine 
weniger geregelte Einwirkung der Staatsgewalt no für nie- 
mand mwunderfame Schidjale und ſomit innigere Berührungen 
auch mit diefer Klaſſe ausfchloß. Freilich: die Zeiten des 
Simpliciffimus find heute vorüber, und, überall gedrängt, ge= 
ſchoben, reglementiert, nirgends zu ignorieren und Doch nirgends 
bewältigt, bildet dieſe Klafje den teilweis geradezu hoffnungs- 
lofen Ballaft der modernen Entwidlung. 


3. Gehen wir in dem jozialen Aufbau, wie er fich im 
Laufe des legten Menjchenalters gebildet hat und in jtändiger 
Umbildung begriffen ift, über den vierten Stand aufwärts, jo 
gelangen wir in das Bereich der früheren Mittelftände, dev Bürger 
und der Bauern. Was ift unter der Einwirkung des modernen 
wirtfchaftlihen und fozialen Lebens aus ihnen geworden ? 
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Die Frage ift nicht leicht, ja, fie ift teilmeis gar nicht zu 
beantworten, weil der Prozeß an fih noch nicht volllommen 
bezeichnende Abjchnitte feiner Entwidlung aufweift, und weil 
inzwifchen, wie wir jehen werden, das Ferment der ganzen 
Bewegung, die freie Unternehmung, felbjt im Begriff fteht, eine 
Umbildung zu erfahren: ein Vorgang, der natürlich die Art 
ihres Einwirkens ſelbſt wiederum ſtarken Anderungen und damit 
auch die Umwandlung der alten Stände neuen Verwicklungen 
ausſetzt. 

Im allgemeinen läßt ſich zunächſt beobachten, daß die freie 
Unternehmung in allen alten Ständen an erſter Stelle die 
polaren Bildungen einer Umwandlung zugeführt hat: in der 
Landwirtſchaft die Zwergwirtſchaft und den Großgrundbetrieb, 
in der Induſtrie den alten Hausfleiß und die aus dem Hand— 
werk heraustretende Manufaktur, im Handel das Haufierertum 
und den Großverfehr. Sehr begreiflich: bei ihnen war zuerit 
der faufmännifche Vertrieb eines Teiles oder des Ganzen der 
Erzeugniffe jo möglih, daß er fi) mit induftriellen Motiven 
in freiefter Art, und das heißt eben im Sinne der freien 
Unternehmung, verband: dort wegen Mangel3 an genügenden 
Dafeinsmitteln, hier wegen Überfluffes. Dementfprechend find 
diefe polaren Bildungen von der freien Unternehmung ganz 
eingenommen und umgebildet worden: und grade aus ihnen 
heraus haben ſich deshalb die früheiten Formen der heutigen 
moderniten Stände, der Arbeiter und der Unternehmerflafjen, 
entwidelt. 

Erſt fpäter find dann die zentralen Gejellichaftsjchichten 
der Landwirtfchaft, der Jnduftrie und des Handels, ift mithin 
der fogenannte ältere Mittelitand angegriffen worden. Und 
in dieſen SKreifen ift die Ummandlung auch noch Feineswegs 
vollendet. 

Was für diefe Schichten zunächſt und wohl am frühejten 
eingetreten ijt, das ift eine ftarfe Ausgleihung, ja fajt Auf: 
hebung früherer äußerlicher Abgrenzungen nah Beruf umd 
Stand. Wer will heute, nach dem äußeren Anfchein, nod 
mittleren Bauer, Kaufmann und Gemwerbetreibenden,, ja jelbit 
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die Angehörigen der liberalen mittleren Berufsklaſſen mit 
Sicherheit unterfcheiden? Das Motiv für dieſe äußerliche 
Gleichitellung reicht in feinen entwidlungsgefchichtlichen Ans 
fängen ziemlich weit zurüd. Es ift eine in jeder Volkswirtſchaft 
von neuem auftretende Erfahrung, daß mit dem Eintreten geld: 
wirtjchaftliher Motive niemand mehr feinen Stand halten will, 
daß alle wenigftens äußerlich, in Haltung und Tracht, in das 
Weſen der höheren Stände aufitreben: jo daß in Schnitt und 
Form der Kleider, in den gejellfchaftlihen Manieren, in der 
Aufnahme der Modewechjel eine gewiſſe Uniformierung der 
Gejellichaft einzutreten beginnt oder nur noch durch befondere 
Kleiderordnungen und Lurusgefege für Tafel und gejellichaft- 
liches Treiben eine Zeitlang fünftlih verhindert und in ihrer 
Bollendung aufgehalten werden fann. Die Urſache für diefen 
befonderen Zug der primitiven Geldwirtjchaft liegt, wenn wir 
bier von tiefitliegenden Gründen der Entwidlung des Ber: 
fönlichfeitsgefühls und dergleichen abjehen, darin, daß in diefer 
Zeit ein neuer, viel intenfiverer Handel einfeßt und damit 
eine enorme Steigerung des Angebots früher nicht gefannter 
in fich ziemlich gleichmäßig gearteter Redürfniffe: zum erften- 
mal wird gleichfam ein Lehrkurs neuer Bedürfniffe durch die 
an die Hausmwirtichaften von außen her herantretende Macht 
des Handels eindringlicher veranftaltet; und alle Stände find 
eifrige Schüler. 

Da begreift es fich denn, wie fehr auf diefem Gebiete Die 
Anregungen fteigen müſſen von dem Augenblide an, da die freie 
Unternehmung und mit ihr der faufmännifche Geift die Mittel: 
ftände aufs gründlichite und ftetig zu ergreifen beginnt. Sept 
wird ein Ausgleich der Anforderungen an die äußere Erfcheinung 
gegenüber den höheren, ſchon früher fortgeichrittenen Schichten 
aradezu als joziale Prliht empfunden: und fie führt jene zu= 
nächit ganz äußerliche, jchlieglich aber vielfach auch tiefer ein- 
greifende gejellfchaftliche Uniformierung des Mittelftandes herbei, 
die heute im allgemeinen bejteht. 

Aber diefen äußeren Einwirkungen gehen innere zur Eeite. 
Wo Länder von der Außenwelt lange Zeit hindurch mehr ab: 
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geichloffen find und waren, ſei es durch äußere Schranken, wie 
Agypten, ſei es durch eine infolge fehr verfchiedener Erzeugung: 
arten mögliche Abgeſchloſſenheit und Selbitherrlichfeit der Volks: 
wirtfchaft, wie in Indien und Rußland, da entjteht auf jozialem 
Gebiete leicht Kaftenbildung oder wenigſtens eingeroftete gejell: 
ſchaftliche Schihtung: es fehlt Die äußere, Die befreiende Zugluft. 
Wo dagegen eine jolche Luft in der Form lebendigen und not: 
wendigen Austaufches mit dem Ausland in Handel und Verkehr 
vorhanden ift, da iſt der foziale Lebensprozeß frifcher; es iſt 
wie eine ftändige Erquidung mit belebendem Sauerftoff. Diejer 
Umſtand macht begreiflich, welche ftark zerjegende, umbildende 
Kraft die Entwidlung der freien Unternehmung auf die mittleren 
Schichten haben mußte: war es nicht, als ob innerhalb der 
Volkswirtſchaft jelbit jtändige Windftöße Faufmännifchen Geiltes 
fäuberten und anregten? In nur zwei Menjchenaltern, vom 
Beginn bis in die jechziger Jahre des Jahrhunderts ſchon, hatte 
die freie Unternehmung das Leben der Nation gejeßgeberifch 
bi3 zur vollen Verwirklichung ihrer Ideale umgeftaltet: Bauern 
befreiung, Verfehrsfreiheit, Gewerbefreiheit, freier Arbeitsvertrag, 
Freizügigkeit waren eingeführt. Und furze Zeit darauf hatte 
fie auch jozial ihre höchfte Wirkung erreiht. Es find die Jahr: 
zehnte von den fechziger bis zu den neunziger Jahren, in denen 
die Spalten und Riſſe im jozialen Bau der Mittelitände wohl 
am ſtärkſten Elafften, in denen am zahlreichiten aus diejen Riſſen 
und Spalten einzelne Berfonen bejonderer Tatkraft empor: 
tauchen fonnten, um, vornehmlich im Bereiche der freien Unter: 
nehmung, Höchftes zu erreichen; jeitdem find wir jchon in Die 
Borahnungen einer fommenden Zeit der gebundenen Unter: 
nehmung gelangt, und die vollen Wirkungen des alten, freien, 
ja ungezügelten Geijtes erjcheinen verändert und abgeſchwächt. 
Diefe inneren Einwirkungen aber der freien Unternehmung 
auf die Mitteljtände haben ſich nun, namentlich ſoweit es fich 
um deren teilmweije Deflafiierung handelt, auf deutſchem Boden 
feineswegs überall in gleicher Stärke abgejpielt. Da, wo ein 
jtarfer Mittelitand nicht bloß der Gewerbe, jondern auch des 
Acderbaues vorhanden war und beide fi gegenfeitig ftüßten 
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— wie vor allem in den mutterländiſchen Gebieten — vollzog 
ſich die Bewegung weniger heftig. Anders da, wo dies nicht 
der Fall war und auch die Widerſtände älterer Gewerbever— 
faſſungen, der alten Hausinduſtrie etwa und der Zünfte, nicht 
gleich mächtig waren: hier kam es zu einer viel revolutionäreren 
Entwicklung. So vor allem in den Kolonialgebieten und be— 
ſonders wiederum im eigentlichen Nordoſten. 

Im allgemeinen ſind dabei die poſitiven Neubildungen und 
die Anſätze, die ſich zu ihnen bisher entwickelt haben, nicht leicht 
zu beſchreiben. Denn es handelt ſich hier um Umſchichtungen 
teils ſo vorübergehender Art, teils noch ſo wenig abgeſchloſſenen 
Charakters, daß ihnen vorläufig faſt nur die Dichtung, die den 
Einzelfall plaſtiſch ergreift, gerecht werden kann. In der Tat 
haben wir es hier mit einem Lieblingsgebiet der modernen 
Romanſchilderung zu tun, aber ſelbſt aus dieſer ſind noch nicht 
ſo ſichere Bilder hervorgegangen wie die, welche etwa v. Polenz 
in ſeinem „Büttnerbauer“ (1895) und Kretzer in ſeinem „Meiſter 
Timpe“ (1888) von dem Untergang des alten Bauerntums und 
des alten Handwerks zu zeichnen vermochten. 

Will man ſich eine verhältnismäßig klarere Vorſtellung von 
den Neubildungen machen, die im alten Mittelſtande auf Grund 
der Einwirkung der freien Unternehmung möglich zu ſein 
ſcheinen, ſo muß man nach England ſehen, wo dieſe Entwicklung 
im weſentlichen ſchon vollendet iſt. Da ergibt ſich denn, daß dort 
die alte Mittelſtufe in drei neue Stände differenziert worden 
iſt, die ſich im Innerſten nur noch nach der Höhe ihres Ein— 
kommens unterſcheiden. Alle anderen Unterſchiede dagegen er— 
ſcheinen zunächſt weggefallen oder unweſentlich geworden, ſo 
namentlich auch die des Berufes und des Aufenthaltes, ſei es 
in Stadt oder Land; insbeſondere haben farmers und tradesmen, 
die Angehörigen der niederen neuen Mittelklaſſe mit agrariſchem 
oder fommerziellem und induftriellem Berufe, diejelben Ideale 
und nehmen die Unterjchiede, Die ihre befondere Tätigkeit zur 
Folge haben könnte, möglichjt wenig in ihre Lebensweife auf. 

So weit ijt nun die Entwidlung in Deutſchland noch nicht 
vorgefhritten, — und foweit wird fie vermutlich auch niemals 
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gelangen. Richtig aber ift, daß auch auf deutfchem Boden eine 
gewiſſe foziale Ausgleichung zwiſchen Stadt: und Zandbevölferung 
eingejegt hat, wie ſchon aus dem hervorgeht, was über das 
Schwinden äußerer Unterfchiede der Tracht und der gejelligen 
Formen zwifchen Land» und Stadtbevölferung zu berichten war!, 
und daß fih auch bei und etwas wie eine Dreiteilung des 
Mittelftandes vorbereitet. 

Die erite Klafje einer jolchen neuen Gliederung würde ein 
Kleinunternehmertum bilden, das feit etwa einem Menfchenalter 
ebenfo aus dem Gewerbe und dem Handel wie aus der Land— 
wirtichaft hervorgeht. Hierher gehören die zahlreichen jtädtifchen 
Handwerker, die mit 6 bis 10 und mehr Gehilfen arbeiten, 
hierher die Inhaber größerer Ladengefchäfte und die Großwirte, 
hierher die ländliche Klaffe der „Gutsbefiger”. Dabei fieht man 
leicht, daß unter diejen Kreifen die neugebildeten bei weiten 
mehr die ſtädtiſchen find; die Gutsbefiger haben fich ihnen, in 
Umbildung zu Kleinunternehmern: Fleifhproduzenten, Milch: 
und Butterproduzenten, Erzeugern von Gemüſe u. ſ. w., eigentlich 
mehr angejchlojien. Der tiefere Grund diejes Zufammenhanges 
ift in der Tatfache gegeben, daß die freie Unternehmung über: 
haupt mehr ein Sproß der bürgerlich-ſtädtiſchen als der länd- 
lihen Entwidlung iſt. Stärker betont aber wurde diefer Zus 
fammenbang noch dadurd, daß die Kapitalbildung jich leichter 
und ftärfer in den Städten vollzog al auf dem Lande. Gewiß 
hat es auch bei den Gutsbejigern ſelbſt an äußeren Anzeichen 
einer ſolchen Bildung nicht gefehlt: die Stroh: und Schindel- 
dächer, der Fachwerkbau, das niedrige Höhenmaß der Zimmer, 
der Aufbau des Haufes ohne Unterfellerung haben beijeren Ein- 
richtungen Plab gemacht. Aber darüber bleibt doch fein Zweifel, 
daß die Kapitalbildung mindeitens der leßten zwei Jahrzehnte, 
wenn fie auch auf dem platten Zande nicht fehlte, Doch in weit 
höherem Maße in den Städten eingetreten ift. Und jo waren 


ı Auch die Bildung £leiner jozialpolitiicher Parteien, in denen fich 
ländliche und ftädtifche Elemente gleichmäßig treffen, ift hierfür charakte— 
riftifch: Antifemiten, Chriftlich :foziale. Umgekehrt gewinnen auch rein 
agrariiche Parteien ftädtiichen Anhang (Bund der Landwirte). 
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e3 die ftädtifchen Kleinunternehmer, die ihre ländlichen Genoſſen 
fozial gleihjfam ins Sclepptau nahmen: führend auftraten 
innerhalb ihres ganzen, fich neu abrundenden Kreiſes. Bon 
diefem Gefichtspunfte aus läßt fih denn auch, erinnern wir 
ung der englifchen Entwidlung, vergleichsweise von der deutſchen 
jagen, daß innerhalb ihrer Grenzen zunächſt auf dem befonderen 
Gebiete des Kleinunternehmens der Gegenſatz zwiſchen Stadt 
und Land jehr merklih abgeſchwächt, wenn auch noch feines: 
wegs verloren gegangen jet. 

Mejentlich ſtädtiſch erfcheint dagegen eine zweite Klafje des 
Mitteljtandes, die befonders ftarf im Wachſen begriffen ift, wenn 
e3 auch unmöglich ift, fie mit Hilfe der vorliegenden ftatiftifchen 
Hilfsmittel Schon genauer zu umgrenzen. 

Zu einer ungefähren, für große Kreiſe der neuen Klaſſe zutreffenden 
Borftellung mag die Angabe führen, daß in Preußen in den Stufen 
der Einfommenfteuer zwischen 900 und 3000 Mark veranlagt waren: 
1892/3: 2118969; 1900: 2963 213 Zenfiten. 

Das ift die Klafje, welche — im Gegenfate zu den Ab- 
bängigen, die fich zu einer erjten Klaſſe des vierten Standes 
herausbilden — Nbhängige höherer Ordnung umfaßt: das 
Perſonal der öffentlichen Transportunternehmungen, das allein 
ihon 1885 rund 220 und zehn Jahre fpäter rund 330 Taufend 
Beamte und Unterbeamte umfaßte, die Beamtenfchaft der Staats— 
und Gemeindeverwaltung mittleren Ranges, das höhere technijche 
und Faufmännijche Perfonal größerer Betriebe, die Agenten 
und Profuriften der Handelsunternehmungen u. ſ. w. Es ift 
eine Klafje mit gewiß vielen Abjtufungen; aber alle Stufen 
find untereinander verbunden durch den Begriff eines Dienftes, 
der höher gewertet ift als die Arbeit auch der oberiten Klafie 
des vierten Standes. Man könnte fie wohl in mander Hinficht 
al3 die moderne Minifterialität bezeichnen: denn wie dieje tjt 
fie troß jozial höherer Schägung nit unabhängig; mie dieje 
zerfällt fie in verjchiedene Gruppen je nach der fozialen Wertung 
des Dienjtherrn, wobei die Staatsdiener wie zu allen Zeiten 
am höchſten rangieren; und wie diefe zieht fie ihre ſozial höhere 
Wertung vor allem auch aus dem intimeren perjönlichen Zus 
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ſammenhang mit den ſozial führenden Schichten und Mächten: 
was einſt Schildesamt war, iſt heute die Uniform, und der 
Rittersname wird erſetzt durch den Titel. 

Unter dieſer Klaſſe des Mittelſtandes endlich ſteht eine 
letzte, in ſich vielfach zerſpaltene und zerſetzte Klaſſe: es ſind 
die Zurückgebliebenen, die Reſte der ehemaligen Mittelſtands— 
bildung: Kleine unabhängige Handwerker und Detuilliften des 
Handels; auch die Fleineren Bauern wird man ihr bis zu einem 
gewiſſen Grade anſchließen können. Es find Schichten, in denen 
noch viel altes Reben jtedt; Berufe, denen bei veränderter Grund: 
richtung des Wirtfchaftslebens hin auf einen Zuſtand gebundener 
Unternehmung vielleicht noch eine neue Zukunft in ziemlich 
altem Sinne erblühen könnte, — jedenfall® Kreife, Die nod) 
feineswegs völlig der differenzierenden Kraft des freien Wett: 
bewerbes unterlegen find. 

Mie hier, ja noch mehr als hier trifft man auf Reite 
des Alten auf dem Gebiete der Kopfarbeiter — Reſte, die 
ebenfall3 zu einer Zeit der gebundenen Unternehmung, wenn 
fich der Unternehmergewinn dem bloßen Kapitalzing genähert und 
fait zu etwas wie einem Gehalt geworden jein follte, wieder 
viel jtärker führend hervortreten könnten, als heute. Den 
ſtärkſten Hort diefer Reſte bilden die Geiftlichen beider Be: 
kenntniſſe, ferner die gelehrten Berufe und die höhere Bureau: 
fratie wie der Offizierſtand: mwenngleih in den Kreifen des 
höheren Beamtentums und des Militärs infolge von Geburts: 
zufammenhängen oder von ftarfen gejellichaftlichen Berührungen 
mit den jozial führenden Schichten zahlreiche geiftige und 
materielle Beziehungen zum Unternehmertum bejtehen. Im 
ganzen find das die Kreife, von denen man, freilich ftarf über: 
treibend, gejagt hat (Neinhold): „Staat und Gemeinde, das 
ganze Volk erjcheinen als Garanten ihres Lebens: feine Handels: 
und Gewerbefrijis, feine Konkurrenz, feine Banferotte oder bös: 
willige Schuldner, Feine Nevolutionen in Technik, Okonomie, 
Markt und Mode gefährden ihr Einkommen oder gar ihre 
Eriftenz. Selbit ein Krieg wird fie felten außer Brot jegen.“ 
Richtig tft an diefer Betrachtung, daß diefe Kreife wie ein Stüd 
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früherer Standesbildung weſentlich unangefochten von den 
jüngjten, der Spefulation und der Konjunktur jo ftarf unter: 
mworfenen Fermenten jozialer Fortbildung im Leben ftehen und 
diejes voll nur werden verjtehen können, wenn fie fih ihm in 
dem bewußten Willen, e8 zu durchdringen, hingeben. Sie haben 
darum aud ihr befonderes Schidfal, haben namentlich auch ein 
eigenes Proletariat entwidelt. 

Weit zugänglicher find den fozialen Einflüffen der modernen 
Zeit jene Kreife gewefen, die ſich infolge ſpezifiſch humaniſtiſcher 
und gelehrter Stempelung lange Zeit hindurch fait ausschließlich 
an den Stand der gelehrten Berufe anlehnten: die Kreife der 
höheren nationalen Bildung überhaupt. Hier ift es zunächſt ge— 
lungen, dem vornehmlich intelleftualiftiichen Gehalt der klaſſiſchen 
Bildung andere Gehalte, die der Naturwiljenichaften und einer 
neuen, auf der Kenntnis des Geiftes der blühenden weit: 
europäiſchen Kultur aufgebauten Bildung zur Seite zu jtellen, 
zur jelben Zeit etwa, da die fittlichen Ideale des Humanismus 
einer vertieften Erforfchung der antiken Welt vielfach zum Opfer 
fielen. Des weiteren aber wurde mit dem jozialen Siege der 
freien Unternehmung die neue Kultur der Reizſamkeit entwidelt 
und jelbjtverjtändlich zunächit in den Kreifen der Unternehmung, 
darüber hinaus aber auch bald in weiten Kreifen, ja man darf 
jagen: ihren wichtigſten Erſcheinungen nad) in allen Kreifen der 
Gebildeten heimisch. Dieſe Kultur war innerhalb eines jtarf 
betonten nationalen Rahmens zunächſt mejentlich Fünftlerifch 
und feste als folche, mit nicht geringem allgemeinem Ergebnis, 
äfthetiiche Erziehungsziele an Stelle der bisher ziemlich einfeitig 
verfolgten intellektuellen. Sie brachte aber auch noch darüber 
hinaus neue foziale Anregungen, inden fie aus der zunehmen: 
den Wertung des individuellen Lebens heraus ſowohl hygienische 
Forderungen, vornehmlih auch in den Formen des gefelligen 
Sport3, wie die erſten Anfänge einer neuen, optimiftifchen Ethif 
entwidelte. Und alle diefe neuen Elemente wurden von der 
nationalen Bildung in dem Sinne aufgenommen, daß deren 
Kreife dadurch dem Einflujfe grade des moderniten jozialen 
Lebens nähertraten. 
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Während jo neue Bildungsideale emportauchten, die darauf 
binausliefen, die bisher durchaus engen Beziehungen der deut- 
jhen Bildung zu den gelehrten Berufsarten zu lodern und an 
deren Stelle eine größere Weite und Freiheit der intellektuellen 
wie vor allem eine fchärfere Betonung der äjthetifchen und auch 
ſchon der ethiichen Erziehung zu jegen, haben fich jüngft zugleich 
Strömungen, wenn auch nur in leifem Zuge, gezeigt, die, folge 
richtig durchgeführt, darauf hinauslaufen müßten, die feelifche 
Bildung eines Fünftigen Gefchlechtes ebenfo feit dem Geifte Der 
Unternehmung anzujchließen, wie fie bisher dem Geiſte Des 
Humanismus angejchloflen war. Der Sieg jolcher Strömungen 
würde zu der bisher wohl nur erjt für England und Amerifa 
denkbaren Konjequenz führen, daß joziale Wertung allein noch 
von unternehmeriihem Erfolge abgeleitet würde, und daß eine 
geiftige Bildung eingehenderer Art nicht mehr als durchaus regel: 
mäßige VBorausfegung angejehen würde für hohe gejellichaft: 
lihe — und deingemäß auch politifche — Geltung. Der Begriff 
eines geiftigen Adels würde damit verloren gehen oder wenigſtens 
wesentlichen Umgeftaltungen anheimfallen. 

Erſcheint in diefem Zufammenhange die foziale Wertung 
des geijtigen Adels durch die freie Unternehmung, wenn aud) 
einftweilen nur mittelbar und von ferne, bedroht, jo hat fich 
der hiſtoriſche gefellfchaftliche Adel, der Adel der einjt natural: 
wirtjchaftlihen Grundherrichaft wie der ehemals landesfürft: 
lihen Gewalt, der Adel alſo in allen feinen gejchichtlich her: 
gekommenen Abftufungen, der vollen Einwirkung der freien 
Unternehmung ſchon längſt erjchloffen, ja unterworfen. Und 
zwar in Einzelvorgängen, die der Fortdauer feiner Bedeutung 
nicht eben günftig waren. 

Die entfcheidende Zeit für feine Stellungnahme waren die 
fünfziger und fechziger Jahre: jene Zeit, in der Die Unter: 
nehmung zum exjten Male ihr Wefen freier entfaltete. Damals 
ift eine reiche Literatur über die Frage entjtanden, ob es möglich 
jei, daß der Adel an dem neuen Wirtjchaftsleben teilnehme: 
und die Antwort fiel verneinend aus, weil man, völlig zu Recht, 
im Geijte des neuen Wirtfchaftslebens vor allem ein kauf— 
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männijches Element ſah. Sit aber deshalb der Adel der Unter: 
nehmung fern geblieben? Unbewußt gehörte ihr ſchon Längft 
ein großer Teil der norddeutichen Rittergutsbefiger an; und 
unbewußt 30g fie in allen Großgrundbefig des Adels überhaupt 
ein. Nur daß damit der Adel auf diejenige Form der modernen 
Unternehmung bejchränft blieb, die agrarifche, die von allen 
Formen die weitaus am wenigiten gewinnbringende ijt. Nun 
Jind zwar — im ganzen jpäter, etwa jeit den fechziger Jahren — 
eine nicht unbedeutende Anzahl großer Adelsgeſchlechter auch 
der induftriellen und Fommerziellen Unternehmung nähergetreten: 
allein im ganzen iſt für die foziale Bedeutung doch das agra= 
rifche Unternehmertum maßgebend geblieben — und damit eine 
Form, die heutzutage kaum noch Die nötige wirtjchaftliche 
Grundlage für die hergebrachte politifche Bedeutung des Adels 
abgibt. 

Dies Schidjal des alten Adels ift natürlich) von Bedeutung 
gemwefen für die Bildung des neuen, modernen Adels, des Adels 
der Unternehmung. In älteren Zeiten, in den jechziger, ſieb— 
ziger, teilweis noc achtziger Jahren, hat er ſich wohl noch nad) 
dem Mufter des alten Adels ſozial geihult und gebildet; er 
liebte einfache Adels: und noch mehr Baronstitel, und er Faufte 
fih gern in Nittergütern an. Es war wie im 13. Jahrhundert, 
da das erwachſende Batriziat der Städte noch Schildesamt und 
ein feſtes Haus erjtrebte. Aber wie ſich die bürgerlichen Ge— 
Schlechter im 14. Jahrhundert weit über die KRitterbürtigkeit 
hinweg zu eigner Standesehre und bejonderer Lebenshaltung 
entmwidelten, jo ging auch der Adel der Unternehmung jchon 
bald feine eigenen Wege. Ja er begann fich ſchon zu jpalten 
und einzelne Klaſſen zu entwideln. In der fortichreitenden 
Annäherung der Nation an die Volkswirtfchaft der vollen freien 
und ſchon der gebundenen Unternehmung haben fich größte Ver: 
hältniſſe entwidelt, die nur die wenigjten noch und Die Geld: 
fräftigften überfehen. Und mit dem Gejchäft einer folchen 
ÜÜberficht verträgt fih nur noch ausnahmsweiſe eine ins einzelne 
eingehende Sorge um ausgedehnte industrielle Unternehmen. Ein 


befonderer Kreis der Hochfinanz hat ſich Daher gebildet als ein 
Lamprecht, Deutihe Gejhichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte, 29 
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innerer Ring gleichjam des neuen Adels; und aus der neuen 
Ariftofratie heraus droht ſich eine Oligarchie zu entwideln. 

Es kann fcheinen, als ſei e8 an der Zeit, daß Gegen: 
wirfungen eintreten, wie fie nur aus einer allgemeinen arijto: 
kratiſchen Durchgejtaltung der gefamten fozialen Bewegung 
hervorgehen könnten. 


4. Wir haben bisher die Neubildung und Umbildung der 
fozialen Zuftände in den legten Menjchenaltern nur nach ihrer 
qualitativen Seite verfolgt: die foziale Abftufung in ihren 
Mandlungen fennen zu lernen, ift unfere Abficht gemejen. 
Neben den qualitativen muß aber noch ein quantitativer Ge 
fihtspunft gejtellt werden, denn ohne deſſen Berüdfichtigung 
würden die inneren nationalen Schidjale teilweis ganz un: 
verjtändlich bleiben. In der Zeit fo ftarfer Umbildungen hat 
die Bevölferung zugleich eine außerordentliche Vermehrung und 
wechjelnde räumliche Verteilung erfahren: nicht minder quanti: 
tativ wie qualitativ hat der Volksförper Veränderungen durch— 
gemacht. 

Daß fich die Bevölkerung des Reiches im Laufe des lebten 
Menichenalters und noch darüber rückwärts jtark vermehrt hat, 
gehört mit zu den befannteften Tatfachen der modernen Sozial: 
geihichte. Die Erfcheinung wird aber gern ifoliert betrachtet, 
und nicht jelten fommt man aus diefer vereinzelten Beobachtung 
zu falfchen und übertriebenen Anſchauungen!. Die deutjche Be: 
wegung muß deshalb zunächſt in einem Kreife verwandter Tat- 
jachen betrachtet werden. 

„Nach den in den legten Jahren vorgenommenen Erhebungen 
iiber die Bevölferungsdichtigkeit ift Agypten bezw. das Nildelta 
und Niltal das dichtejtbevölferte Land, nicht wegen feiner Frucht— 
barfeit, fondern wegen der Bedürfnislofigfeit feiner Bewohner. 
Dann folgt das induftriell hochentwidelte Belgien ſowie Holland 
und — in weitem Abjtand — Großbritannien mit Irland. 
Japan und Stalien ftehen auf einer Stufe. Stalien ift dichter 
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bevölfert al3 eine Anzahl reicherer Länder Europas. Eine 
mittlere Bevölferung weiſt Deutichland auf. Mäßig bevölkert 
find Franfreic) und Ungarn. Im Vergleich zu feinem Reichtum 
an Naturproduften am dünnſten bevölfert ift Brafilien.” Wir 
haben es alſo in Deutichland auch heute nur noch mit einer 
mittleven Bevölferungsdichte zu tun. Diefe Dichte wird nun 
erhalten und verjtärft durch Einwanderung und Geburten, 
während Todesfälle und Auswanderung ihr Abbruch tun. Mit 
die am ficherften und leichteften zu überfchauende Erjicheinung auf 
diejem Gebiete, wenn auch nur eine Funktion der Sterblichkeit, iſt 
die der Geburten. Und da ijt charakteriſtiſch, daß die Geburten: 
jiffer neuerdings in Europa abnimmt. BVerhältnismäßig große 
Geburtenfrequenz haben heute noch Ungarn, Oſterreich, Deutich- 
land und Italien. Das Deutfche Reich ſpeziell hat nach dem 
Kriege von 1870/71 ftarfe Geburtenziffern gehabt; gegen Ende 
de3 19. Jahrhunderts iſt aber ein Rüdgang ſelbſt gegen die 

achtziger Jahre eingetreten. 
Die durchſchnittlichen Frequenzen betrugen auf taufend Einwohner 
186170: 38,8; 1871—80: 40,7; 1881—90: 38,2; 1891—1900: 37.4. 
Neuere Ziffern (1891-1900) für Öfterreich: 37,1, Holland: 32,5, 
Großbritannien: 30,0, Belgien: 28,9, Schweden: 27,2, Frankreich: 22,1. 
Anders geartet ift für den nationalen Körper in der legten 
Zeit die Frage der Einwanderung, die zugleich mit der der 
Auswanderung betrachtet werden muß. Das Gebiet des heutigen 
Reiches ift bekanntlich vor 1870 ein Land ftarfer Auswanderung 
gewefen; namentlich in den dreißiger und vierziger Jahren find 
verhältnismäßig viele und edle Kräfte über See nach den Ber: 
einigten Staaten gezogen. Aber auch nach 1870 blieb die Aus— 
wanderung zunächſt noch groß, und fie bedeutete für das Jahr: 
fünft von 1880 bis 1885, wo fie die höchſten Ziffern erreichte, 
einen Sahresverluft von fat 200000 Seelen. Da ift e8 dem 
jehr bemerfenswert, daß dies Verhältnis im legten Jahrfünft 
des 19. Jahrhunderts umgejchlagen ift. In diefer Zeit find 
jährlich etwa 20000 Menſchen mehr in das Neich ein- als 
ausgewandert: ein Zeichen allgemein günftiger wirtjchaftlicher 
und jozialer Verhältniſſe und namentlich” wohl auch eines Be- 
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darfs an ungelernten Arbeitskräften, der das nationale Angebot 
überftieg. 
Das Reich verlor durch überjeeiiche Auswanderung in den Jahr: 
fünften 1871—75: 319 750, 1875—80: 381193, 1880—85: 980 215, 
1885-90: 331196, 1890—95: 448 810 und gewann in dem Jahrfünft 
1895—1900 94125 Seelen. 


Genauere Angaben für 1891-1900, überjeeifche Auswanderung. 


Jahr Babl 9% ber Benölterung Jahr Zahl 0/oo ver Bevölkerung 
1891 120 089 2,41 1896 33 824 0,64 
1892 116 339 2,31 1897 24 631 0,46 
1893 87 677 1,73 1898 22 221 0,41 
1894 40 964 0,80 1899 24 323 0,44 
1895 37498 0,72 1900 22 309 0,40 


Dazu fommt noch, daß im lebten Jahrzehnt auch die 
Sterblichfeit beträchtlich heruntergegangen iſt (auf 23,5 Yon), 
nachdem fie ſchon in den vier Jahrzehnten von 1851 bis 1890 von 
27,8 auf 26,5 Yoo gefunfen war. Freilich ift dabei die Sterb- 
lichfeitsftatiftif befonders leicht der Kritik ausgefegt, und man 
wird ihre Zahlen nur mit VBorficht verwenden dürfen. | 

Im ganzen ergibt fich für das Deutfche Neich do in 
den legten und namentlihd im legten Jahrzehnt ein günftiger 
Verlauf der Faktoren, welche die Bevölferungsvermehrung vor: 
nehmlich zum Ausdrud bringen. Und die Anfchauung, welde 
hierdurch erwect wird, wird Durch weitere Daten der pofitiven 
Entwicklung der Hauptjache nach beitätigt. 

Über die Zunahme der europäifchen Bevölkerung hat man 
erjt für die Zeit nach 1820 zuverläffigere jtatiftifche Angaben". 
Und da zeigt fih nun, daß fie von etwa 200 Millionen im 
Jahre 1820 auf rund 400 Millionen im Jahre 1900 gewachien 
iſt. Im einzelnen ftellt fich dabei der Bevölkerungszuwachs im 
Norden des Erdteild als jtärker heraus als im Süden und 
jtärfer bei den germanijchen als bei den romanischen Völkern. 
Someit die drei für eine deutſchgeſchichtliche Vergleichung wid: 
tigjten Staaten in Betracht fommen, hat Schmoller, indem er 
noch weit über das Jahr 1820 zurüdging, eine Berechnung 
für die Jahre 1700 und 1800 angeftellt, die fich durch die 
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Ziffern für das Jahr 1900 vervollftändigen läßt. Darnach hätte 
fih in den zwei Jahrhunderten von 1700 bis 1900 die Be: 
völferung Frankreichs noch nicht verdoppelt, während Die 
deutfche auf das Vierfahe und die engliiche auf das Sechs— 
fache geitiegen wäre. 

Nach Schmoller lebten auf dem Geviertfilometer Einwohner: 


Jahr Frankreich Deutſches Reich England 

1700 42 26 35 

1800 50 40 58 
Die Tabelle für 1900 vervollſtändigt ergibt 

1900 72 104,3 215,4 


Man fieht: die Progreffion tft innerhalb der germanischen 
Staaten bejonders jtarf für England. Und nehmen wir noch 
die Niederlande hinzu, jo find auch fie noch in wenn auch ges 
ringem Vorteil vor den Deutjchen Reih. Denn dort hat fich 
nach der Volkszählung von 1899 die Bevölkerung in den legten 
jiebzig Jahren verdoppelt. Die Bevölferung im Reiche dagegen 
hat hierzu fünfundfiebzig Jahre gebraudt. 

Was den Fortihritt der Bevölkerung im Reiche im ein- 
zelnen angeht, jo war die Bevölferungszunahme, fteht man von 
den allerjüngften Zeiten ab, mit jährlich 1,43 Yo am ſtärkſten 
in dem Zeitraum von 1816 bis 1820, innerhalb dejjen die 
Zahl der Seelen im heutigen Reich3gebiete von 24833000 auf 
26294000 ftieg; am jchwächiten mit jährlich 0,40 %/o in der 
Periode von 1850 bis 1855, wo nur eine Zunahme von 
35397 000 auf 36114000 Seelen begegnet. In den Jahren 
1870 bis 1900 wuchs die Bevölkerung im Neiche von fünf zu 
fünf Sahren von 40818000 auf 42729000, 45 236 000, 
46858000, 49428000, 52280000 und 56367000 Menfchen. 
Der Vermehrungskoeffizient war dabei von 1871—1880: 1/0, 
1881 — 90: 0,9°%/o, 1891—95: 1,10, 1896—1900 1,5 Po. 

Sadjen, da3 frühefte und am gleichmäßigften gewachjene deutjche 
Anduftrieland, Hatte Einwohner: 


1834 1595 668 1864 2337192 1894 3692 600 
1852 1948078 1871 2556 244 1900 4202 216 


Die Zunahme feiner Bevölkerung von 1871 bis 1900 betrug in Progenten 
der Bevölkerung 64,4, die der Bevölkerung des Reichägebietes 37,3. 
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Was lehrt nun diefer kurze Überblid über die Hauptdaten 
der europäiſchen und deutſchen Bevölferungsgefchichte des 
19. Jahrhunderts für die innere Entwidlung des Volfes? 

Zunächſt ergibt ein Vergleich der fremden und der natie 
nalen Entwidlung, daß das deutſche Wahstum zwar ein jeht 
entjchiedenes, aber Feineswegs ein ganz ausnahmsweiſe umd 
abnorm großes geweſen ift: ganz im allgemeinen bat die Be 
völferung der europäiſchen Kulturftaaten reißend zugenommen, 
am meiften in England. Mithin Fönnen auch die Urſachen 
diefer Entwicklung nicht in partifularen, ſpezifiſch deutſchen Vor: 
gängen gefucht werden; fie find vielmehr genereller Natur: fie be 
ruhen in den allgemeinen wirtfchaftlichen Vorgängen, der einzigen 
Erſcheinung, die der Entwidlung aller europäiſchen Staaten 
in dieſer Zeit grundfäglic in faft gleicher Weife gemeinſam ift. 
Ein für die Beurteilung der deutfchen politifehen Gejchichte des 
19. Jahrhunderts nicht unwichtiger Gefihtspunft. Wie oft hat 
man nicht den nationalen Aufſchwung auch auf wirtfchaftlichem 
und jozialem Gebiete wejentlich nur aus der Einheit3bemwegung, 
ja wo möglih nur aus den politifchen Ergebnifjfen der Kriege 
von 1866 und 1870—71 oder gar aus dem Zufluß der fünf 
Milliarden ableiten wollen! Es iſt nichts damit: der ftille 
Fortfehritt der Bevölkerung ift die bei weiten fundamentalere 
Erſcheinung und als jolche abhängig von ganz anderen Mächten. 

Sind wir aber mit der Betrachtung des numerifchen und 
gleichjam mechanischen Fortfchrittes bei der Ur-Urſache der 
Entwidlung angelangt? Nichts ift hier charafteriftifcher al 
die Berölferungsdaten des legten SJahrfünftes im 19. Jahr: 
hundert. Wir hörten, wie e3 in diefem geradezu zu einem 
Überfhuß fremder Einwanderung über die Auswanderung fam, 
und fahen, aus weldhen Gründen die Nation eines Zufchuiles 
fremder Volkskraft bedurfte. Kann unter ſolchen Vorgängen die 
Bevölkerungsbewegung der Nation an fich noch als das ſpezifiſch 
nationale und gejchichtliche Urphänomen betrachtet werden? 
Dffenbar nicht: nicht als fchiebend, als gefchoben erjcheint die 
Bevölkerung in der Zunahme ihres Wachstums. Und das 
Element, das vorwärtsdrängt, tritt Klar zu Tage: es ift die 
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öfonomifhe Bewegung, es find die zunehmenden Bedürfnifie, 
Die mwachjenden Erfjparniffe, die steigenden wirtichaftlichen 
Energieen des Volkes. 

Wenn aber von diejer Grund: und Haupturſache aus der 
Fortfchritt in Weſt- und Mitteleuropa als ein im allgemeinen 
gleichmäßiger erjcheint, jo kann für ihn wiederum in dieſem Falle, 
wie wir jahen, auch nur ein einziges, all den einzelnen nationalen 
Entwidlungen des Erdteils ziemlich gleihmäßig zu Grunde 
liegendes wirtichaftliches Motiv maßgebend geweſen fein: und 
Diefes Motiv ift das des Emporfeimens und Erblühens der 
freien Unternehmung und des Grundjaßes des freien Wett: 
bewerbs. Und deshalb fann auch die Gefchichte der jüngjten Ver— 
gangenheit der Nation als eines Gejamtkörpers nur von diejem 
Motive her als dem troß taufend anderer Einflüjfe zunächit und 
prinzipiell treibenden verjtanden werden. 

Wohl aber begreift man, wie nun das Wachstum der Be: 
völferung doch wiederum als jefundäre Urfache auf die einzelnen 
Borgänge der Wirtfchafts: und namentlich der Sozialgejchichte 
bindend und formend einwirken mußte. Denn es veranlaßte 
Schon durch jein Auftreten an fih, dann aber wieder auch 
tertiär, durch die Ergebnifle jeiner Einwirkung auf die Geſamt— 
ſchichtung der Bevölkerung, Verfehiebungen, die groß genug 
waren, um die joziale und auch die äußerliche Lage der Be— 
völferung ihrem Standorte nach jtarf zu verändern. Und auf 
diefem Gebiete verbanden fi die Wirkungen des Wachstums 
der Bevölkerung dann unauflösli und unentwirrbar mit den 
ftärfften felbjtändigen Einflüjfen der Wirtjchaft und der gefell- 
Schaftlihen Wandlungen: und es fam durch deren vereintes 
Andrängen zu einer räumlichen Umſchichtung der Nation, deren 
Ganzes von außerordentlichen Folgen auf die materielle wie die 
geiftige Kultur wie auch auf die politiihen Vorgänge geweſen 
iſt und vielleicht noch mehr jein wird. 

Standortsverichiebungen, zeitweilige wie dauernde, hat 
gerade das deutjche Volk mehr al3 irgend ein anderes der 
europäifhen Staatengemeinfchaft erlitten. Welcher Unterjchied 
zwifchen dem Germanien der taciteilchen Zeit mit dem Nhein 
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und der Weichjel als Grenzen und dem deutfchen Gebiete etwa 
im Beginne der Karlingenherrichaft, als die Deutjchen weſtlich 
bis zum Armelfanal und tief in die Picardie hinein bis zur 
Somme, ja darüber hinaus noch bis zur Seine jaßen, als fie 
dichtere Wohnftätten hin in das Gebiet der oberen Maas und 
der oberen Nhone mit ihren Nebenflüffen vorgeichoben hatten, 
während im Oſten ſchon wejtli der Elbe, in den Nordoſt— 
hängen des Harzes, in Thüringen an der Saale, ja Jlm, und 
an der Donau um die Enns herum die Bereiche der Slawen 
begannen! Und welche Ummälzung wieder zwijchen dieſer früh: 
farlingifchen Zeit und dem ausgehenden Mittelalter, da deutjche 
Koloniften von neuem über Saale und Elbe und Oder und 
Weichjel vorgedrungen, da die baltifchen Lande erobert worden 
waren und in Stodholm wie Bergen und Wisby deutjches 
Bürgertum blühte, da die Donauländer bis zur Leitha und 
darüber hinaus mit Deutjchen angefüllt waren hin bis zum 
fernen Siebenbürgen! Nur das Meer im Norden und Die 
Alpen im Süden haben fi als einigermaßen fefte gefchichtliche 
Grenzen unferer Nationalität bewährt?. 

Im Berlaufe dieſer ungeheuren Verſchiebungen und diefer 
langen Gejchichte haben fich aber die Volksbewegungen immer 
in den gleichen Formen vollzogen, foweit diefe mit den Wande— 
rungen vieler Individuen innerhalb desjelben Raumes und 
darüber hinaus ein für allemal gegeben find; fie waren ent: 
weder zentripetal: von vielen Seiten ber auf einen bejtimmten 
Punkt gerichtet, oder zentrifugal: von einem beftimmten Punkte 
nach vielen Seiten wegitrebend, oder endlich disfurfiv: regel- 
lofer von einer Stelle nach einer anderen verlaufend. Dabei 
waren fie alle im allgemeinen zwangsläufig: gebunden an die 
gegebenen Verkehrswege; und diefe Zwangsläufigfeit hat mit 
der Ergänzung der natürlichen Verkehrswege durch Fünjtliche, 
zulegt durch die Eifenbahnen, noch erheblich zugenommen. 

Soweit nun ſolche Bewegungen die Grenzen des gegebenen 
nationalen Raumes weit überfluteten, gehören fie der Haupt: 


1über Verlauf und Bedeutung diejer Verfchiebungen wird an anderer 
Stelle noch genauer zu reden fein. 
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ſache nad der äußeren Gefchichte unferes Volkes an, die ung 
bier nicht beichäftigt; freilid mit einer bedeutenden Aus— 
nahme: der Nation ift e8 befanntlich vergönnt geweſen, im 
Laufe des 12. bis 14. Jahrhunderts dem damaligen Deutjch: 
land ein koloniales Deutjchland unmittelbar jenfeits feiner 
Grenzen anzufügen, das dann im volliten Sinne Teil unferes 
Weſens geworden, ja von dem her uns die jüngjte politifche 
Einheit geworden ift. Gewiß: aud die anderen Ausbrüche 
unferer Nationalität weit über die Grenzen hinaus find ung 
nicht völlig verloren gegangen und follten uns vor allem in 
unjerem Zeitalter des Verkehrs nicht verloren gehen: denn 
gerade auf ihnen beginnt ſich heute langjam ein ganz neuer 
Begriff der Nation, ja des Staates aufzubauen !. Innerhalb des 
allgemein gegebenen nationalen Raumes aber hat die Bedeutung 
der nationalen Wanderungen und der ihnen zu Grunde liegenden 
wie Der aus ihnen hervorgehenden Verſchiebungen wejent: 
lih davon abgehangen, inwieweit der Stand des Transport= 
wejens und der Berfehröwege bereits geftattete, den Gejfamtraum 
wirklich au Schon als ein Ganzes zu behandeln, oder vielmehr 
noch Begrenzungen innerhalb dieſes Gejfamtraumes notwendig 
machte. Und da kann nun eigentlich für das ganze Mittelalter 
noch nicht von einem einheitlich wirkenden Gefamtraum geredet 
werden. Die fchöne Kaiferzeit fannte im Grunde nur ab— 
geſchloſſene Berfehrsregionen, wie Die des Oberrheins, der 
Donau, des Mains, des Niederrheins, der Elbe, ohne daß dieje 
Regionen anders als durch dünne Verfehrsfäden miteinander 
verbunden gewejen wären. Im jpäteren Mittelalter erweiterten 
ih dann dieſe Regionen zu je einer jüddeutfchen und einer 
norddeutichen Gejamtregion, wobei zugleich die deutſchen Grenzen 
nach außen zu überfchritten wurden: im Norden entitand das 
Gebiet der hanfischen Beziehungen von England und Flandern 
bis Wisby und Nomgorod, im Süden der Verfehrsbereich der 
oberdeutichen Städte mit feinen engen Beziehungen zu Ober: 
italien, Genua, Mailand und vornehmlich Venedig. Erft im 
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Verlaufe des 16. bis 18. Jahrhunderts find dann dieſe beiden 
Gebiete, troß aller partifularen und territorialen Zollgrenzen, 
enger zufammengewachlen, und zwar wejentlich durch den jet 
erit völlig lebendig, ja in dieſer Periode geradezu maßgebend 
werdenden Verkehr auf den Flüſſen. Die Flüſſe aber verbanden 
den Norden und Süden, und fie wiefen auf den Norden als 
das eigentliche Machtgebiet: es ijt eins der großen geographiich- 
hiſtoriſchen Momente der Entwidlung, das den Aufſchwung 
Preußens erklärt, wie man denn auch nicht umfonft lange Zeit 
von einer Maingrenze gejprochen hat: der Main ift der einzige 
wirklich große deutſche Binnenfluß, der im Gegenjag zum 
fonft ſüd-nördlich gerichteten nationalen Flußſyſtem eine öjt: 
weſtliche Nichtung einhält. 

Heute aber dürfen wir jagen, daß, foweit die Nation im 
Reiche geeint ift, das Reich ihr auch einen einzigen Raum zu 
innerer Bewegung darbietet. Gewiß beitehen innerhalb dieſes 
Naumes im einzelnen noch Unterfchiede und Vorzüge mie 
Nachteile günftiger und ungünftiger gelegener Gegenden; wenn 
auch zu bedenken ift, daß gerade das lebte Menſchenalter 
fie, ſoweit es zunächſt auf die reine Verfehrsgelegenheit an 
fommt, durch die Verdichtung des Eifenbahnneges und das 
Spyitem der Kleinbahnen auszugleichen verſucht hat. Hiermit 
hängt es auch wohl zufammen, daß der Nahverkehr in der 
legten Zeit bejonders jtarf zugenommen hat — die durchſchnitt— 
liche Eifenbahnfahrt einer Perſon in Deutjchland betrug 1880: 
30,13 km, 1890: 26,34 km, 1899: 23,12 km —: denn bie 
befjeren Verfehrsgelegenheiten vermögen wohl gemifje Kleinere 
Ungunftmomente der Lage einer Gegend auszugleichen, während 
fie die Gejamtwirkung Diefer Lage im großen umzugeitalten 
außer ftande find. Daß aber eine foldhe Gefamtwirfung noch 
immer beiteht, ja gerade im Großen und Ganzen des Raumes 
infolge beſſerer Verkehrsmöglichkeiten erſt recht hervortritt, das 
lehren die folgenden Daten aus dem Jahre 1890, — aus einer 
Zeit noch ungefähr vor den lebten großen Bevölferungs- 
verfchiebungen. Nach der Volkszählung diejes Jahres, die u. a. 
auch den derzeitigen Aufenthaltsort und den Geburtsort der 
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gezählten Perſonen feititellte, fonnte man das Reich in drei 
große Gebiete zerlegen: ein Südgebiet füdlic) des Mains, ein 
MWeftgebiet zwiſchen Main und Elbe, und ein Ojtgebiet öftlich 
der Elbe. Dabei ergab fi), daß von den Bewohnern des Weit: 
gebiete8 630792 aus dem Dftgebiet ftanımten, Dagegen nur 
490976 des Dftgebietes aus dem Weſten. Weniger lebhaft 
erwies fi der Austaufh zwiſchen Weften und Süden: im 
Weſten wurden 236089 Einwohner gezählt, die aus Süd— 
deutichland ftammten, im Süden 216881, die aus dem Weiten 
gekommen waren. Die ſchwächſten Beziehungen endlich bejtanden 
zwifchen Süden und Dften: vom Oſten waren 55874 Perjonen 
nad dem Süden, vom Süden 39558 nad) dem Often gewandert. 
Im ganzen aber ergab fich aus diefen Zufammenhängen, daß 
der Oſten ſchon durchweg verloren hatte; er hatte an den Weiten 
139816 und an den Süden 16316, im ganzen 156132 Köpfe 
mehr abgegeben al3 empfangen. Der Welten dagegen hatte 
vom Oſten die Schon genannte Anzahl von 139816 Köpfen und 
vom Süden 19208, im ganzen 159024 Köpfe gewonnen. Der 
Süden endlich verhielt fih in Gewinn und Verluft ziemlich 
gleih. Es ift aljo der „Zug nad dem Weiten“, der in dieſen 
Zahlen deutlich zum Ausdrud gelangt: nicht bloß al3 ein Zug 
der Arbeiterbevölferung, jondern als eine allgemeine Er- 
fheinung war er unverkennbar, — und ihm entjprach ein 
Hinwegſtreben vom Djten. 

Mas haben wir nun hier vor uns? ES iſt der Durch— 
fchnitt einer der großen disfurfiven Volfsbewegungen des legten 
Jahrhunderts. 

Im ganzen aber werden wir ſolcher Bewegungen während 
des 19. Jahrhunderts der Zeit nach zwei unterſcheiden können, 
die freilich aufs engſte miteinander zuſammenhängen. 

Ein erſter Zug ging an die See im allgemeinen. Er ſetzte 
um das Jahr 1830 ein und hatte ſtärkere Accente wiederum 
in dem Jahrzehnt von 1850 auf 1860. Es iſt die Blüteperiode 
vornehmlich der Dftfeeftädte: Stettins, Danzigs, Königsbergs. 
Freilich ift dev Verkehr dabei nach heutigen Begriffen noch ge- 
ring. Von neuem nimmt diefer Zug dann zu mit der Vollendung 


460 Soziale Entwiclung. 


und Vereinheitlihung des binnenländifchen Eifenbahnneges und 
der Flußforreftionen, jowie der enormen Entwidlung des Exports 
in dem Jahrzehnt von 1870 auf 1880. Und dieſes Mal find 
e3 Die Nordfeejtädte, die vor allem gewinnen: Hamburg, Bremen, 
und außerhalb des Neichsgebietes, aber auf gemeindeutichen 
Boden Antwerpen und jpäter Rotterdam. 

Diefem Zuge nach dem Norden, der aber in feinen legten 
Zeiten jchon der Hauptjadhe nad) ein Zug nad) dem Nordnord- 
weiten geworden war, iſt dann ſeit einem Menjchenalter ein 
immer ftärferer Zug direft nach dem Weſten zur Seite getreten. 
Wir haben ihn in feinen Ergebniffen um das Jahr 1890 fchon 
fennen gelernt. Seitdem hat er noch weiter zugenommen. In der 
Rheinprovinz und Wejtfalen find in dem Jahrfünft von 1895 
bis 1900 359743 Perſonen mehr zugezogen als weggezogen, 
während der Überſchuß des Zuzugs im Königreich Sachſen 
nur 89477, in Baden nur 29775 Perfonen betrug. Dagegen 
hat der landwirtichaftlihe DOften Preußens faft eine halbe 
Million Einwohner dur Abzug verloren; und jo ift Oftpreußen 
das einzige große deutjche Gebiet, das in dieſem Jahrfünft eine 
Bevölferungsverminderung erfahren hat: Ende 1895 hatte die 
Provinz 2000700 Einwohner, 1900 nur noch 1999000. 

Mas war num der Grund für diefen Zug erſt nach dem 
Norden, dann nach dem Nordweiten, endlich nach dem gefamten 
Weiten? Gemiß zum großen Teile der Drang in die Induſtrie— 
bezirke Rheinlands und Weftfalens. Aber ift damit die legte Urfache 
aufgededt? Auch die Bergbau: und Induſtriebezirke Schlefiens, 
Lothringens, des Saargebietes haben einen Bevölferungszudrang 
aufzuweifen. Aber er hält fich in weit mehr lofalen Grenzen. 
Für MWeftdeutichland kommt etwas anderes hinzu: die Nähe des 
Atlantifchen Ozeans, des Weltmeeres, dem ja auch die Jnduftrie 
ein gut Teil ihres Aufihwungs verdankt. Bei den heutigen 
Transportmitteln und der zunehmenden Verbejlerung des Rhein: 
bettes liegen die Gegenden des Niederrheins halb und halb am 
Meeresgeftade; dringt doc noch etwas vom Berfehrshaude 
der See felbjt bi3 nah Frankfurt und Mannheim hinauf und 
zu den neubegründeten Häfen Badens und Elſaß-Lothringens bei 
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Kehl und Straßburg. Und jo kann man mit einer gewiſſen 
Übertreibung wohl jagen, daß das Neich in feinem gefamten 
Weſten ein Anfeeftant geworden ift, wie man im 18. Jahrhundert, 
zu Zeiten, da Bremen, Hamburg und Lübed faft die einzigen 
deutjchen Häfen waren, die alten Hanfeftädte wohl verballhornend 
in Anjeejtädte umgetauft hatte. Der Zug zum Weltmeer ift’3, 
der die gewaltigiten disfurfiven VBollsbewegungen der Gegenwart 
und jüngiten Vergangenheit auf deutjcher Erde beftimmt und 
bejtimmt bat: ein Zug der freien Unternehmung ins Große, 
hinaus über die Grenzen des Reiches, hinein in die Welt! Und, 
eben aus diefem Zuſammenhange heraus, ein elementarer Zug, 
den nicht3 in feiner Entfaltung hemmen fann! Gewiß ſetzt ſich 
zu Diejem Zuge neuerdings eine andere Strömung in Gegen: 
ja, eine Richtung vom Meere hinweg ind Binnenland, eine 
Erſcheinung, deren Dafein fih wohl auch für England und 
die Vereinigten Staaten nachweiſen ließe: aber es iſt doch nicht 
die elementare, die weltgefchichtlich verfnüpfende und dauernde 
Bewegung. Dieje drängt vielmehr zum atlantifchen Geſtade; 
und wenn irgend eine Wirkung der modernen Wirtjchafts- 
entwicklung dauernd feitjteht, jo iſt es die, daß für die größeren 
Reiche der Erde die Zeiten notwendiger Geltung zur See herein- 
gebrochen find. 

Heben dieſem gewaltigen diskurſiven Zuge nach dem Weſten, 
vornehmlich nad) dem Nordweften, aber vollzieht fih im Innern 
des Neiches eine Fülle zentripetaler und zentrifugaler Wande— 
rungen. 

Die zentripetale Wanderung, das ift im allgemeinen der 
Zug zur großen Stadt, fei fie nun von alters eine Großjtadt 
oder eine Anduftrieftadt von heute und gejtern. Es ijt der be: 
fanntefte Vorgang in der Wanderung der Bevölferung über: 
haupt; unzählige Male jchon ift er bald wiſſenſchaftlich, bald 
fünftlerifch zur Darftellung gelangt. Hier nur wenige Daten. 

Große Städte mit mehr als 100000 Einwohnern gab es 
im Neiche um 1840 nur zwei: Berlin und Hamburg. Sehr 
natürlich) in einem Zeitalter vor Eifenbahnen und modernen 
Kanälen. In diefer Vorzeit der Gegenwart waren große Städte 
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nur möglich an der See oder an ſchiffbaren Binnenmwafjerwegen 
— deren Berlin um 1840 weitaus die beiten auf deutſchem 
Boden hatte —: oder fie mußten fo Klein bleiben, daß fie von 
der Zufuhr eines Umkreiſes von ein bis zwei Tagereijen 
Durchmefjer leben fonnten. Darum Fam die Zeit der Groß: 
jtädte erjt mit den fteigenden Verkehrsmöglichfeiten der fechziger 
und fiebziger Jahre. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts gab es 
deren etwa dreißig; und während fie alle zufammen zu Anfang 
der jechziger Jahre erſt 2Y/2 Millionen Einwohner gezählt hatten, 
war dieje Zahl im Jahre 1900 auf etwa 9 Millionen geftiegen. 
Und neben die ganz großen Städte, die meiſt auf eine ftattliche 
Vergangenheit zurüdjehen, wie München, Nürnberg, Frankfurt, 
Leipzig, Dresden, Breslau, Hannover, Köln — von den größten, 
Hamburg und Berlin, nicht zu reden — traten bald Großftädte, 
von denen vorher wenig zu hören war: Mannheim-Ludwigs— 
bafen, Crefeld, Düfjeldorf, Oberhaufen, Barmen:Elberfeld, 
Chemnitz, Kattowig, und an fie ſchloß ſich ein Reigen Eleinerer 
in denen ſich die Bevölkerung auch noch oft verfünffachte, wie 
in den jähfischen Landen etwa Glauchau, Meerane, Crimmitſchau, 
Werdau und Reichenbach. Es war ein Wachstum, das fait 
folonial anmutete: ein Vorgang, der Angehörigen der Ber: 
einigten Staaten das Leben in Deutjchland vielfach befonders 
angenehm, weil heimiſch gemacht hat. 

Diejer Bewegung aber, wie fie nicht zum menigften wirt: 
Ihaftlih von der nduftrie und fozial von der Bildung des 
vierten Standes ausging, lief, beinah aus demjelben Grunde, 
eine gradezu entgegengejegte, wenn auch ſchwächere, zunächſt 
zentrifugale parallel. 

Die alten Erportinduftrieen des Mittelalters waren Luxus— 
induftrieen gewesen, fie hatten fich deshalb an den ſchon be- 
ftehenden Handelsmittelpunften angefiedelt. Die neuen Groß— 
induftrieen dagegen des 18. Jahrhunderts wie auch die ftarf 
entwidelten Hausinduftrieen diefer und früherer Zeit waren dem 
billigen Arbeitslohn, der Erzeugung der Nohftoffe, der Waffer: 
fraft nachgezogen; fie waren im wejentlichen auf dem platten 
Lande zu Haufe, in den Mittelgebirgen und in ihren Abfalls- 
tälern, den waſſerreichen Musgangsgegenden in die Tiefebene. 
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Da kam die erfte Periode der modernen Berfehrsverbefferungen. 
Die erften großen Eifenbahnen wurden gebaut; ihr fpärliches 
Net zentralifierte nach nur wenigen Anotenpunften ; diefe wurden 
leicht mit Zebensmitteln verfehen, das Leben war bei noch nicht 
ftarf geitiegener Grundrente billig, und jo fand die Induſtrie 
bier bequeme Löhne. Dazu kamen an diefen Orten leichte Anfuhr 
der Robjitoffe, billiger Kredit, raſch vermittelter Abſatz, günftige 
Verwertung von Abfällen und eine Fülle technifcher und künſt— 
lerifcher Bildungsmittel. Ließ man nun gar noch die alten 
Waflerfräfte im Stich zu Gunften der Dampffraft, fo war der 
Borteil eines Umzugs nad) der Großftadt, nach dem Eifenbahn: 
Inotenpunft, augenicheinlid. E3 war die Konitellation, die 
jeit etwa der Mitte des 19. Jahrhunderts eintrat. Aber fie 
änderte ſich wieder feit den fiebziger und achtziger Fahren. 
Set gab es bald Eifenbahnen überall, und der Transport der 
Erzeugnifje wurde billig. Gleichzeitig ſtieg die Grundrente in 
den großen Städten gewaltig, und Löhne und Xebensmittelpreife 
zwijchen Stadt und Land glichen fih aus. Da war denn die 
entjcheidende Frage für die Anfiedlung der Induſtrieen und da= 
mit die Anftedlung und teilweiſe auch die Entjtehung des vierten 
Standes die, wo fich wohl die Rohſtoffe am bequemjten und 
billigjten, wo möglich in Verbindung mit Kohle vorfinden möchten. 
Und wiederum vollzog fich ein Umzug nicht weniger Induſtrieen. 
Die Stadt wurde verlajfen und das Land in vorteilhaften 
Richtungen zentrifugal aufgefucht: ein Land freilich, das fich 
dann jelbjt bald wieder zur Anduftriegegend und nicht felten 
zur Induſtrieſtadt umgeftaltete. 

Indem aber all diefe Umwälzungen, teils zentripetal, teils 
zentrifugal, vor fich gingen, war das an erjter Stelle ent: 
Icheidende Motiv für fie im allgemeinen immer wiederum das 
wirtfchaftliche, verjtärkt freilich durch die ſchweren Accente fort: 
jchreitender Vermehrung der Bevölkerung. Und fo läßt fich in 
ganzen wohl jagen, daß das neue äußere Gewand unferer 
Heimat, daß die moderne Eingewöhnung der Nation in ihr 
Land Schließlich grundfäglid und der Hauptfahe nad doch 
eine Folgeericheinung geweſen ift der ungeheuren wirtjchaft: 


404 Soziale Entwicklung. 

lihen und jozialen Umbildungen, die man in der Heimat ar: 
lebte. In Preußen wohnten nad einer Schägung vom Jahıe 
1753 von 1000 Einwohnern damals 302,5 in Städten — und 
zwar meiſt jehr Kleinen Städten — und 697,5 auf dem Lande: 
es war ein Zuitand, der im allgemeinen, unter manchen 
Schwankungen des Verhältniſſes zwifchen der Einwohnerzahl 
großer und Eleiner Städte, noch über ein Jahrhundert erhalten 
blieb; das Wachstum der Bevölkerung in der eriten Hälfte des 
19. Sahrhunderts kam weſentlich dem platten Lande zu gute, 
und nocd 1864 wohnten von 1000 Perſonen nur 310,7 in 
Städten. Dann aber machte der jtädtifche Anteil eine reißende 
Steigerung durch; 1871 betrug er 324,1, 1885: 372,7, 1895: 
406,7 vom Taufend. Und gehen wir von Preußen auf das Neid 
über, fo lebte gegen Ende des Jahrhunderts rund die Hälfte 
der Bevölkerung ſchon in Ortjchaften mit über 2000 Einwohnern 
und rund ein Drittel in Gemeinden mit über 10 000 Einwohnern; 
und die Zahl diefer Gemeinden war im Jahre 1900 auf 473 
gewadhjen. Damit trat denn im Reiche troß aller Zunahme 
der Bevölferung (von 40,9 Millionen im Jahre 1871 auf 56,4 
im Jahre 1900) jogar ein abjoluter Rüdgang der Ländlichen 
Bevölferung von 26,3 Millionen im Jahre 1882 auf 25,9 Milli: 
onen im jahre 1895 ein: jo daß nun das platte Land nur nod) 
mit 50 %o an der Gejamtbevölferung beteiligt war, gegen nod) 
58% im Jahre 1882. Am Jahre 1900 aber zählte man in 
Gemeinden unter 2000 Seelen, die man im ganzen wohl heute 
als ländlich wird bezeichnen dürfen, 25,73, in Gemeinden von 
2000 Seelen und darüber 30,63 Millionen Einwohner. Dabei 
waren die Städte unter 2000 Einwohnern im allgemeinen 
jtationär geblieben, und die Mittelftädte waren mit ihren 
Einwohnerzahlen im allgemeinen nur eben der Gejantzunahme 
der Bevölkerung gefolgt. 

So war e$ denn die Großjtadt, deren Weſen fozial wie 
piochijch immer mehr und jchlieglih vornehmlich den Typus 
des jpezififch modernen Lebens zu bejtimmen begann. In ihr 
ſetzte ſich zunächſt die Unraſt des ganzen Dafeins, das charafte: 
riſtiſchſte Zeichen vielleicht des freien Wettbewerbs, in der ent: 
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ſchiedenſten Weiſe durch. Es krönt in dieſer Hinſicht gleichſam 
alle Nachrichten über die inneren Verſchiebungen der Bevölkerung, 
wenn wir erfahren, daß in Breslau, einer Stadt von 400 000 
Einwohnern, die Zahl der umgezogenen Berjonen im Jahre 1899 
nicht weniger als 194602 betrug, und daß in Hamburg mit 
jeinen 700000 Einwohnern im jelben Jahre gar 212783 Parteien 
die Wohnung wechjelten. Und es gibt ein juperlativifches Bild 
zu den allgemeinen Vorgängen der Zu: und Abwanderung, wenn 
im gleichen Jahre, ausfchließlih der Neifenden, in Breslau 
60283 Perſonen als zugezogen und 54231 als abgezogen und 
in gleihem Sinne in Hamburg 108281 und 86245 Berfonen 
gemeldet wurden!. Dabei find die vorübergehenden Wohnungs- 
wechjel und Wanderungen noch gar nicht gerechnet: Denn wer 
will die Scharen von Menjchen zählen, die tagaus tagein der 
Stadt zur Arbeit zueilen, um fie abends wiederum zu verlafjen? 
Und wer hat jchon eingehend und ziffernmäßig genau die 
vorübergehenden Strömungen der Bevölferung unterfuht, in 
deren Berlauf im April bis Juni wie im November und 
Sanuar Höhepunkte des Arbeitsangebotes in den großen Städten 
einzutreten pflegen ? 

Mit der äußeren Unruhe aber wurden die Maffen auch 
innerlich raſtlos und unjtet; und eine MWechjelwirfung innerer 
Motivationen und äußerer Beweglichkeit trat ein, unter der 
ih ein neuer Menſchenſchlag, der Schlag der großjtädtifchen 
Reizſamkeit, emporbildete. Eine höhere Freiheit der perjönlichen 
Lebenshaltung wurde verlangt und erreicht: alle alten Schranfen, 
Zünfte, gewerbliche Zwangrechte, Einordnung in foziale Zwangs— 
vorftellungen , fielen, die Arbeit wurde der genofjenschaftlichen 
Elemente ihres Weſens beraubt, und das patriarchalifche oder 
gar noch familienhafte Verhältnis zwiſchen Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber ſchwand fogar im "Bereiche perjönlicher Dienſt— 
leiftung. Aus der Atmofphäre größerer Freiheit aber erwuchs 
die Sehnjucht nach ftärferem Genuß, edlem wie unedlent: Die 
Ungebundenheit des gefchlechtlichen Lebens, der entnervende Beſuch 
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der Singjpielhallen, die Freude an der bunten Pracht der 
Schaufenfter, der ernite Bejuch der Mufeen, das Hindrängen 
zum belehrenden Vortrag und zur bejeligenden Wirkung 
der Mufif. So entitand, freilih auf dem Untergrunde zumeiit 
de3 primitivften Motives, des Aufjuchens höherer Löhne in der 
Stadt, doch grade für die Begabteiten und Willenskräftigiten 
eine andere geiftige Ummelt, eine Luft, in der fich neben 
äſthetiſchen Intereſſen auch politifche — und fie oft noch früher 
al3 diefe — einfanden. Jener foziale Untergrund der führenden 
Klafien der Großftadt wurde geſchaffen, der empfänglich ward 
für die böfen wie die guten Seiten der neuen Kultur, der 
Nejonanzboden gleihjam des verlodenden Geijteslebens der 
Reizſamkeit. 


VI. 


1. Wir haben bisher die Auswirkung der freien Unter— 
nehmung in allen ihren Erſcheinungen verfolgt: es iſt ein 
Siegesweg ſcheinbar ohnegleichen und von äußerſter Folge— 
richtigkeit, den das neue Wirtſchaftsleben durchmeſſen hat. 

Werden ihm noch weitere, höhere Erfolge beſchieden ſein? 

Man darf jetzt ſchon mit einiger Beſtimmtheit ſagen, daß 
die Zeiten entſchiedenſter Geltung der freien Unternehmung 
hinter uns liegen. Ja, man kann es ſchon wagen, die Periode 
ihrer Vollkraft auch nach der Verfallsſeite hin mit einer gewiſſen 
Sicherheit abzugrenzen. 

Es hat eine Zeit gegeben, in der die Unternehmung zu: 
nächſt mit immer zunehmender Entjchiedenheit als frei gepredigt 
wurde; es waren in Deutfchland etwa die Jahre von der Stein- 
Hardenbergichen Gefeßgebung bis zur Revolution von 1848: 
Jahre freilich bei weitem mehr einer Theorie als einer Praxis 
der Unternehmung. Und es hat eine Zeit gegeben, in der 
fie tatljählih, innerhalb der Grenzen der guten Sitten und 
der notwendigen Dajeinsbedingungen des Staates, frei war: 
von 1848 und vornehmlich 1860 bis etwa gegen Ende der 
fiebziger Jahre. Seitdem ift ein Umfchlag eingetreten, der, 
ihon vorher in Anfängen vorhanden, ſich immer Ichärfer hervor: 
fehrt: die Zeiten der gebundenen Unternehmung nahen heran. 

E3 ift eine wohl für jede große Form des Wirtjchafts- 
lebens, infofern dieje fich eines neuen Elementes wirtjchaftlicher 
Erfahrung bemächtigt, nachweisbare Entwidlung, daß einem an— 
tänglich vielfach durch Staat und Gefellfchaft begrenzten Dajein 
eine große Zeit freier und gleichſam perfönlicher Handhabung 
der neuen Kräfte folgt: bis fich aus dieſen heraus, der Haupt: 
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jache nach eben von ihnen ſelbſt ausgehend, eine Gebundenbeit 
der wirtjchaftlichen Lebenshaltung einftellt. Dies ijt zum Bei: 
jpiel, um die wichtigſten bierhergehörigen Fälle der deutſchen 
Geſchichte herauszugreifen, das Schickſal der erſten freien Land: 
nugung wie der erjten freien Stoffveredlung gemwejen. Die 
freie Landnutzung begann in den Urzeiten mit dem jogenannten 
Bifangsbau; von der Markgenoſſenſchaft nur geduldet und, 
wenn auch in weitherziger Weife, von ihr reglementiert, Fonnte 
der energiihe Einzelwirt Rottland aufnehmen zu feinem aus: 
Schließlich perfönliden Nuten. Später, in den Zeiten eines 
gewaltigen erjten Ausbaues des Landes, im 7. bis 9. Jahrhundert, 
fiel diefe Neglementierung hinweg: in freiem Wettbewerb fielen 
nachgeborene Söhne der Markgenofjen wie reichere Grundbefiger 
in die jchier unerſchöpflichen Waldungen der deutfchen Mittel: 
gebirge wie der Alpen ein und bauten fih an, wo es ihnen 
beliebte. Aber e8 war eine verhältnismäßig Furze Periode. 
Die großen Wälder wurden, jchon jtetig in einem wenig be 
achteten Dbereigen des Königs oder der ſonſt herrfchenden 
obrigkeitlichen Gemwalten, nun einer Betonung dieſes Obereigens 
unterworfen, wurden „eingeforjtet” ; und der fpätere Ausbau 
— wie auch ihm folgend die ganze Kolonifation des Oſtens — 
fand der Regel nad) durchaus in der Gemeinjchaft ganzer 
Siedlungsgruppen Statt. Genoſſenſchaft und Herrjchaft beteiligten 
fich in gleicher Weife an der Entwidlung gebundener Formen. 
Nicht anders auf dem Gebiete der Stoffveredlung. Wie lange 
ift nicht die Stoffveredlung als eine Nebenbeichäftigung der 
Hausgemeinichaft, von deren Lebensformen abhängig, betrieben 
worden! Dann folgte eine furze Periode der Emanzipation zu 
voller Freiheit: wir müſſen fie faft überall annehmen, ehe die 
gebundene Xebensweife der Zünfte emporfam. 

Die Unternehmung hat fich nicht anders entwidelt. Aud 
ſie hat lange ihre wilden, ungeordneten und ihre reglementierten 
Zeiten gehabt: die Zeiten der jpätmittelalterlihen Stadtwirt: 
Schaft und des territorialen "Abfolutismus. Dann wurde fie 
frei, und rapid entfalteten fich ihre Erfcheinungen unter der 
anftahelnden Wirkung des freien Wettbewerbs. Aber aud 
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diefe Periode wird verhältnismäßig furz fein, und Zeiten der 
Gebundenheit werden vermutlich folgen. 

Man wird faum anders annehmen fünnen, ald daß diefen 
parallelen Entwidlungen gleichartig verlaufende Motive zu 
Grunde liegen. Was ift natürlicher, als daß eine anfangs ſchwach 
auftretende Ausbeutung neuer Wirtichaftsfräfte, ſei es Die 
Ausnugung jungfräulichen Bodens, fei es jtoffveredelnde Hand: 
arbeit, jei e8 auf Grund neu offupierter Naturfräfte rechnende 
Kopfarbeit, ſich zunächſt den beſtehenden Formen des Wirtjchafts- 
lebens unterwirft und unterwerfen muß! Set aber wächſt 
dieſe Ausbeutung; die Tatkraft neuer Gejchlechter wendet fich 
ihr immer entjchiedener zu; fie wird zu einem beberrjchenden 
Motiv der Wirtſchaft. Wer will fie in diefem Moment ver: 
hindern, ihre ganzen Folgen zu entwideln ohne Reſt und ohne 
Skrupel? indes diefe neue Zeit, eine Zeit ſtets raftlofen 
Wettbewerbs, hegt eben in ihrer jchönften Blüte ſchon den 
Wurm, der fie zerjtört. Die freie Konkurrenz trägt in ihrer 
Unerfättlichfeit das Element der Antinomie, durch das fie ver: 
nihtet wird. Es iſt eine Konkurrenz von jener Willfür, die 
Ihlieglih alle jcheuen lernen; und fie wird abgelöft durch eine 
Konfurrenz von jener Freiheit, die ſich ſelbſt begrenzt, von 
einer gefegmäßigen Gebundenheit. 

inwiefern diejer Prozeß ſich — man möchte fait jagen: in 
einer Art der Selbitreinigung — vollzieht, jo wie man etwa von 
einer Selbjtreinigung der Flüſſe ſpricht, davon ift ſchon früher 
die Rede geweſen!. Der moderne Handel nimmt, vom einfachen 
Kommiffionsgeihäft ausgehend, Formen an, mie zum Beifpiel 
die des Engrosjortimentes, in denen er die Unternehmen, die 
mit ihm in Verbindung treten, von einem großen Teile des 
fommerziellen Rifitos entlaftet. Oder er entwidelt fih aus 
älteren Formen des Warenhandels zu Spefulations: und 
Zermingefchäften, die ebenfalls in ihrem Kerne Veranftaltungen 
zur Entlaftung der Unternehmen vom Fommerziellen Riſiko 
und zur Verteilung desjelben auf viele Schultern find. Und 
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ganz allgemein läßt fih jagen, daß alle modernen Formen des 
Handels, wie fie etwa jeit den fiebziger Jahren auffamen und 
noch immer in rafcher Entwidlung begriffen find, ein Doppeltes 
bezweden: einmal zwiſchen der Unternehmung als vorzugsmweije 
nur noch produzierendem Organe und dem Konjumenten eine 
direfte Verbindung berzuftellen und weiter dieſe Verbindung 
derart zu geitalten, daß die in ihr enthaltenen ſpekulativ— 
fommerziellen Elemente durch Berfiherungsformen allein des 
Handels gedeckt werden. 

Nun ift Far, daß auf diefe Weiſe eine neue Entwidlung 
eingeleitet wird. Die Unternehmung wird an den Handel gebunden 
und technifch auf die induftrielle Seite beſchränkt: würde der hier 
eingeichlagene Weg Eonfequent bis zum äußerften Ende verfolgt 
werden, jo würden fich die in der Unternehmung vereinigten 
fommerziellen und indujftriellen Elemente wiederum gänzlich 
trennen, wie fie vor dem Zeitalter der Unternehmung getrennt 
geweſen find, — und eine neue Periode des Wirtſchaftslebens, 
ein Komparativ gleihjam zu dem Poſitiv primitiven Neben: 
einanders von Kram und Handwerk im 11.—17. Jahrhundert, 
würde eintreten. 

Ob freilich damit zugleich das ſeeliſche Weſen diefer Zeit 
wiederfehren - würde? Es iſt die Frage eine unhiſtoriſchen 
Kopfes, eine Frage zudem, die jchon jetzt durch die Tatjachen 
entjchieden verneinend beantwortet wird. Da, wo heutzutage 
moderniter Handel und modernſte induftrielle Unternehmung in 
der gejchilderten Art auseinandertreten, ergeben ſich nach dem 
einftimmigen Urteile derer, die die alte Form der freien Unter: 
nehmung an fi erlebt haben und jetzt Diefer neuen Form 
Ichaffend angehören, piyhiihe Spannungen, die zwar von 
geringeren Momenten äußeren Haftens begleitet find, im übrigen 
aber fi” — vornehmlich infolge von Verfeinerung und Ber: 
längerung der Produktions: und Vertriebsmanipulationen — 
duch eine Intenſität auszeichnen, die jelbjt den Spannungen 
der freien Unternehmung in gleicher Höhe noch nicht eigen war. 
Und ein weiterer noch augenjcheinlicherer Grund für dieje Er: 
jcheinung wird von denen, die fie in und an fich erleben, zumeiit 
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darin gefunden, daß diefe modernften Formen des Gefchäftslebens, 
auf minimalen Nuten an Produktion und Vertrieb des Einzel- 
ſtückes zugefchnitten, eine Schärfe der Kalkulation erfordern, 
welche die Breite des gangbaren Weges zwiſchen Gewinn und 
Verluſt überaus beſchränkt hat. 

Wie dem nun auch fei: ficher ift, daß der Entwidlung all 
dieſer Formen ein tiefites Moment gegenjeitiger Verſicherungs— 
gewähr der mwirtichaftlih Handelnden und damit innerlicher 
Bindung der Volfswirtichaft innewohnt. 

Aber neben diejen Borgängen, die mehr intim feſſeln und 
gängeln, find auch ftarfe Elemente äußerer wirtjchaftlicher 
Bindung aufgetreten und immer mehr entwidelt worden. 

Der Elemente, die eine jolche neue wirtjchaftliche Gebunden: 
heit herbeiführen helfen und gemwährleijten, find auf deutſchem 
Boden von jeher zwei gewejen: Genoſſenſchaft und Herrſchaft; 
und von jeher fait war das jtärfer bindende von beiden die 
Genoſſenſchaft. So iſt die freie Landkonkurrenz der Urzeit der 
Gebundenheit in Siedlungsgenofjienichaft und herrichaftlichem 
Oberlandeseigentum unterlegen, To die freie Stoffveredlungs- 
fonfurrenz des 11. und 12. Jahrhunderts der Handwerker: 
genoſſenſchaft und der ſtädtiſchen Verkehrshoheit des päteren 
Mittelalters; und jo wird der freie Wettbewerb des 19. Jahr: 
hunderts vielleicht dem modernen Genoſſenſchaftsweſen unter: 
liegen und der Wirtjchaftshoheit des modernen Staates. 

Und wie fih in früheren Zeiten, jobald der Staat als ein 
Lebewejen von ftarfen und jtetigen Energieäußerungen entwidelt 
war, die Überlegenheit des genofienfchaftlichen Momentes, als 
des zunächit in der Tiefe des Wolfslebens begründeten, darin 
gezeigt hat, daß der Staat in den Zeiten des Aufkommens 
neuer Wirtichaftsgebundenheit mehr genoſſenſchaftlichen Charakter 
annahm, jo erleben wir auch heute wieder, daß man dem 
Staatsleben genofjenjchaftliche Dafeinsmotive zufchreibt: es ift 
der Kern alles Lebens des Staatsjozialismus. 

Verſtärkt aber werden diefe Anfänge eines Überganges 
zu neuen wirtfchaftlichen Dafeinsformen von jeher und werden 
fie vornehmlih auch in der Gegenwart durch zwei weitere 
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Momente, die aus dem ſeeliſchen Charakter alles geichichtlichen 
Lebens und aus der feelifchen Einheit jeder Zeit herfließen. Der 
Wechſel verfnüpft ſich nämlich einmal mit den Eigenheiten einer 
jeelifchen Neaftionserjcheinung: indem die innere Entwidlung 
aus den Formen der Freiheit vorwärtsdrängt in die Formen 
der Gebundenheit, wird man der eriten Formen zugleich über: 
drüffig und jehnt fi nad den ſtarken ſeeliſchen Wirkungen 
des Kontraftes. Und indem dies geſchieht, erhält der Übergang 
etwas Beichleunigtes, Schroffes und Accentuiertes; und zu den 
wirtichaftlihen Erwägungen treten, fie oft weithin über: 
wältigend, die Affefte. Und weiter: bei der organifchen Ein— 
heit jedes ſozialpſychiſchen Lebens einer Zeit bejchränft fich Die 
Mandlung nicht allein auf das wirtfchaftliche und foziale Leben; 
fie erfaßt vielmehr auch das gejamte jogenannte höhere Geijtes- 
leben: ja dieſes nimmt, wie wir ſchon gejehen haben, in unferem 
hier vorliegenden Falle diefe Wirkungen jo raſch auf, daß es fie 
jogar in jpontanerer Energie nun jchneller fortentwidelt, als 
dies die Entwidlung auf dem Mutterboden nur des Wirtjchafts- 
lebens und der gejellfhaftlihen Schichtung an fich zu leiften 
vermöchte. Und jo ergibt ſich, in einer natürlichen Rüdwirfung, 
auch aus dem Geijtesleben her eine Fülle von Anregungen, 
welche Wirtfchaft und Geſellſchaft zur Gebundenheit forttreiben : 
in unferer neuen Ethik, in den jüngſten Wandlungen unferer 
Weltanfhauung, im Drama, überhaupt in der religiöfen und 
philojophifchen Gedanfengängen zuneigenden Dichtung, — und 
jelbjt jene Wandlung in den Naturwiljenichaften, die von den 
erichöpften mechaniſchen Anfhauungen des 17. bis 19. Jahr: 
hunderts hinwegführt zu den Problemen einer neuen Energetif, 
arbeitet der Technik eines gebundeneren Wirtfchaftslebens vor, 
um ihr dereinjt zu dienen. 

Es gibt feinen Ddenfenden Zeitgenoſſen, der fich dieſer 
Wandlungen nicht in irgend einer Richtung und unter irgend 
einem Gefichtspunfte bewußt wäre; jo wie es wohl faum einen 
unter den Männern der Praris in der Gegenwart geben wird, 
der nicht ſchon den zunehmenden Einfluß genoſſenſchaftlicher wie 
herrichaftlichejtaatliher Elemente — nit jelten auch der 
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Semeinjchaft beider: jo in den Zwangsgenoſſenſchaften — 
deutlich gejpürt hätte. 

Hier aber wird es darauf anfommen, von diefen Einflüfjen 
jo zu fprechen, daß aus der Erzählung die leife Wandlung der 
freien Unternehmung in eine fünftige gebundene deutlich und in 
zunehmend ſcharfen Umriſſen hervortritt. Dabei wird denn von 
dem genofjenjchaftlichen Gebiete als dem breiteren und einfluß: 
reicheren auszugehen jein. Und hier wiederum, in dieſem engeren 
Bereiche, müſſen verjchiedene Arten genofjenfchaftlichen Einwirkens 
unterjichieden werden. 

Nachdem die freie Unternehmung, an fich jeglicher Art 
engerer Genoſſenſchaft als einem Hindernis freien Wettbewerbes 
feindlich, das genofjenjchaftliche Leben jo weit als nur möglich 
zerftört hatte — man erinnere fih der Schidjale der Mark: 
genoſſenſchaft und der alten handwerklichen Zunft im 19. Jahr: 
hundert —, vollzogen fich neue Genoſſenſchaftsbildungen anfangs 
nicht mehr in der Meinung, der freien Unternehmung als folcher 
entgegenzutreten: allzu gewagt und praftijch gänzlich ausſichtslos 
wäre ein folches Beginnen erjchienen. Vielmehr war die Abficht, 
ſoweit fie zu praftiichen Ergebniſſen führte, zunächſt nur die, 
Gejelihaftsihichten, die aus irgend einem Grunde, namentlich 
infolge Kapital= und Kreditmangels, nicht in der Lage waren, 
an den Wohltaten der freien Unternehmung unmittelbar teil- 
zunehmen, die Ausficht auf eine Beteiligung dadurch zu ver: 
ihaffen, daß ihnen auf genoſſenſchaftlichem Wege ermöglicht 
wurde, zu Unternehmern zu werden. Es handelte ſich alfo noch 
nicht um genofjenfchaftlihe Gegenmwirfungen gegen Die freie 
Unternehmung, jondern vielmehr um eine genofjenjchaftliche 
Behandlung der unternehmerifchen Praris. 

Aber daneben wuchſen allerdings früh Verfuche auf, der 
freien Unternehmung, ja der Unternehmung überhaupt in 
jeglicher Form feindlich entgegenzutreten und fie wo möglich zu 
vernichten, — Verſuche, die naturgemäß zum größten Teile jehr 
radikal und ſogar utopiftiih waren: es ift das Feld vornehm— 
[ih der vollendeten jozialdemofratiichen Lehre, des urjprüng- 
lihen Marrismus. 
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Und jchlieglich jegten Neiqungen ein, auf dem Boden der 
freien Unternehmung jelbjt diefe zu begrenzen, — Neigungen, die 
ih naturgemäß vor allem in den eigentlichjten neuen Berufen 
der Unternehmung ausbildeten, bei den Arbeitern des vierten 
Standes und bei den arbeitgebenden Unternehmern: das ift der 
Boden, auf dem die Gewerfichaft erwuchs und die Erſcheinung 
der Kartelle. 

Zunädft alfo von den Verfuchen, die Unternehmung 
durch das Mittel der Genoſſenſchaft auch jolchen wirtjichaft- 
lich Tätigen zugänglic zu machen, die das für ein Unter: 
nehmen notwendige Kapital nicht befaßen. Hier waren zmei 
Möglichkeiten gegeben: entweder dem einzelnen wurde durd) 
eine genofjenjchaftlihe Verbindung mit anderen, die in der 
gleichen Lage waren wie diefer einzelne, eben dadurch, daß 
dieſe einzelnen genojjenfchaftlich zufammentraten, ein Kredit 
verihafft, auf den hin er das zu feinem Unternehmen nötige 
Kapital fuchen und finden fonnte, — oder aber die einzelnen 
traten zufammen, um auf Grund gemeinfam zuſammen— 
geſchoſſenen Kapitals den teilmeiS oder ganz gemeinjamen 
Betrieb eines Unternehmens zu eröffnen. Im erjteren Falle 
entjtanden Kreditgenoſſenſchaften, im zweiten Betriebsgenofjen: 
ſchaften. 

Nun leuchtet von vornherein ein, daß von dieſen beiden 
Bildungen die Kreditgenoſſenſchaft dem erſtrebten Ziele beſſer 
entſprach. Denn ſie gleicht in ſich auf einfachſte Weiſe zwei 
anſcheinend unvereinbare Prinzipien aus, die zuſammenzubringen 
eben das Problem war: die individuelle und perſönliche Initiative 
des einzelnen, der Unternehmer werden will, und die genoſſen— 
Ichaftlihe Grundlage, aus deren Kredit er jeine kapitaliſtiſche 
Kraft faugt. Die Kreditgenoſſenſchaften, jozufagen die Löfung 
der Zirfelquadratur der Frage, inwiefern freie Unternehmen 
aus einer gebundenen Grundlage hervorgehen fünnen, find daher 
in gewiſſen Richtungen, von denen bald genauer die Nede fein 
wird, die weitaus blühendjten Beranftaltungen zur Sozialifierung 
der Praris der freien Unternehmung geworden. 

Die Betriebsgenofjenjchaften dagegen binden die freie 
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Initiative des einzelnen an die Genoſſenſchaft, die hier felbit 
als Unternehmer auftritt: fie find alfo eigentlih nur für jolche 
Kreife recht geeignet, für die zwar die Notwendigkeit befteht, 
ihre Wirtihaft mehr oder minder auf dem Fuße des Unter: 
nehmens einzurichten, die aber anderſeits noch alte Gebunden 
heit, alten Gemeinfinn in jo hohem Grade bejigen, daß fie für 
die ganz oder teilmeis vorzunehmende Überführung ihrer Wirt- 
Ichaft in den Charakter des Unternehmens in der Lage find 
die genofjenfchaftliche Form gutzuheigen und an ihrem Teile 
zu fördern. Es waren daher wefentlich die Kreife der Land— 
wirte, die an den Betriebsgenofienfchaften Gefallen fanden; 
und fie haben fie vor allem für einzelne Seiten ihres Geſamt— 
betriebes ausgebildet, etwa den gemeinfamen Bezug von Roh: 
jtoffen (Dünger u. j. w.), oder für den gemeinfamen Anfauf 
von Maſchinen oder Werkzeugen, oder für den gemeinfchaft: 
lichen Verkauf gewiſſer Erzeugniſſe (z. B. Mil): fo find Die 
Nohitoffvereine, die Werfgenojienichaften, die Abſatz- und 
Magazingenofjenfchaften entitanden. Aber darüber hinaus haben 
fih gerade die Landwirte auch der noch ftärfer bindenden Form 
der Broduftivgenofjenjchaft bemächtigt, die der Herjtellung und 
zugleich dem Berfauf gewifjer, bisweilen der wichtigiten oder gar 
aller Produkte dient; namentlich in Geftalt der Molkereigenoſſen— 
ichaft ift diefe Form auf dem Lande weit verbreitet. 

Kredit: und Betriebsgenoſſenſchaften begannen fich auf 
deutfhem Boden ziemlich zu gleicher Zeit, um 1850, und 
ziemlich gleihmäßig in Stadt und Land zu entwideln; dabei 
it die Kreditgenoſſenſchaft in ihren klaſſiſchen Formen recht 
eigentlich eine deutſche Errungenjchaft; ihre Helden waren 
Schulze-Delitzſch (1808—1883) und Naiffeifen (1818—1888). 
Im übrigen traten die verfchiedenen Formen Feineswegs immer 
rein, jondern vielfah gemischt hervor, namentlih auf dem 
platten Zande, wo bei den begrenzteren VBerhältnifien eine Ge- 
noſſenſchaft oft den verfchiedeniten Zweden dienen mußte und 
diente: jo daß namentlich die Naiffeifenfchen, dem platten Lande 
zugewandten Pläne von vornherein ihren Zielen nad) jehr 
vielfeitig waren. Den erjten Vorſchuß- oder Kreditverein 
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gründete Schulze im Jahre 1850 zu Delitzſch; jchon vorher 
hatte er, 1849, die Errichtung eines Rohftoffvereins für Schuh: 
macher und Tiſchler in Delitzſch durchgeſetzt, nachdem rheiniſche 
Tiſchler (zu Mainz, Mannheim, Worms, Köln, Frankfurt und 
Wiesbaden) bereits ſeit 1841 mit der Begründung von 
Magazingenoflenichaften (jogenannten Gewerbehallen) voran- 
gegangen waren. Gegen Ende der fünfziger Jahre war das 
von Schulze zunächſt für mehr jtädtiiche Bedürfniſſe gepfleate 
Genoſſenſchaftsweſen jchon jo gediehen, daß ſeitens der Vorſchuß— 
vereine im Jahre 1859 die Begründung eines Zentralburems 
unter Schulzes Leitung bejchloffen werden fonnte, aus dem 
dann im Jahre 1864, wiederum unter Schulzes bis zu feinem 
Tode andauernder Zeitung, der Allgemeine Verband deutfcher 
Erwerbs: und Wirtichaftsgenofienfchaften hervorging. Sn: 
zwiſchen hatten fich auch die Naiffeifenfchen ländlichen Darlehns— 
faflen gut zu entwideln begonnen: in der Regel als Sparkaſſen, 
Kredit: und Betriebsgenoſſenſchaften zugleich und nicht weniger 
auch mit dem Gedanken, die fittlihe Feſtigkeit der einzelnen 
Mitglieder wie deren Gemeinfinn zu heben. Der erite Darlehns- 
fafjenverein war der von Raiffeiſen im Jahre 1849 zu 
Flammersfeld auf dem Wejterwald begründete; jpäter zog fi 
Raiffeifen in das Neumieder Beden und begann bier jeit den 
jechziger Jahren eine befonders jegensreihe Wirffamfeit. Zu: 
gleich aber verbreitete jich fein Syitem über das ganze Neid, 
vielfach in bejonderen, untereinander auch wohl abweichenden 
territorialen und provinzialen Organifationen. 

Über den Einzelgenoffenichaften aber erhob fi allmählich 
zweierlei: eine höhere Verwaltungs: und Bertretungsorganifation 
und eine den Genofjenfchaftsgedanfen fördernde und regelnde 
Gefeggebung. Die früheiten Gejege waren das preußifche vom 
Jahre 1867 und das Geſetz des Norddeutfchen Bundes vom Fahre 
1868, das Ipäter in der Hauptjache Reichsgejeß wurde. Es war 
eine Stufe der Gefeßgebung, die erſt die Genoſſenſchaft mit 
unbeichränfter Haftpflicht aller Genoſſen kannte und durch eine 
jo ängitlihe Einſchnürung des genojjenfchaftlihen Gedankens 
der Verbreitung desjelben manchen Abbruch tat. Daher wurde 
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es in den ſiebziger Jahren Zeit, nachdem ſich die Form der 
Genoſſenſchaft in den mannigfachſten Richtungen bewährt hatte, 
auch Genoſſenſchaften mit bejchränfter Haftpflicht zuzulaſſen. 
Sn Ofterreih ging man in diefer Richtung dur das Geſetz 
vom Jahre 1873 vor; im Reiche brachte erft ein Geſetz vom 
Sabre 1889 dieſe und einige andere, die Ausbreitung des 
Genoſſenſchaftsweſens fördernde Anderungen. 

Inzwiſchen aber hatten die Genoſſenſchaften ſchon von fic) 
aus, nicht zum geringiten durch Ausbau ihres inneren Zu— 
jammenhanges, gewaltig an Boden gewonnen. E83 geſchah das 
einmal, indem fie fich immer entjchiedener zu Verbänden zu— 
fammenfaßten, um gegenfeitige Erfahrungen auszutaufchen, ihre 
Angelegenheiten gemeinfam zu fördern, Geichäftsverbindungen 
anzubahnen und die nötigen NRevifionen dur) gemeinjame 
Sachverſtändige durchführen zu lafjen. Weiterhin aber war 
dafür maßgebend, daß die Genofjenfchaften den Ab- und Zufluß 
der bei ihren Kajjen zirkulierenden Gelder durch übergeordnete 
gemeinjame Kafjen derart zu regeln juchten, daß ihnen daraus 
größere Vorteile erwuchlen, als wenn fie private Banken in 
Anſpruch genommen hätten. Dabei erwies fich dieſe lebte 
Mapregel als jo heilfam, daß fie ſchließlich in Preußen auch 
von ftaatlicher Seite gefördert wurde. Im Jahre 1895 wurde 
bier, zuerſt mit 5, aber jchon 1896 mit 20 Millionen Marf 
ausgejtattet, eine Zentralgenofjenjchaftsfaffe errichtet, deren 
Aufgabe es wurde, wie den Zandestommunalverbänden und 
den ritterfchaftlihen Darlehnstaffen jo auch den Erwerbs: 
und Wirtichaftsgenofjenichaften in ihren Verbänden Kredit zu 
gewähren. Und es verjteht fih, daß die Einrichtung Ddiefer 
Kaſſe jehr bald auf die Zentralifation der Genofjenfchaften 
zurückwirkte und Deren Aufgaben beträchtlih zu fördern 
begann. 


Nach Erüger, Jahrbuch des Allgemeinen Verbandes der auf Selbft: 
hilfe beruhenden deutjchen Erwerbs: und Wirtjchaftsgenoifenjchaften, 
IV. Jahrg. 1900 (42, Folge des Jahresberichts) Berlin 1901, ©. XI, 
beftanden am 31. März 1900: 
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Kreditgenoſſenſchaftee.. 1177 
Betriebsgenoſſenſchaften: 

Rohſtoffgenoſſenſchaften, gewerblide. . » » — 9% 

landwirtihaftlihe . . » . . 197 

Werkgenoſſenſchaften, gewerbliche.. 5 53 

landwittidaftihe . . . . . 501 

Abſatzgenoſſenſchaften, gewerblichee. 2». 73 

landwirtihaftlie . . . . . 127 

Produftivgenoffenichaften, gewerblie. . . . 2. 2... 203 

landwirtichaftlide . . . . . 218 

verichiedene Arten von — ir ir Si 310 

Baugenoſſenſchaften . - - De te 322 

16 534 


Dazu fommen noch 1404 Konjumvereine. 

In Preußen jpeziell hat die Zunahme im Genoſſenſchaftsweſen 
(eingeichloffen die Konjumvereine und Baugenofjenichaften und einiges 
andere) allein von 1899 auf 1900 fi auf 633 Genofjenjchaften und 
111139 Genoſſenſchafter belaufen. Mitte 1900 beftanden in Preußen 
ausschließlich der Zentralgenoſſenſchaflskaſſen 9456 Genoffenjchaiten mit 
1331450 Genofjen; davon entfielen auf Genofjenichaften 

mit unbejchräntter Haftpflicht 6561 mit 770244 Mitgliedern 
. - Nachſchußpflicht 108 =» 15749 . 
beichränfter Haftung 2787 = 545 457 . 
Da die beiden lebten Formen erſt jeit 1889 Hinzugefommen find, jo zeigen 
fie zugleich einen guten Zeil des Wachstums innerhalb des letten 
Jahrzehnts. Die Bewegung hat fich, wie man fieht, in diefer Zeit — 
nad) einer Kriſe übrigens in der Zeit dor Erlaß des Geſetzes von 
1889 — mächtig gehoben, und fie jchwillt noch immer an; in Preußen 
entfielen auf 1000 Seelen der Bevölkerung 1898: 35,33, 1899: 38,74, 
1900: 42,27 Genoſſen. 


Im ganzen ift nun dieſe Bewegung, ihrer innerjten Natur 
nad), an erjter Stelle den mittleren landwirtichaftlihen Ständen 
zu gute gefommen. Viel weniger haben von ihr die jtädtifchen 
mittleren Kreife, die Detailhändler und die Handwerker, ge 
wonnen; denn jelbjt in den Streifen der Handwerker und jogar 
innerhalb der fpeziell für fie beftimmten Kreditvereine Schulze 
Deligichs ergab ſich, daß der handwerkliche Jndividualismus 
zu fortgejchritten war, um fich genofjenfchaftlicher Formen erfolg- 
reich zu bedienen: im Mitgliederbeitande der Schulze-Delitic: 
ſchen Kreditvereine ift der Anteil der Handwerker von dem Jahre 
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1871 bis 1894 von 36,8 %0 auf 26,30 herabgegangen. Noch 
viel weniger haben natürlich in Handwerkerfreifen die Betriebs: 
genofjenjchaften Fuß gefaßt, obwohl deren Idee gerade aus ihnen 
hervorgegangen tft; in ihrer ausgeprägteften Form, der der 
Produftivgenofjenichaft, beftanden fie um die Wende des Jahr: 
hundert nur noch in zweieinhalbhundert Eremplaren und gehörten 
anjcheinend vielfach nicht einmal dem eigentlichen Handwerf an: 
waren zum Beifpiel Buchdrudereien, Brennereien, Tabakfabrifen. 
Diejer Entwidlung entipricht e8 denn, wenn, bei ziemlich 
gleihmäßiger Verbreitung, die Genoſſenſchaften doch am bejten 
da emporgeblüht find, wo ein freies Bauerntum auf Eleinerem 
und mittlerem ererbtem Eigen ſaß. An foldhen Stellen haben 
fih vor allem auch zahlreichere Betriebsgenofjenfchaften, Molkerei— 
genofjenichaften, Winzervereine, Objtverwertungsvereine, Acer: 
bau: und Meliorationsgenoſſenſchaften gebildet. Nur fehr wenig 
ift Dagegen die ganze Bewegung dem vierten Stande zujtatten 
gefommen, wie fie denn ja teilweis von vornherein auf den 
ipäteren Kleinen Unternehmerſtand, einen Stand alfo der Arbeit: 
geber, berechnet war. Höchſtens in den Kreditgenofjenjchaften 
hat man ab und zu einen Arbeiter willlommen heißen können; 
und auf dem Gebiete der Betriebsgenofjenfchaften ijt dem 
Arbeiter wohl gelegentlih dur das Syitem der Gewinn: 
beteiligung an dem Unternehmen, dem er angehört, ein klein 
wenig etwas mie eine genofjenjchaftliche Stellung gewährt 
worden: Doc iſt das Syitem der Gemwinnbeteiligung in Deutjch- 
land wenig verbreitet. 


2. Wir haben bisher genoſſenſchaftliche Bildungen ver: 
folgt, deren Abficht auf die Sozialifierung der Praxis der freien 
Unternehmung hinauslief. Man könnte ihre Aufgabe aud) 
noch anders bezeichnen. Die ihnen Angehörigen gehen nur 
gezwungen auf den Geilt der freien Unternehmung ein; jie 
find urjprünglich in der Welt eines ganz anderen Wirtichafts- 
lebens groß geworden. Die Genojjenfchaftsform erfüllt für fie 
nur die Aufgabe, ihnen den Übergang zu einer ganz neuen, 
ihnen zunächſt nicht eigenen Art des Wirtfchaftslebens zu er: 
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leichtern. Inſofern ift fie eine Liquidationsform nunmehr ver: 
alteten Wirtjchaftslebens. 

Gegenüber genofjenfhaftlihen Bildungen diefer Art er: 
heben fich nun aber auch ganz andere, die von vornherein Dem 
neuen Wirtjchaftsleben als deſſen berechtigte Folgeerfheinungen 
angehören: legitime Sprofien ſozuſagen und doch, wie wir 
bald jehen werden, ſchlimmſte Feinde der freien Unternehmung: 
die Gemwerfvereine des vierten Standes und die Kartelle der 
Unternehmer. 

Gemwerfvereine und Kartelle find VBerförperungen des ge- 
noſſenſchaftlichen Bedürfniſſes der jpezifiichen, der neuen Stände 
der Unternehmung. Wie fommen diefe Stände nun zu genoffen- 
Schaftlihen Bedürfniffen, — Bedürfniſſen, welche ihrem Ent- 
jtehungsprinzip, dem Grundjage des freien Wettbewerbs, direft 
entgegenjtehen, Bedürfnifjen, die ganz bewußt in der Richtung 
auf irgend eine Gebundenheit der Unternehmung hin geltend 
gemacht werden ? 

Das Prinzip der freien Konkurrenz, logijch der volle Gegen— 
fat zu jeder Art monopoliftifch oder jonft irgendwie gebundener 
Wirtfehaftsform, fteht den Grundfägen einer jolden Bildung — 
und aljo auch der gebundenen Unternehmung — entwidlungs- 
geichichtlih doch nur polar gegenüber und geht zu ihnen im 
Verlaufe jeder Entwidlung des freien Wettbewerbes allmählich 
über. Inwiefern dies im Verlauf des Wirtjchaftszeitalters 
der Unternehmung der Fall war und ift, das läßt ſich an be: 
ftimmten Entwidlungstendenzen der Gegenwart genau verfolgen. 

Zunächit bejteht beim Arbeiter des vierten Standes von 
vornherein die Neigung, den Grundjaß der freien Konkurrenz, 
ſoweit er e3 ijt, der an ihm teilhat, einzuengen, zu „binden“. 
Der Arbeiter hat nur einen Faktor wirtſchaftlichen Dafeins 
zur Verfügung, hat nur eine Ware zu verfaufen, die Arbeit; 
und an diefer Ware — wenn man fie eben darum noch Ware 
nennen darf — Elebt feine ganze Perſon, ſein Schickſal, feine 
Zufunft nicht bloß in wirtjchaftlicher, jondern in jeder Hinficht. 
Unter diefen Umständen muß es ihm, zur Sicherung und dauer: 
haften Ausgeftaltung feiner heiligften Intereſſen, darauf an— 
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fonımen, den Verfauf diefer Ware nicht bloß möglichit teuer 
vorzunehmen, jondern vor allem auch zu regeln. Indem aber 
jo fein Drang nach guter und ficherer Eriftenz ſich mit dem 
Ausbau der Unternehmung, der er angehört, auf innigite ver: 
quict, tritt er dem noch heute geltenden Prinzip diefer Unter: 
nehmung, der zügellojen Freiheit im Wettbewerb beim Abfaße 
der Produkte, durchaus entgegen. Denn dieſe Freiheit hat zur 
Vorausfegung, daß die Arbeit des vierten Standes eben nur 
als Ware, wie jede andere Ware, behandelt und darum, je 
nach Lage ihres Angebote8 und nad Lage des Abjages der 
Unternehmungsprodufte, in ihrem Preiſe bald erhöht und bald 
vermindert, bald gefragt und bald beifeite gelaflen werde. R 

Aber auch in dem herrichenden Stande der freien Unter: 
nehmung, bei den Unternehmern felbit, ftellte fi im Laufe der 
Zeit das Bedürfnis einer Bindung des freien Wettbewerbes 
ein. Das freie Unternehmen, durch das in ihm angelegte 
Kapital ebenjo vorwärtsgetrieben wie dur feine eigenite 
wirtjchaftlich-feelifche Konftruftion, mußte auf Mafjenerzeugung 
und demgemäß auf Mafjenabfat fehen. Und dies um fo mehr, 
je jtärfer beim Fortjchreiten des Unternehmungszeitalters die 
Arbeitsteilung ward, je mehr aljo in einem Unternehmen 
nur eine begrenzte Anzahl verjchiedener Arten von Artikeln 
erzeugt wurde. Wie aber diefen Maſſenabſatz garantieren ? 
Er wies hinaus über den lofalen, den nationalen Markt, über 
das Wirtfchaftsgebiet, das man allenfall3 überſah, auf das 
man fich einrichten konnte, fo wie etwa innerhalb der mittel: 
alterlihen Stadtwirtſchaft oder der Territorialwirtihaft noch 
des 16. bis 18. Jahrhunderts die Abjatmöglichkeiten im all: 
gemeinen befannt und darum reguliert gewejen waren und zu 
gebundenen Wirtjchaftsformen geführt hatten. Er wies um jo 
mehr in alle Welt, als jept Eifenbahnen und Telegraphen und 
Shiffsverbindungen in ganz anderer Weife als je zuvor ge: 
ftatteten, diefe ganze Welt zu beenden. Überſah nun aber der 
einzelne Unternehmer noch die Abjagmöglichkeiten dieſes ganzen 


ungeheuren Gebiete8? Keineswegs. Und jo produzierte er 
Lamprecht, Deutiche Geſchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. sl 
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vielfach, vermöge der dem freien Unternehmen eigenen Im— 
pulfivität wie infolge ungenügender Kenntnis der Abjagmöglich- 
feiten, halb blind darauf los, bald mit befonders gutem, bald 
mit bejonders ſchlechtem Erfolge: Hochkfonjunfturen und Krifen 
jagten fih in haftendem Erwerb und troſtloſem VBerzichten, 
und der Beruf wurde teilweis zum Glüdsipiel. Da war Denn 
der Unternehmer ungefähr bei den gleichen Empfindungen an— 
gelangt wie der Arbeiter: gewiß wollte auch er hohe Preiſe 
für feine Ware, vor allem aber erfehnte er Ruhe und Regel: 
mäßigfeit des Abjages. Und er lebte der Hoffnung, daß eine 
Aſſoziation mit gleichgefinnten Unternehmern gleicher Produktion 
ihm dieſe verjchaffen werde: denn eine Gemeinjchaft kann Die 
Abſatzbedingungen ganz anders überjehen, da fie die Konkurrenz 
unter ihren Mitgliedern hemmt oder ausschließt. Aber freilich: 
je mehr eine folche Aſſoziation den Abſatz beherrſcht, um jo 
mehr unterbindet fie auch die zügelloje Werbefraft des Kapitals 
und die pſychiſchen Vorausfegungen der freien Unternehmung: 
um fchließlih von deren Gebieten hinüber in Bereiche einer 
neuen, entwicklungspſychologiſch mindeftens zunächſt noch höher 
ftehenden Gebundenheit zu führen. 

Es iſt ſchon angedeutet und erflärt fi) aus den foeben 
befprochenen Motiven des Übergangs von der Freiheit der 
Unternehmung zu deren Gebundenheit, daß fich der Aſſoziations— 
drang der Arbeitnehmer früher entwidelt hat als der der Arbeit: 
geber. Die Arbeitgeber mußten erjt die Erfahrungen einer 
vollentwidelten, immer unerträglicher werdenden Sonfurrenz 
hinter ſich haben, ehe fie — von vereinzelten früheren Beifpielen 
abgejehen — zur Aſſoziierung fchritten; für die Arbeitnehmer 
erfchien dieje faft von vornherein als Bedingung des neuen 
Daſeins, als Sauerftoff gleihjam des Wirkens in der Unter: 
nehmung an untergeordneter Stelle. So verfteht es ſich auch, 
daß der Gedanke des Gewerfvereing, der Arbeiterajjoziation, 
überall, wo es freie Unternehmen gab, ziemlich gleihmäßig, 
wenn auc auf germanischen Boden bejonders ſtark, aufgetaucht 
iit: in England, in Franfreih, in Deutſchland; und daß er 
auf deutjchem Boden ſich wiederum an den verfchiedeniten 
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Stätten faft zugleich Bahn brach und die abweichenditen Fär— 
bungen politifcher und Firhlicher Natur annehmen fonnte und 
annahm: fo daß die Gefamtbewegung, bei aller Einheit der 
Grundtendenz, doch fchlieglih in jehr mannigfaltigen Aus: 
bildungen verlaufen ift, freilich mit einer namentlich neuerdings 
immer jtärfer hervortretenden Neigung zu gemeinfamer Fühlung 
und Stellungnahme. 

Die älteiten deutichen Gemerfvereine find der von Fritzſche 
begründete Tabafarbeiterverein und der Verband der deutjchen 
Buchdruder; fie ftammen aus den Jahren 1865 und 1866. 

Einen jtarfen Anjtoß zur weiteren Begründung von Ge: 
mwerfvereinen gab dann die Kenntnis der viel ftärker entwidelten 
engliſchen Trade-Unions, welche Mar Hirfh auf Grund der 
Erfahrungen einer englifchen Reife im Jahre 1868 den deutjchen 
Kreifen vermittelte. Damit fam es aber auch alsbald zu einer 
Scheidung in der afioziativen Bewegung. Während Hirſch, 
begeijtert von jeinen englifchen Erfahrungen, aber, ſoweit die 
Angelegenheit politifche Färbung hatte, im Sinne etwa der 
Fortichrittspartei, der er angehörte, Gewerfvereine zu gründen 
juchte, nahm ſich anderſeits von Schweißer, der Nachfolger 
Laſſalles im Präſidium des „Allgemeinen deutjchen Arbeiter: 
verein“, der dee an: und jo entitanden ziemlich gleichzeitig 
die Hirsch» Dunderfchen linksliberalen Gemwerfvereine und die 
zunächſt völlig fozialdemofratifchen Gewerkichaften. Damit fam 
es aber auch auf lange Zeit zu gewiſſen Unterjchieden in der 
Auffaffung des Afloziationsprinzipes: die Gemwerfvereine gingen 
mehr von der Annahme einer natürlichen Harmonie zwijchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer aus und fuchten diefe auf güt- 
lihem Wege, durch Schiedsgerichte etwa und Einiqungsämter, 
zu ſichern; die Gewerkichaften lebten mehr dem Gewinn einer 
würdigen Stellung der Arbeiter durch Kampf mit den Arbeit: 
gebern und pflegten daher als ultima ratio plebis den Aus— 
ftand. 

Bon dieſen beiden älteften Arten blühten nun anfangs die 
Gemwerfvereine ziemlich raſch empor; nach einjährigem Bejtehen 
gab e8 Ende 1869 deren jchon an 258 Orten mit etwa 30000 
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Mitgliedern. Darauf famen freilich Zeiten des Verfalls; Ende 
1878 bejtanden zwar noch 365 Ort3vereine, aber fie hatten nur 
16500 Mitglieder. In den achtziger Jahren, im Zufammen: 
bang mit der Sozialgefeßgebung des Reiches, trat dann eine neue 
Periode des Auffchwunges ein, in der ſich bis Ende 1901 die 
Zahl der Mitglieder auf etwa 97000 gefteigert hat. 

Weit mwechjelvoller war das Schickſal der fozialiftifchen 
Gewerkichaften. Der Anfang war glänzend; auf dem Kongrefie 
des jahres 1868, der Gründungsverfammlung, waren 142000 
Arbeiter in 110 Orten durch 206 Delegierte vertreten. Aber 
ſchon auf der Delegiertenverfammlung vom Jahre 1869 mußte 
eingeftanden werden, daß nur noch 35000 Mitglieder am Ber: 
bande fejthielten, und 1874 war die erjte, von Schweiger an: 
geregte Bewegung gejcheitert. Darauf kamen zwar Jahre einer 
politiſchen Konfolidation der fozialdemofratiihen Bewegung, 
die auch den Gewerfichaften hätte zu qute fommen müfjen, aber 
es waren zugleich die Zeiten des Sozialiftengejeßes (1878 ff.), 
und dieſem fiel auch das Gewerkvereinsweſen — und nidt 
bloß das der Sozialdemofratie — vielfah zum Opfer. Zmar 
wurden, nach einem erſten faft völligen Zufammenbruch, feit 
den achtziger Jahren hier und da neue Organijationen in An- 
fängen begründet, und fie erhielten fich auch, trogdem ein Erlaß 
der preußifchen Negierung vom April 1886 e3 fertig brachte, 
den Ausſtand, das Hauptfampfmittel der Gewerkichaften, unter 
die in dem Sozialiftengefeße bedrohten revolutionären Be: 
ftrebungen zu rechnen. Zu voller Blüte fam indes das 
ſozialiſtiſche Gewerkſchaftsweſen erjt nach der Aufhebung des 
Sozialiftengefeßes (Dftober 1890). Nun wurde al3 inzwifchen 
gut weiterentwidelte Zentralinjtanz die „Generalkommiſſion der 
Gewerkſchaften Deutjchlands” zu Hamburg ins Leben gerufen 
und im Jahre 1892 ein neuer eriter Gewerkſchaftskongreß zu 
Halberitadt abgehalten, auf dem 208 Abgeordnete als Vertreter 
von 306000 Mitgliedern anmejend waren. Seitdem haben 
Gewerkſchaftskongreſſe 1896 zu Berlin, 1899 zu Frankfurt und 
1902 zu Stuttgart ftattgefunden; und die Zahl der Mitglieder 
betrug gegen Ende des Jahres 1901 etwa 687000. Im 
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iibrigen war das letzte Jahrzehnt vornehmlich von Erörterungen 
über die Stellung der Gewerkſchaften zu der politifchen Sozial: 
demofratie erfüllt, mit dem Ergebnis, daß die Gewerkſchaften 
jeßt, obgleich ihre Mitglieder vornehmlich der ſozialdemokratiſchen 
Partei angehören, doc jelbitändig neben dieſer jteben; ſie 
„wollen hinfichtlich der politifchen und religiöfen Überzeugungen 
feinerlei Zwang ausüben und heißen fonfervative, freifinnige, 
ultramontane, protejtantifche und atheijtiiche Mitglieder in ihren 
Reihen willkommen“. 

Inzwiſchen aber waren auch noch andere Aſſoziationen als 
die Hirich: Dunderfchen Gewerfvereine und die jozialiftifchen 
Gewerkſchaften entitanden, jo vor allem die chrijtlich-Tozialen oder 
riftlichen Gewerfvereine, in denen fich vielfach weniger eine 
pofitivschriftliche als eine antifozialdemofratifche Richtung aus: 
zuprägen ſuchte. Bon ihnen ift die ältejte, wenn man von 
dem neuerdings durchgeführten teilmeije gewerkfchaftlichen Aus: 
bau früher weſentlich nur religiöfer chriftlicher Arbeitervereine 
abfieht, der „Gewerkverein chriftliher Bergarbeiter für den 
Dberbergamtsbezirt Dortmund“ vom Jahre 1894, der fi in- 
zwifchen in den „Gewerfverein hriftlicher Bergarbeiter Deutſch— 
lands“ verwandelt hat; weiter gehören hierher die zahlreichen 
gemwerfichaftlichen Vereinigungen der deutſchen Eifenbahnarbeiter 
und endlich eine Anzahl von Tertilarbeiterverbänden, als deren 
bedeutendjter der 1898 gegründete „Niederrheinifche Verband 
hriftlicher Texrtilarbeiter” gelten kann, u.a. m. Die Zahl der 
in dieſen chriſtlichen Gewerkſchaften vereinten Mitglieder belief 
fih im Jahre 1900 auf etwa 160000. 

Neben den bisher erwähnten großen Afjoziationen, deren 
jede fich wieder in einem Gejamtverband zentralifiert hat, gibt 
e3 aber noch eine Fülle anderer gewerffchaftlicher Vereinigungen 
von Arbeitern oder von Ständen, die den Arbeiterinterejien 
analoge Intereſſen aufweifen, jo namentlich von untergeordneten 
Kopfarbeitern: Poſt- und Telegraphenunterbeamten, Eiſenbahn— 
beamten, Berfehrsbeamten überhaupt, Handlungsgehilfen, Werk: 
meijtern u. ſ. w. Rechnet man fie alle mit ein, jo mag die 
Zahl der irgendwie gewerfvereinlih organifierten Perſonen 
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innerhalb des Reiches in den Anfangsjahren des neuen Jahr: 
bunderts wohl jchon zwiſchen amderthalb und zwei Millionen 
geſchwankt haben: eine ftattlihe Zahl, die, zum größten Teile 
doch exit innerhalb des legten Jahrzehntes des 19. Jahrhunderts 
gewonnen, zeigt, bis zu welchem Grade dieſe Bewegung die 
Macht beſitzt und beſitzen kann, der freien Unternehmung als 
einem Grundprinzip des bisherigen Wirtjchaftslebens eine ge 
bundene folgen zu lafjen. 

Denn dem äußeren Wachstum ging zugleich ein innerer 
Ausbau der Ziele parallel. Nachdem die Entwidlung der freien 
Unternehmung die gejeglihe Regelung der Arbeitsbedingungen, 
wie fie aus abjolutiftifcher Zeit her faft noch überall bejtand, 
binmweggefegt hatte, und nachdem die wichtigften Vertreter einer 
Kationalöfonomie der freien Unternehmung, jo ſchon Smith 
und Turgot in England und Franfreih, in Deutfchland vor: 
nehmlich von Hermann in feinen „Staatswirtichaftlichen Unter: 
fuhungen“ (1832), den Charakter der Arbeit ald Ware gelehrt 
hatten, war es die erſte Aufgabe der Gewerfvereine, die wirt: 
fchaftliche Unficherheit auszugleichen, die mit einer ſolchen Auf- 
faffung notwendig über den Arbeiter fommen mußte. E3 er: 
chien daher das Moment der Berficherung gegen Arbeitslofig: 
feit als eines der urjprünglichiten aller Genofjenichaftsbildung. 
Aber bald erkannte man auch die großen Vorteile, welche die 
neue Auffaffung dem Arbeiter bot, fall3 er wirklich in der Lage 
war, in dem gefeglich als frei bezeichneten Vertrage mit dem 
Arbeitgeber über feine Arbeit auch ökonomiſch möglichjt frei 
abzuschließen. Gewiß hatte eine neue Arbeiterichußgefeßgebung 
in dieſer Hinfiht inzwischen manche Schwierigkeiten ausgeglichen! 
und der Herrichaft des Arbeitgebers über die Perſon des Arbeiters 
wichtige Schranken gezogen. Indes der Hauptſache nach doch 
nur für Kinder und weibliche Arbeiter; die männlichen mußten 
fih felbit helfen. Und fo fam es denn an zweiter Stelle zu 
inımer ftärferer Ausbildung aller der Mittel, die den Arbeits: 
vertrag zu einem für den Arbeiter fichereren und günftigeren zu 


! Darüber Genaueres in dem Bande der politischen Gefchichte. 
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machen geeignet jchienen. So vor allem zur Aufftellung ge— 
wiſſer, für die Mitglieder der Gewerkvereine als unverbrüchlich 
angejehener Arbeitsforderungen. Als jolche traten z. B. bei 
den Hirſch-Dunckerſchen Vereinen auf: eine Arbeitszeit von 
nicht über 10 Stunden, möglichite Bejeitigung der Nacht: und 
Sonntagsarbeit, Wegfall des Wettbewerbes von Zuchthaus: 
arbeit, obligatorifche Vereinbarungen von Fabriks- und Arbeits: 
ordnungen mit den Arbeitern u. a. m. Darüber hinaus aber 
wandten fih die Mühen der Genojienfchaften vor allem der 
Erzielung eines möglichjt hohen Lohnes zu; und hierfür wurde, 
wenn gütlihe Verhandlung mit der Gegenpartei nicht zum 
Ziele führte, von den meiſten Organijationen der Ausjtand 
gutgeheißen und unter Umftänden verkündet. Diefer Punkt vor 
allem war es denn, der die Genofjenjchaftsbildung nach gleicher 
Beihäftigung, die auch fonft angezeigt war, zu einer Not: 
wendigfeit machte und zugleich über bloß lofale Verbindungen 
binausdrängte. Denn wie jollte ein Ausjtand wirkſam durch: 
geführt werden, wenn nicht durch eine interlofale Organifation 
der Zuzug neuer Arbeiter abgejchnitten ward? Es ift der 
Zuſammenhang, der ſchon im Mittelalter die interlofale Organi— 
fation der Gefellenverbände zur Folge gehabt hatte. Dem— 
entiprechend umfaßten nun die Gemwerfvereine nur folche Arbeiter, 
deren gewerbliche Intereſſen identifch waren, dieſe aber in 
allen Orten des Landes. Dabei nahmen und nehmen fie — 
denn ſonſt vermögen fie ihren nächſten Zweden nicht gerecht zu 
werden — Ffeineswegs jeden Arbeiter des Faches auf, jondern 
nur die, deren Tüchtigfeit durch Bürgſchaft zweier Mitglieder 
gewährleijtet if. Im übrigen aber haben fich die vollendeten 
Organifationen auch nicht einfeitig am die enger oder weiter 
gezogenen Grenzen ihrer nächſten Ziele gebunden. Vielmehr 
läßt fih von faft allen jagen, daß fie die genofjenfchaftlichen 
Formen, die, wie wir jahen, der Mitteljtand zur Sozialifierung 
der Praxis des freien Unternehmens ausgebildet hatte, auch 
auf ihre Verhältniſſe anzuwenden fuchten, und daß fie außer: 
dem zum Teil ſtarke Gemeinjchaft mit den Bewegungen zur 
Hebung der Bollsmoral und der Volksbildung zu pflegen be— 
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gannen: fo ftehen 3. B. die Hirſch-Dunckerſchen Gemwerfvereine 
in engem Zufammenhang mit der „Gejellfchaft zur Berbreitung 
von Volksbildung“. 


Im ganzen lebt heute in den verjchiedenen Arten der 
Gewerkvereine eine Kraft und auch ſchon eine Vielfeitigfeit des 
Tuns und der Jnterefen, die zu der Hoffnung auf noch weitere 
bedeutſame Fortihritte berechtigt. Dabei find einzelne der 
Vereine, wie 3. B. der vielleicht vollendetite von allen, der der 
Buchdruder, Schon zu einer Sicherheit in der Behandlung ihrer 
großen wie Fleinen Angelegenheiten gelangt, welche zeigt, daß 
jelbjt dann eine Entwidlung in immer ruhigere Bahnen er— 
wartet werden kann, wenn es zu einer jtärferen Verfchmelzung 
der verfchiedenen Gruppen und dadurch zu einer weit größeren 
fozialen Machtitellung der Gejamtheit kommen ſollte als bisher. 

Gegenüber dieſer ſchon ziemlich ausgeſprochenen Stufe 
einer Entfaltung der Arbeiterfoalitionen bieten die Koalitionen 
der Unternehmer einftweilen noch ein überaus vermworrenes 
Bild: ein fo verworrenes, daß es faum möglich ift, über dies 
Chaos in furzem zu berichten, ohne nicht jelbjt wichtigen 
Tatfahen Gewalt anzutun. 


Freilih: daß größere Unternehmungen nur auf der Grund— 
lage einer Aijoziation wenigſtens des Kapitals verfchiedener 
Perfonen bei bejchränkter Haftbarfeit durchgeführt werden 
fönnen, das hatte man ſchon jehr früh begriffen: daher die 
Summe primitiver Formen der Aftiengejellichaft ſchon feit 
Ausgang des Mittelalters und daher auch völlig Klare in 
diefem Sinne lautende Ausfprüce der Praktiker, nie 3. B. 
Savary3 in feinem Parfait ndgociant (1675): il est tres 
difticile de faire le commerce en gros sans joindre plusieurs 
forces ensemble!. Einen wirklichen Auffhwung im modernen 
Sinne haben die Aktiengeſellſchaften trotzdem, nachdem man im 
17. und 18. Jahrhundert mit ihnen vielfah fchlechte Er: 
fahrungen gemacht hatte, exit im 19. Jahrhundert genommen. 


ı Bitient bei Sombart Bd. 1, ©. 377, 
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Und auch in diefer Zeit find fie wiederum ihrer ganz über: 
wiegenden Zahl nah Finder der jüngften Entwidlung. In 
dem zweiten Viertel des 19. Jahrhunderts iſt ihre Zahl in 
Deutihland nur bis auf 102 gefommen; von 1850 bis 1870 
ftiegen fie damı, nad) Begründung ihres modernen Rechts— 
zuftandes im Anfang der jechziger Jahre, auf 295. AHccentuiert 
aber wurde die Entwidlung innerhalb des Neiches erſt nad) 
1870; vom Sabre 1871 bis 1874 wurden allein 562 neue 
Gefellichaften begründet. Und ſeitdem hat die weitere Ent- 
widlung nicht nachgelaffen, wenngleich fie nicht in dem gleichen 
reißenden Zeitmaße fortſchritt. Indes in dem Zufammenhange, 
der uns hier beichäftigt, handelte es fih gar nicht an erfter 
Stelle um eine Ajioziation bloß (und das heißt zugleich Akku— 
mulation) von Kapitalien, jondern vielmehr um eine Bergefell: 
ihaftung der Hinter ihnen jtehenden Kräfte lebendiger Unter: 
nehmung. Und da traten nun fehr verjchiedene afloziative 
Formen auf, von denen vielleicht die folgenden unterjchieden 
werden können. 

Zunädjft der einfache Ring (Corner), der darauf hinaus: 
läuft, daß Kaufleute fich zeitweis in den Befiß des alleinigen 
Abſatzes einer Ware fegen und Deren Preis nun monopoliftifch 
erhöhen. 

Ferner der Truft, der darauf beruht, daß Unternehmer 
fih in die alleinige Herrſchaft über die Produktion eines be— 
ftimmten Gute8 — und damit auch über feinen Abſatz — ſetzen 
und nun wiederum deren Preis monopoliftifch jteigern. 

Verfteht man unter Ring und Truft die gefchilderten Er: 
Tcheinungen, jo iſt Elar, daß der Ring jchon einer niedrigeren 
Entwidlungsftufe — der des bloßen Handeld — angehören 
fonnte, während der Truft erft dem Zeitalter der Unternehmung 
eigen ift; für beide ift zudem die außerordentliche Energie mono: 
poliftifcher Durhbildung charakteriftiih. Demgemäß kommen 
beide Formen nur in Zeiten eines ertremen wirtjchaftlichen 
Individualismus vor, und zwar, joweit die deutiche Gejchichte 
in Betracht fommt, die erſte am frühelten in dem ausgebildeten 
Handelsleben vor und nach 1500, die zweite aber, und neben ihr 
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auch wieder die erjte, nicht vor dem Zeitalter der vollendeten 
freien Unternehmung. Übrigens ift das Haffifche Land des 
Truft8 der Gegenwart nicht Deutfchland, jondern die Union. 
Was hier der Petroleumring bedeutet, ift jedermann befannt; 
und es find die Namen von amerifanifchen Truftbildnern, die 
eines Carnegie, Rodefeller oder Morgan, die heute durch die 
Melt mit etwa den Empfindungen genannt werden, welche man 
etwa vier Jahrhunderte Früher den Namen der Hochitetter oder 
Fugger entgegenbradte. Schon im Jahre 1899 Flagte in 
diejer Hinficht eine amerikanische Zeitung jo beweglich wie nur 
ein Bamphlet der Reformationszeit: „Alles, was wir gebrauden, 
alles, was wir eſſen, die Einrichtung unferer Häufer, faſt jogar 
die Luft, die wir atmen, wird duch eine monopoliftifche An- 
bäufung von Kapital beherricht. Feder Tag bringt einen neuen 
Truſt, und Die heute vorhandenen Vereinigungen gebieten 
bereit3 über 3000 Millionen Dollar Kapital.” Seitdem hat 
die Truftbewegung in den Vereinigten Staaten noch erheb: 
lihe Fortjchritte gemaht, wenn fie auh auf Heller umd 
Pfennig nicht fontrolliert werden kann; allein in den erjten 
Monaten des Jahres 1901 follten Bahnen in einer Ausdehnung 
von 109000 Kilometern (zweiundeinhalbmal fo viel, ala Deutſch— 
land überhaupt an Bahnen aufweift) mit rumd 16 Milliarden 
Mark Anlagefapital vertruftet werden, ebenſo Eifen- und Stahl: 
werfe mit etwa 5 Milliarden Mark Anlagefapital, — 2 Milliarden 
nur weniger als das Anlagefapital jämtlicher deutſcher Aktien: 
geſellſchaften beträgt. 

Dabei darf man ſolche Erfcheinungen nicht für vorüber: 
gehend halten. Es ift ein tiefiter Zug der modernen Unter: 
nehmungswirtichaft, einen endlos anmwachjenden Markt für ihre 
Smduftrieerzeugniffe zu erjehnen und mit dieſem Marfte — was 
nur auf dem Wege des Monopols dauernd möglih it — 
gleihjfam einen engen Bruderbund zu fchließen, um aus den 
unficheren Berhältniffen der Spekulation und der Krifen heraus: 
zugelangen. Wie durchaus tief er ift, erfieht man am bejten an 
der englifchen Bolkswirtichaft, die ganz diefem Ziele zufteuert, 
obgleich fie aus bejonderen, in der geographiſchen Lage und 
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in der nationalen Wirtichaftsfonftellation gegebenen Gründen 
fich hier zu der Form der TruftS und Eorners nur in geringem 
Grade bedienen kann. 

Mas die deutſche Entwicklung der jüngiten Vergangenheit 
betrifft, fo bat fie die Ringe, die „eitel Monopolia“, gegen die 
Bauer und Rittergmann der Reformationszeit wetterten, wenig 
gefannt, und ebenfo ift ihr die ausgebildete Form der Trufte 
bisher im allgemeinen fern geblieben. Beide Bildungen können 
in der Tat in der Luft einer Volkswirtſchaft, die ſtaatsſozialiſtiſch 
geichwängert ift, nicht eben befonders gedeihen: fie bedürfen 
einer Atmofphäre volliter Rücfichtslofigkeit des wirtichaftlichen 
Individualismus. Statt deffen find auf deutichem Boden viel: 
mehr gemäßigtere Formen der Eindämmung gegenfeitigen Wett: 
bewerbes der Unternehmer aufgetreten, die man insgefamt am 
beiten, troß noch ſehr verjchiedener Durchbildung im einzelnen, 
als Kartelle bezeichnen mag. 

Für dieſe Kartelle kommt dann freilich bei dem Verfuche 
weiterer Einteilung in Untergruppen ein verwandter Geſichts— 
punft in Betracht wie der auf Ringe und Truft3 angewandte: 
fie find innerhalb des allgemeinen Zwecks einer Konkurrenz: 
begrenzung entweder bloße Abjatfartelle oder Produktionskartelle. 
Bon erjteren wird man dann ſprechen, wenn eine Anzahl von 
Unternehmern zu einer Vereinigung zufammentritt, deren Ab: 
fiht es ift, bejtimmte Preife für ihre Produkte bindend feft: 
zufegen. Die zweiten entjtehen dann, wenn eine ſolche Ber: 
einigung auf Ermäßigung der Produftionskoften ausgeht, fei 
e3, daß fie die Arbeitslöhne drücdt, jei es, daß fie eine billigere 
Beihaffung der Roh: und Hilfsjtoffe der Erzeugung durchjegt 
oder durch Organifation eines mehr oder minder entwidelten 
Gefanıtproduftionsprozefjes, die bis zur Fufion der betreffenden 
Einzelunternehmen gehen fann, oder auch durch Einjchränfung 
der Produktion Erfparnifie erzielt. 

Kartelle, die auf diefe und verwandte Weife, auch durch 
Kombination der verichiedenen im Bereiche der beiden Arten 
bejtehenden Möglichkeiten entjtehen fünnen, tauchten in Deutjch- 
land in einer gewiſſen Anzahl ſeit den jechziger Jahren auf. 
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Am Jahre 1862 bejtand jchon das Kölner Weißblechkartell; 
1864 wurde die deutſche Schienenvereinigung begründet ; 
die Anfänge der deutſchen Salinenfartelle reichen bis zum 
Jahre 1868, die des Kalifyndifats bis ins Jahr 1870 zurüd. 
Die Bewegung nahm dann noch zu bis etwa 1874, — dann, 
von den Jahren des Krachs an bis etwa 1879, folgten jtillere 
Zeiten. ine zweite Periode begann mit dem eintretenden 
Schutzzollſyſtem der europäiſchen Großftaaten, gelangte aber 
zu ftärferer Duchbildung erſt jeit Mitte der achtziger Jahre. 
Die Zeitfchrift „Induſtrie“ zählte für das Deutjche Neich 1887: 
70, 1888: 75, 1889: 106, 1890: 137 Kartelle auf!. Seitdem 
hat fich, in dem wirtjchaftsgejchichtlich To ereignisreichen legten 
Sahrzehnt des 19. Jahrhunderts und darüber hinaus, die Zahl 
der Kartelle ganz außerordentlich vermehrt?; und heute find fie 
um jo mehr eine entjcheidende Macht des Wirtichaftslebens, 
als fie innerlich vielfach zufammenhängen und nicht felten wieder 
größere Verbände mit jehr verjchieden abgejtuften Organifationen 
gebildet haben. 

Dabei hat fich denn auch der innere Charakter der Kartelle 
allmählich gewandelt. Zunächſt zeigte fich, daß die Form doch 
vor allem eine folche der ausgejprochenen freien Unternehmung 
it; ältere wirtfchaftliche und joziale Lebensformen, das Hands 
werk und die Zandwirtfchaft, haben fich ihrer nur in Ausnahme 
fällen und mit Schwierigkeit zu bedienen gelernt. Ganz zu 
Haufe dagegen erfchienen auf dieſem Gebiete jehr bald die Groß: 
induftrie und der Großverfehr, und zwar ſowohl der des 
Transport: wie der des Banfwejens. Innerhalb dieſes Be: 
reiches aber ging man aus lojen Vereinigungen Tchließlih zu 
immer fejterer Zufammenfafjung über; handelte es ſich anfangs 
meijt nur um Preisverabredungen, jo wurde immer mehr auch) die 
Erzeugung in den Kreis der Vertragsſchließung hineinbezogen, — 


1 Bücher in den Schriften des Ber. f. Sozialpolitif Bd. 60, ©. 143. 

2 Nach einer Mitteilung des Staatsjefretärd Grafen Poſadowsky in 
ber Zolltariffommiffion des Reichstages, am 1. Oktober 1902, Hatte die 
Reichsverwaltung um diejfe Zeit durch Rundfrage bei den Bundesregierungen 
das Beftehen von etwa 400 Kartellen feitgeftellt. 
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und gelegentlich führte die Vereinbarung zwijchen den Unter: 
nehmern nicht allzu ausgedehnter Induſtrieen geradezu zur 
Fufion. Unter diefen Umftänden ergab ſich dann die Kartell: 
bildung als im allgemeinen um fo leichter möglich, je mehr 
der Großbetrieb auf dem betreffenden Gebiete zugenommen und 
die Dualitätsreihe der zu erzeugenden Güter befchränfter ge— 
worden war: fo daß fich Kartellbildung und weitere Fortjchritte 
in und zum Großbetrieb gegenjeitig zu ftügen begannen. 
Indem num aber die Kartelle in diefer Weife an Zahl und 
innerer Feltigfeit zunahmen, wurde die Frage immer dringlicher, 
was fie denn eigentlich für die gefamte Entwidlung bedeuteten. 
Und dieſe Frage wurde zu einer von öffentlicher Wichtigkeit 
nicht bloß infolge der überaus großen materiellen Intereſſen, die 
hinter der Startellbildung bereits von Anbeginn ftanden und jeßt 
exit recht ftehen, jondern vornehmlich auch dadurch, daß ſich als 
ihre vielleicht ficherfte Folge fchon früh eine bedeutende Störung 
der freien Preisbildung, und das heißt eines Lebensprinzipes 
der Volfswirtichaft der freien Unternehmung überhaupt, ergab. 
Diefe Störung, die zunädhft allein auf dem inneren Markte 
beobadhtet und für ihn entwidelt wurde, wuchs dann noch be— 
trächtlich feit dem Auffommen einer neuen Zeit der Schußzölle. 
Denn nun begannen die Kartelle in der Abficht, den fremden 
Wettbewerb auf dem Weltmarkfte zu unterbieten, unter dem 
Schutze der Zölle die Anlandspreife fo hoch zu jchrauben, daß 
die Einnahmen aus ihnen oft allein ſchon hinreichten, um die 
Generalfoften der Unternehmung zu deden. Und jo fonnte es 
fommen, daß 3. B. das Kohlenfyndifat im Jahre 1897 nicht 
weniger als 17 Millionen Mark für die Abfabjteigerung im 
Auslande auf Kojten feiner Inlandsabnehmer verwandte, daß 
Ende 1902 das weſtfäliſche Koksſyndikat Hochofenkoks nach 
Oſterreich für 8 Mark 10 Pfennig die Tonne verkaufte, während 
die deutſchen Werke gleichzeitig 17 Mark zahlen mußten, und 
daß weiterhin in der Eifeninduftrie für Stabeifen und Walz: 
draht im Inland 125 Mark, im Ausland 100 Mark, für Träger 
110 und 80 Mark, für Platinen 90 und 72 Mark, für Knüppel 
95 und 74 Mark gefordert — und gezahlt wurden. Man 


494 Soziale Entwidlung. 


fieht: hier liegen Erjcheinungen von öffentlichem Intereſſe vor, 
die ins Auge zu fallen der Staat nicht umhin fönnen wird, wenn 
auch nicht mit jo mafjiven — und zugleich unwirffamen — 
Mitteln der Befämpfung, wie fie einzelne Staaten der nord- 
amerifanifchen Union angewandt haben, jondern eher vielleicht 
in der grundſätzlichen Richtung öfterreichifcher, zunächſt freilich 
verunglüdter Berjuche, die Kartelle einer eingehenden Kontrolle 
oberfter ftaatlicher Verwaltungsbehörden zu unterjtellen. Freilich 
wird man mit ftaatlihen Maßregeln ganz im allgemeinen zu: 
nächſt ſehr vorfichtig fein mühjen. Denn vorläufig ift es nod) 
recht jchwer, die Wirkung der Kartelle auf die Volkswirtfchaft 
im einzelnen mit Sicherheit feitzuftellen: die Anjchauungen der 
Sachverſtändigen 3. B. über eine jo wichtige Frage wie die 
günftige oder ungünftige Einwirkung der Kartelle auf den Ber: 
lauf der jüngjten wirtfchaftlichen Krije ftehen fich noch dDiametral 
entgegen. 

Vom mirtichaftlihen Standpunkte dagegen laſſen fi 
über den Entwidlungscharafter der Kartelle immerhin jchon 
einige Betrachtungen mit einem gewiſſen Grade von Berechtigung 
anftellen. Und da unterliegt es nun zunächit feinem Zweifel: 
die Startelle bejeitigen ſchon jetzt mit Erfolg einen gewiſſen Teil 
der Wirkung des freien Wettbewerbs; und fie würden, ihrem 
ganzen Weſen nach alljeitig und entjchieden durchgeführt, den 
Geiſt der freien Unternehmung geradezu vernichten. Damit kann 
in ihnen, namentlih wenn fie ihrer extrem individualiftifchen 
Richtung durch ftärkere ftaatliche Auffiht und Reglementierung 
entfleidet würden, das wirkſamſte Mittel gegeben fein zum 
Übergang in eine neue Wirtſchaftsperiode, eine Periode der 
gebundenen Unternehmung. 

Nehmen wir unter der fingierten Vorjtellung einer ge 
ſchloſſenen Volkswirtſchaft die Konjequenzen einer folchen Ent: 
widlung als ſchon volljtändig eingetreten an, um den Charakter 
des Weges zu begreifen, auf dem fich das Wirtfchaftsleben der 
Gegenwart nad gewiſſen Richtungen Hin zu befinden fcheint, 
jo würde fich folgendes ergeben. Die Einnahmen der Unter: 
nehmer, heute überaus ſchwankend, würden ftetiger werden, fie 
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würden den Charakter des Zinjes eines StaatSpapieres oder 
Rentenbriefes zuneigen, ja, bei völlig durchgeführter Neglemen- 
tierung der SKartelle das Wefen einer Art von Gehalt an- 
nehmen fünnen. Und dementfprechend würde die Gleichmäßig- 
feit der Arbeitsverwendung feitens der Unternehmer immer 
größer werden, — auch der Arbeiter würde daher einen immer 
fefteren Lohn beziehen: bis dieſer jchließlich ebenfalls etwas 
vom Wejen eines Gehaltes erhalten würde. Und da gleichzeitig 
die einzelnen Unternehmungen ein und desfelben Zmweiges fich 
immer ähnlicher werden und die aus ihnen zu erzielenden Er: 
träge ſich jtet3 gleihmäßiger geftalten würden, fo würde ihre 
Verjchmelzung zu noch billiger arbeitenden Riefenunternehmungen 
nahe liegen. Dieje würden dann wohl faum anders als ftaats- 
jozialiftiich zu denken fein: — und fo würde auf einem früher 
nicht eben erwarteten Wege der fozialiftiihe Staat herbei- 
gekommen fein. 

Daß gewifje Elemente einer ſolchen foeben mit konſequenter 
Phantasie gezeichneten Entwidlung in der Kartellbewegung mit: 
beſchloſſen Liegen, läßt fich nicht leugnen. Es ift das auch von 
denfenden Parteimännern jozialiftifcher Haltung längit erfannt 
worden. Nach Lur 3. B. find Trufte und Kartelle „nach Organi— 
fation und Produktion rein joztaliftifche Betriebe“. Gegen eine 
jolche ſchroffe Formulierung hat ſich dann allertings Vorchardt 
ausgeſprochen; ihm find Kartelle und Trufte nichts als „Ber: 
ſuche zu einer Organifation der Produktion auf rein fapita- 
liſtiſcher Baſis“. Allein auch nah ihm tragen fie dennoch „den 
Kern zur Sozialifierung der Produktion in fich”. 

Nun iſt gewißlich nicht anzunehmen, daß fich diefer Keim 
zu einem beherrfchenden Organe innerhalb der Entwidlung der 
Kartelle oder gar zur Kartellbildung an fi) auswachfen werde. 
Dem widerſprechen ſchon Die engen Beziehungen, welche die 
Kartellbewegung über die nationalen Grenzen hinaus zu den 
ewig ſchwankenden, ihrem Endziel nach jchwerlich ſchon zu er- 
fennenden Wandlungen der Weltwirtjchaft unterhält. Daß aber 
eine ftarfe Richtung innerhalb der Entwidlung der Kartelle auf 
die Bindung der Unternehmung in irgend welchem Sinne und 
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damit auf ihre teilweife Sozialifierung hinweiſt, das kam 
ſchwerlich bejtritten werden. 

Und ſchon zeigen fich auch die erjten pſychologiſchen Folgen 
diefer Wendung. Es ijt fein Zufall, daß die Kartellbewegung 
fih im Bereich der Aktiengeſellſchaften bejonders raſch und alatt 
vollzogen hat, ja daß in einzelnen Kartellen die Ummandlung 
der Fartellierten Unternehmungen in die Form der Aftiengefell: 
ſchaft gern gejehen oder gar gefordert wird. Es ift das un: 
perjönliche Element, das in den Fartellierten Unternehmungen 
hervortritt gegenüber dem extrem jubjeftiven Charakter der 
freien Unternehmung. Die Kartelle können allzu jtarfe und 
allzu freie Unternehmerperjönlichfeiten nicht oder wenigſtens 
nicht in irgendwie größerer Anzahl brauchen; die Individuali— 
täten, die fih in ihnen bewegen, müſſen, abgejehen von einigen 
führenden Köpfen, mehr — um nad beiden Seiten hin zu 
übertreiben — beamtlichen als freibeuterifchen Charakter haben. 
In der gebundenen Unternehmung wird ſich darum der fpezififche 
Charakter des Subjeftivismus der früheren Periode, ſoweit mit 
diefem überhaupt noch und nicht vielmehr mit einer neuen Art 
des Subjeftivismus! zu rechnen ift, mehr ing Breite weiter: 
entwiceln; weit weniger zahlreich als bisher werden fich felbit- 
gemachte Männer emporringen; gebieten wird eine begrenztere 
Nriftofratie von Unternehmergejchlehtern, die zumeift ſchon aus 
den Zeiten freien Wettbewerbs herſtammen, ein Adel pluto- 
fratiichen Charakters, und herrichen wird über ihn eine geringe 
Anzahl befonders begabter und wirklich zur Herrichaft geborener 
Männer. 

Doc e3 ift hier nicht die Aufgabe, die Zufunft zu malen; 
it der Pinfel dazu in einigen Strichen angejegt worden, fo 
geichah es nur, um Erjcheinungen der jüngjten Vergangenheit und 
der Gegenwart in der Vergegenwärtigung ihrer — vielleicht — 
möglichen SKonfequenzen entjchiedener zu Fennzeichnen. Einft: 
weilen aber tragen die Kartelle der vorwiegenden Abficht ihrer 
Gründer nach noch durchaus individualiftiichen Charakter, find 
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ſie Aſſoziationen freier Unternehmer zur Förderung der Wirt— 
ſchaft in ihrem Sinne, in Erzeugung wie Abſatz. Wie wenig 
bisher in den Kartellen ein wirklich ſozialiſtiſches Moment als 
weſentlich beſtimmend ſchon durchgedrungen iſt, das iſt an nichts 
beſſer zu ſehen als an der Stellung, die das „Publikum“, der 
Konſument, bisher in der Politik der Kartelle einnimmt. Bei 
jeder klaren ſozialiſtiſchen Tendenz der Kartelle müßten die 
Intereſſen des Konjumenten in dieſen die wichtigite Rolle 
jpielen, müßten vor allem fie die Produktion mitbeherrichen 
helfen. Davon ijt aber bisher auch nicht im allergeringiten die 
Rede. Im Gegenteil: der Konfument ift, wie man es wohl 
ausgedrüdt hat, der „Prügelknabe“ auch noch der jüngiten 
wirtſchaftlichen Entwidlung. 

Freilich bat fich inzwischen auch der Konfument gegenüber 
der freien Unternehmung feiner Haut gewehrt. Aber es it das 
nicht in dem Sinne gefchehen, daß er, wenn auch nur etwa im 
Rahmen des Kartell, die freie Unternehmung überhaupt an: 
erfannt hätte. Für ihn ift das Prinzip des modernen Wirt: 
fchaftslebens, der freie Wettbewerb, an fich verderblich, in 
welcher Form es aud auftreten mag. Denn e8 drängt ihm 
die Wirtjehaftsgüter auf, ftatt jeinem Bedürfnis die Jnitiative 
der wirtjchaftlihen Entwidlung zu überlafjen. Und fo fonnte 
es nicht Abficht des Konfumenten fein, den freien Wettbewerb 
und damit die freie Unternehmung, ja die Unternehmung an 
fih überhaupt, die ihn depofjediert, zu fürdern: vielmehr mußte 
er fie befriegen, um, wenn er fie auch nicht vernichten Fonnte, 
jo doch von ihr in begrenztem Maße eine Duldung feiner ehe- 
mal3 viel freieren Initiative zu erringen. 

E3 find Vorgänge, Die auf ein ganz anderes Gebiet hin- 
überführen, auf das allgemeine Gebiet grundfäßlicher Gegen: 
wirfungen gegen die Unternehmung überhaupt. 


3. Die mittleren wirtjchaftlih tätigen Stände der alten 
fozialen Gliederung hatten fich gegenüber dem Andrängen der 


freien Unternehmung, joweit fie pofitiv reagierten, nur retten 
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fönnen durch Anerkenntnis des neuen Prinzipes, aber praftifche 
Ausgeftaltung desfelben in einem ihnen günftigen, genojjen: 
ſchaftlich-ſozialen Sinne. Und fie waren zu dieſer Stellung 
getrieben worden, weil fie, wollten fie erhalten bleiben und ge: 
deihen, faum ein anderes Wirtichaftsideal noch als das des 
Kleinunternehmer anjtreben fonnten. Anders war die Haltung 
des wirtſchaftlich intereffierten Publiftums überhaupt, ſoweit 
e3 als Konfument in Betracht Fam. 

Zwar fonnte man fi) auch hier natürlich der Anerkennung 
des Sieges der freien Unternehmung tatfählih nicht ent: 
ziehen. Aber man fuchte diefen Sieg aufzuheben, indem man 
die Elemente des Verbrauches und der Erzeugung jo zu ge 
ftalten unternahm, daß deren neue Formierung die Verbindung, 
die beide in der Tätigkeit de3 Unternehmers eingenommen 
hatten, in hohem Grade veränderte, wenn nicht aufhob. Und 
dabei zeigte ſich denn, Daß das auf dem Gebiete des Verbrauches 
in der Tat bis zu einem gemijjen Grade möglid, ja fogar 
raſch durchführbar war. 

Dem Konjumenten war der Unternehmer von vornherein 
bereit als wirtjchaftlider Bormund entgegenzutreten,; es war 
eine Haltung, die fi) aus der Verbindung der Sorge für 
Produktion und Abfa zugleich aufs natürlichite ergab. Diele 
Bormundichaft gegenüber dem Konfumenten ift nun heute jelbit 
bis auf die individuelliten und — um es furz auszudrüden — 
fünjtlerifchiten Gebiete ausgedehnt: darüber 3. B., wie eine Frau 
ſich Heute Eleiden „will“, beftimmt nicht fie jelbjt mehr und auch 
nicht etwa die Mode im Sinne einer Schöpfung bejonders dafür 
geeigneter Konfumentinnen, jondern vielmehr eine Mode, die auf 
dem Wege über Schaufpielerinnen und große Kofotten von den 
Unternehmern gemacht wird; und ebenfo leben wir zum großen 
Teile nicht mehr perſönlichem Kunftgenuß, ſondern dem Genuß, 
den uns Konzerte und Theater, Ausjtellungen und Reifegefell: 
Ichaften gegen Zahlung einer einmaligen Summe, zum großen 
Teile jogar gegen Zahlung eines wiederum noch befonders un: 
perjönlichen Abonnements, zugänglid machen. Unſer Genuß: 
leben ift aljo ein Leben im Geiſte der Unternehmung, und 
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daher hat e8 auch die Formen äjthetifchen Großbetriebes: fünf: 
ftündige Theaterabende, achttägige Mufikfefte mit Hunderten 
von Aufführenden, Gemäldeausftellungen mit Taufenden von 
„Kunftwerfen“, äfthetifcher Naturgenuß vom Nordfap bis zum 
Libanon, wenn nicht gar bis zum Nationalparf und den meer: 
umflojjenen Landſchaften Japans. 


Dieje Bormundichaft, auf äfthetifchem Gebiete jedem feineren 
Empfinden ein Greuel, wurde auf wirtichaftlichem insbejondere 
dadurch unleidlih, daß fich zwifchen den Unternehmer als 
Lenker des Abſatzes — aljo erjten Kaufmann — und den 
Konfumenten noch weitere Vermittler einſchoben — zweite, dritte, 
vierte u. ſ. w. Kaufleute; die Skala fann bis zu weit mehr als 
einem halben Dugend fteigen. Dies war der Punkt, gegen den 
die Konjumenten zunächſt Sturm liefen, und bier zumeijt unter 
Zuftimmung des Unternehmers: es ift ein Zufammenhang, der 
an anderer Stelle Schon angedeutet worden ift!. 


Allein die Konfumenten gingen darüber hinaus noch weiter. 
Indem fie bis zum Unternehmer felbjt als Produzenten vor: 
drangen, konnten fie verfuchen, feine Produktion jo zu be— 
einfluffen, wie dies der Kunde gegenüber dem Handwerfsmeifter 
früher regelmäßig tat. Und fie fonnten noch unheimlichere 
Pläne fallen. Sie fonnten fich geradezu in die Produftion 
einmifhen, Werkjtätten von fi) aus begründen und in ihnen 
auf eigene Rechnung und ausjchliegli für eigenen Gebraud) 
arbeiten lajjen. 


Natürlih aber war das alles für die Konjumenten nur 
viribus unitis möglih: und jo bot fich ihnen von felbit die 
Form der Genoſſenſchaft. Dabei mußte fi ein ſolches Be- 
dürfnis da am erjten ergeben, wo viele Konjumenten von 
verhältnismäßig gleihartigen Bedürfniffen zufammenftanden oder 
auch wenige Konfumenten verwandten Charakters bejonders 
großen Verbrauch hatten. Das war der Grund, warum die 
Konjumentenbewegung bejonders ſtark beim vierten Stande, 
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überhaupt bei den unteren, ſehr gleihmäßig konſumierenden 
Ständen und bei den mittleren wirtjchaftlihen Ständen ein: 
feßte, infofern diefe größerer Poſten von Rohftoffen oder Halb- 
fabrifaten für ihre Erzeugung bedurften; jpäter ift fie dann 
auch zu den Lebenskreifen der Kopfarbeiter uniformen Bedarfes, 
zu Offizieren und Beamten gedrungen. 

Die Elaffifche Form diefer ganzen Bewegung aber wurde 
der Konfumverein; und jene Entwidlung wiederum it am 
rafcheften und ausgedehnteiten in dem klaſſiſchen Lande früheſter 
Entwicklung der Unternehmung, in England, verlaufen. Hier 
begründete ein Häuflein armer Flanellweber, die Rochdale 
equitable pioneers, im jahre 1844 einen erjten Konſum— 
verein, deſſen hauptſächlichſte Grundſätze fih dann in aller 
Melt verbreitet und immer wieder als richtig erwieſen haben: 
Einkauf im großen, Verfauf im kleinen nur gegen bar und zu 
Marktpreifen, Berteilung des Gejchäftsgewinnes an die Mit: 
glieder nah Maßgabe der Einkäufe u. f.w. Zum Abſchluß 
gelangte das Nochdaler Syſtem in den jechziger Jahren durd) 
Gründung von Fabrifen aus DVereingmitteln und Errichtung 
von Großeinfaufsitellen in Mancheiter und Glasgow. 

In Deutſchland find die ältejten mwichtigeren Formen der 
Konfumtionsgenofjenschaft wohl die Konfumanftalten des Ber: 
fonals großer Fabriken, die zumeist mit Unterjtügung der Fabrik: 
herren begründet wurden; fie wirken noch heute fegensreich und 
haben teilmeis eine außerordentliche Ausdehnung erreicht. So 
gehörten 3. B. zu der Kruppſchen Konfumanftalt gegen Ende des 
19. Jahrhunderts 73 Berfaufsitellen für Kolonial:, Manufaktur:, 
Kurz, Schuh: und Eijenwaren, Hausgeräte, Fleifch, Brot, 
Kohlen, Stroh u. j. w.; ferner zwei Schlächtereien, eine Mühle, 
zwei Bädereien, eine Eisfabrif, eine Tütenfabrif, zwei Schneider: 
werfjtätten, eine Schuhmacherwerfitatt, ein Hotel, ein Kaſino, 
fieben Reftaurationen, zwei SKaffeejchenfen, eine Plättanitalt, 
eine Induſtrieſchule für Erwachjene, drei Induftriefchulen für 
Ihulpflichtige Kinder und eine Haushaltungsichule. Neben die 
Konfumanftalten traten dann aber früh freie Konfumvereine, 
zunächſt und noch heute vornehmlich des vierten Standes, der 
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Fabrik- und Bergarbeiter, der Gejellen, doch auch der Eleinen 
jelbjtändigen Handwerker, des Unterperfonals in großen Unter: 
nehmungen u. ſ. w. Es find außerordentlihe Maflen, die an 
diefen Vereinen, deren es in Deutichland im Jahre 1898 1396 
gab, teilnehmen ?; im genannten Jahre hatten 489 von den 
1396 Vereinen 404000 Mitglieder und einen BVerfaufserlös 
von 96,7 Millionen Mark. Bald aber, ſchon feit den achtziger 
Jahren, kamen auch Konſumtionsgenoſſenſchaften folcher höherer 
Schichten auf, die ſich durch bejonders gleihmäßige Bedürfnifie 
und Genüſſe auszeichnen, mit am früheiten der Offizierverein, 
aus dem fi) dag Warenhaus für Armee und Marine ent: 
widelte, dann auch die zahlveihen Beamten: und Lehrervereine 
u. |. w. Beſonders ſtark ift neuerdings die Bewegung der 
Konfumenten auf dem Gebiete der Landwirtichaft gewejen, 
wo fich der Bedarf zum großen Teile auf die agrariſche Er: 
zeugung bezieht — künſtlicher Dünger, Kraftfuttermittel, Salz, 
Maſchinen, Saatgetreide u. dgl. —: und damit der Gedanfe 
de3 Konfumvereind mit der Idee der Rohſtoff- und Werk— 
genoſſenſchaft verſchmelzen läßt. 

Überblickt man die von den Konſumenten eingeleitete Be— 
wegung als Ganzes, jo muß fie für den Kleinhandel als wichtig 
anerfannt werden, jo wenig fich ſchon mit Sicherheit jagen läßt, 
was fie für die Zukunft bedeutet. Denn wenn man aus den bisher 
aufgetretenen Erjcheinungen hat folgen wollen, fie fei dazu 
beftimmt, den Kleinzwifchenhandel gänzlich befeitigen und Die 
Produktion in dem Sinne zu reformieren, daß dieſe der Haupt: 
fahe nach wiederum Kundenproduftion vornehmli für Kon— 
ſumtionsgenoſſenſchaften werde, jo ift das nach Lage der heute be- 
jtehenden Verhältniſſe ficherlich zu weit gegangen. E83 zeigt fich 
auch bei Ddiefer Gelegenheit, was verftandesdürre Phantafie 
grade in Wirtfhaftsfragen zu leiften vermag, jobald diefe auf 
jo einfadhe und fonträre Faktoren, wie Verbrauch und Er- 
zeugung zurüdgeführt werden können. Es liegt da eine Er: 
fahrung vor, die uns noch längere Zeit begleiten muß, wenn 
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wir jeßt das Gebiet jener höchſt eigentümlichen Entwidlung 
betreten, die auf Verſuche hinauslief, neben der Konjumtion 
vor allem auch die Produktion der Unternehmung gerade 
derart umzugeftalten, daß nicht bloß die freie Unternehmung, 
fondern die Unternehmung überhaupt im Wirtfchaftsleben 
hinwegfiele. 

Die Bewegung, die ſich hier vollzog, verbarg ſich lange Zeit 
hindurch ganz in kleinen Kreiſen und im Bereiche der Kopf— 
arbeiter. Dabei knüpfte fie im Sinne des Gegenſatzes an das 
Denken der klaſſiſchen Nationalökonomie an, das ſehr früh 
fhon im Grunde auf nichts anderes als die Ausarbeitung eines 
Syſtems des Wirtfchaftslebens der freien Unternehmung hinaus— 
gelaufen war. 

Diejes Syſtem ift in feinen Grundzügen befanntlich bereits 
von Adam Smith aufgejtellt worden. Smith, von den Kreijen 
der ſchottiſchen Ethifer ausgehend, predigte als praftifcher 
Moralphilojoph die Herrjchaft der drei Tugenden der Wohl— 
tätigfeit, der Gerechtigkeit und der Klugheit. Von ihnen will 
nun fein Wealth of nations fpeziell eine Theorie der wirt: 
Ichaftlihen Tugend, der Klugheit, geben. Dabei wird Die 
Klugheit fundamental darin gefunden, daß der Menſch auf die 
Selbjtliebe jeiner Genofjen am bejten durch den Tauſch einwirfe: 
„dadurch, daß er ihnen einen hinreichenden Anreiz einflößt, ihm 
zu überlafjen, weſſen er bedarf“. So ift e8 der Hang zum 
Tauſche, der den Menfchen vom Tier unterfcheidet: und Die 
Taufhwirtichaft ift die vollendete Form der menſchlichen Wirt— 
Ihaft. Aus dem Tauſch aber ergibt fih das Prinzip der 
Arbeitsteilung und damit die wirtfchaftlide — und aud 
foziale — Entwidlung und Motivierung der freien Unter: 
nehmung. 

Diefe Lehren, in ihrer Durchbildung bei Smith erft 
embryonal vorhanden, find dann in England durch eine weitere 
Generation von Nationalöfonomen, durch Ricardo und Malthus 
vornehmlih, exit recht in alle Konjequenzen hinein entwidelt 
und zugleih den Bedürfniffen der engliſchen Volkswirtſchaft 
angepaßt worden, und noch eine zweite Generation der eng: 
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liſchen Nationalökonomie des 19. Jahrhunderts, Mac Culloch, 
J. Stuart Mill, E. Elliot, Cairnes, blieb ihnen im allgemeinen 
getreu. Inzwiſchen waren fie längft auch nah Frankreich 
gelangt, wo fie, unter geringen Abwandlungen, noch länger 
als in England, nämlich bis in die fiebziger und achtziger 
Sahre des 19. Jahrhunderts hinein blühten. Aber auch des 
deutjchen Geiſtes hatten ſich diefe Theorieen fehon früh be: 
mächtigt: die großen Braftifer im Beginn des 19. Jahrhunderts, 
Hardenberg und eine etwas jpätere Generation von Staats: 
männern, Nebenius, Mo& u. a., haben ihnen ebenfo gehuldigt 
wie die bedeutendften Theoretifer der zwanziger bis vier: 
ziger Jahre, Karl Heinrih Rau und Wilhelm Hermann. Und 
noch heute ift in der theoretifchen Nationalöfonomie, troß der 
inzwifchen entwidelten biftoriichen und ethiſchen Richtung, gar 
manches aus dem Smithianismus erhalten geblieben, jo vor 
allem die Vorliebe für rein logische emtwidlungsloje Zu: 
ſammenhänge und zeitlofe begriffliche Operationen, legte Reſte 
einer alten rationaliftiichen Zeitz und nur mühſam erkämpft 
fih das Verjtändnis für eine konſequente piychologiihe und 
geſchichtliche Entwicklung der wirtjchaftlichen Begriffe vollere 
Lebensluft. 

Indem nun fo auf lange Zeit und in Überlebjeln bis zur 
Gegenwart eine auf den tatjächlichen Beitand und den fort- 
fchreitenden Triumph der freien Unternehmung im Wirtjchafts- 
leben aufgebaute öfonomijche Lehre als die wirtfchaftliche Lehre 
ſchlechthin in Geltung war, lag e8 in der Natur der Dinge, 
daß Kopfarbeiter, denen ſich das Einfeitige der wirtjchaftlichen 
Lage aufdrängte, diefer Theorie vor allem eine andere entgegen: 
zuſetzen fuchten. Und indem fie hierbei vom Begriffe des Taufches 
rüdwärts in der Richtung größerer Tiefe fortichritten zu dem 
Begriffe der Güterverteilung und vor allem der Produktion, 
fowie der Produftionsmittel als der Vorausfegung jeder Pro: 
duftion der freien Unternehmung, wurden fie zu eriten, zunächſt 
fehr phantaftiichen Vertretern einer gegen die Unternehmung 
gerichteten, wie man zu jagen pflegt, antifapitaliftiichen Wirt: 
ſchaftslehre. 
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Die allgemein bei einer ſolchen Richtung des Denkens auf: 
tauchenden Probleme und ihre wichtigften Löſungen laſſen 
fih nun in aller Kürze in folgenden Sätzen umjchreiben: 

Erftens: Allen Richtungen des dem Smithianismugs ent: 
gegengefegten Denkens erichien e8 al® notwendig, daß in dem 
beitehenden Weſen der wirtfchaftlihen Produktion und vor 
allem der Mittel diefer Produktion, des Kapitals, des Grundes 
und Bodens und der jonjtigen Naturfräfte, foweit fie im Eigen: 
tum der privaten freien Unternehmung wären, nderungen 
einträten. 


Zweitens: Dieje Änderungen wurden zunächſt ſehr radikal 
gedacht: es follte Fein Sondereigentum an den Produktions: 
mitteln mehr geben, dieſe jollten vielmehr im Befige des 
Staates fein und von dieſem den einzelnen nad volliter 
Gerechtigkeit in planmäßiger Leitung zur Benugung übergeben 
werden. Dabei machte fih aber für die Feltitellung deſſen, 
was vollite Gerechtigkeit fei, wieder eine Doppelte Auffaffung 
geltend. 

Nämlich einmal die durchaus radikale des Kommunismus: 
abjolute Gleichheit der Verteilung der Produftiongmittel wie 
des wirtjchaftlihen Ertrages: alfo Gleichheit der Arbeit und 
de3 Genuſſes. 

Und weiter die gemäßigtere des Sozialismus. Der 
Sozialismus will eine abjolut gleiche Verteilung nicht: wie 
die Verteilung der PBroduftionsmittel fo foll auch der Genuß 
des Ertrages abgeftuft werden nad) Begabung und Neigung: 
und fo foll die Produktion arbeitsteilig fein, aber allerdings 
in ganz anderer Art als bisher und nad) ftaatlicher Regelung. 
Die Folge einer folhen Änderung werde dann eine Bindung 
der nationalen Gejellichaft nach ganz anderen Grundfägen fein 
als bisher !. 

Drittens: In fpäterer Zeit hat fich neben den Kommunis: 
mus und Sozialismus der moderne Staat3jozialismus geftellt. 


1Als praftifch wohl durchführbar hat ein folches Syitem zu erweijen 
geſucht Schäffle in feiner Quinteſſenz des Sozialismus (1874). 
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Grundfäglich verjchieden von Kommunismus und Sozialismus 
ift er dadurch, daß er überhaupt feine prinzipielle Anderung 
will; er geht nicht darauf aus, einen einfachen beſtimmten wirt— 
Ihaftlihen Gedanken zu Ungunften aller anderen einfeitig zu 
verfolgen. Aber er eignet fi) aus dem Syitem des Sozialis- 
mus die praftiiche Forderung an, die jchreienditen Auswüchſe 
auf dem Gebiete der Produktion, wie fie mwefentlich mit dem 
jegigen Rechtsſyſtem der Produftionsmittel zufammenhängen, 
den fogenannten Kapitalismus par excellence, tunlichjt ein: 
zufchränfen, wenn nicht zu bejeitigen. 

Nun find die Ideale des Kommunismus und Sozialismus, 
wie fie zunächſt und auf längere Zeit — bis etwa in die jechziger 
Jahre des 19. Jahrhunderts hinein — allein auftraten, Feines: 
wegs eine einzigartige Reaftionserfcheinung gegenüber dem Auf- 
fommen der neuen Wirtichaftsform der freien Unternehmung. 
Im Gegenteil: fie finden fich jedesmal ein, wenn in der recht— 
lichen oder wirtjchaftlihen Wertung der Produftionsmittel eine 
jtarfe Verſchiebung eintritt. So bildete fih im Bereiche der 
deutſchen Geichichte während des 9. Jahrhunderts der Bund der 
Stellinga, als die Einverleibung des Grundes und Bodens in 
den Machtbereich des Adels — die gefährlichite Verfchiebung 
der Produftionsmittel in naturalwirtfchaftlicher Zeit — bedrohlich 
wurde; fo hat das 14. Jahrhundert die fommuniftischen Lehren 
der Geißelfahrer und das 15. und 16. Jahrhundert Die 
revolutionäre Gärung der Bauern gejehen, als neben den Grund 
und Boden zum eriten Male ftärfere Kapitalbildung trat und 
dadurch die bisherige Monopolitellung der landwirtjchaftlichen 
Erzeugung und ihrer Produftionsmittel befeitigt ward. 

Neu ift innerhalb der deutichen — wie im ganzen inner: 
halb der europäifhen — Geſchichte in den Zeiten der auf: 
fommenden freien Unternehmung und der mit ihr verbundenen 
Art der Behandlung der Produktionsmittel nur die befondere 
Weife der Formulierung der fozialiftifchen oder fommuniftifchen 
Wünſche. In den früheren Jahrhunderten waren die Stände, 
die von den Ummälzungen betroffen wurden, im wejentlichen 
nur die proletarijchen, landarbeitenden gemwejen, die Stände 
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begrenzten geijtigen Horizontes. Und jo hatten fie die Grund: 
erfcheinungen der wirtjchaftlichen Wandlungen, deren Wirkung 
fie unterlagen, nur wenig ficher durchſchaut; nicht die Güter: 
erzeugung, nur die Güterverteilung machten fie für ihr Un- 
glüd verantwortlih; und nur dumpf, unartikuliert gleichjam 
und von brutaler Gewalt getragen geftaltete ſich darum die 
Theorie ihrer Gegenwirfung: in den Begriffen „Teilen“ und 
„dem Reichen die Kaften pochen” erſchöpfte fich ihr praftiicheg, 
in mwunderlihen Bhantajieen einer fommuniftifchen Zukunft 
ihr theoretifches Denken: und erſt der Schluß der Bauer: 
bewegung bat auf deutjchem Boden etwas wie Progranıme 
eines Elareren Sozialismus gejehen. Ganz anders in dem 
Zeitalter der freien Unternehmung. Jetzt waren einerjeit3 Die 
fopfarbeitenden Geſellſchaftsſchichten ganz anders entwidelt al3 
früher; und anderjeit3 waren fie, infolge des alle menfchliche 
Tätigkeit umfafjenden Wirtichaftsbegriff der Unternehmung, 
ganz anders und weit unmittelbarer in die wirtfchaftliche Be— 
mwegung hineingezogen als bisher!. Und fo wandten nit 
wenige großherzige und gevechtdenfende wie neidifche und 
bämifche Naturen aus dem Kreife der Kopfarbeiter ihr Denfen 
der Löſung wirtjchaftlicher Probleme zu. Diejes ift ſomit weit 
mehr als in jeder früheren fozialiftiichen Bewegung ein wejent: 
liche8 Moment des modernen Sozialismus: und bald richtet 
e3 fich auf das Problem der Gütererzeugung, jo abenteuerlid) 
und von diefem Probleme noch abgewandt auch feine eriten 
Forderungen jein mochten. 

Dieje Forderungen wurden zuerft in Sranfreich formuliert, 
im Anſchluß an die Ideenwelt der großen Revolution, deren 
MWefentliches die Verkündigung der allgemeinen politifchen und 
rechtlichen Gleichheit als eines oberjten Prinzips des öffentlichen 
Dajeins gewejen war. Baboeuf ftand Dabei noch ganz unter 
den Nachwirkungen Roufjeaus; er woKte Feine Regierung, Feine 
Kirche, keinen Staat, feine Wiſſenſchaft, Fein Eigentum: der 
Menſch ſoll nur materieller Bedürfnisbefriedigung auf dem 
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platten Lande leben. Es iſt der ftärkite Ausdrud jener 
reaftionären Lebensauffaflung, die jugendlichen ſozialiſtiſchen 
Strömungen eigen zu fein pflegt: noch unfähig, ein Reform: 
programm für die Gegenwart zu bilden, jtrebt man in alte 
Zeiten zurüd, die man fi als Baradiefe der Verwirklichung 
eigener Tendenzen vorftellt. In Deutichland iſt diefe Periode 
der Reaktion gegen den Geijt der freien Unternehmung jchon 
viel ruhiger und in gewiſſem Sinne vernünftiger durch ein 
Rückgreifen auf den Feudalismus des Mittelalters, durch Adam 
Müller und Karl Ludwig von Hallers „NReftauration der Staats- 
wiſſenſchaft“ (1816 ff.) vertreten. 

Baboeuf wurde 1796 hingerichtet. Seinen voreiligen und 
wüſten Lehren folgten in Franfreih Thon feiner durchdachte 
und fruchtbarere Syiteme des Sozialismus. Der St.-Simoni$- 
mu3 will jedem die Genußmittel nad) dem Make der Befähigung, 
den Lohn nad) dem Maße des Berdienftes zuführen. Die neue 
Welt joll beginnen mit der Aufhebung des Erbrechts und fich 
vollenden unter dem Regiment einer weiſen Priefterfchaft, der 
die gerechtefte Regelung der Broduftion obliegt. Fourier geht dann 
von dem in Frankreich befonders gern gehörten und gepflegten 
Gedanken aus, daß die Menjchen, von Natur gut, im Grunde 
mit harmonischen wirtſchaftlichen Trieben ausgeftattet feien. 
Darum ſeien fie leicht in großen Genoſſenſchaften zu gemein: 
Schaftlicher Produktion zu vereinigen: wobei das Produktions: 
fapital Befiß der Mitglieder fein foll zu ungleichen, aber un— 
auslösbaren, alfo ideellen Anteilen. In diefer Genoſſenſchaft 
erzeuge nun der einzelne, ſoviel ihn feine natürliche Neigung zu 
produzieren antreibt. Bei der Verteilung erhält dann jeder zu— 
nächſt den vollen Bedarf feines Unterhalts. Der Reit aber wird 
unter befonders hervorragende Arbeiter und Talente, ſowie 
unter die Genofjen verteilt, die ftärfer mit Anteilen an den 
Troduftionsmitteln ausgeftattet find — denn e3 gibt ein Erbrecht 
an ihnen —, und zwar nach einem Verhältnis, das durch 
gemeinfame Abftimmung feitgeitellt wird. 

Wir verfolgen nicht, wie dieje Lehren bei ihrem erjten Auf: 
treten als harmloſe Spielereien betrachtet und in den vor: 
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nehmen Zirfeln Frankreichs als Kuriofitäten beſprochen wurden, 
auch nicht, wie fie nad) manchen törichten Verfuchen, fie zu 
verwirflihen, in der Februarrevolution des Jahres 1848 
praftiih und dann alsbald Fommuniftifch bervortraten: ihre 
eigentlihe Wirkung haben fie, jeit den vierziger Jahren, doc 
im Neiche der Ideen gehabt. Die jpäteren fozialpolitifchen 
Theorieen Franfreihs aber hatten an Originalität nicht mehr 
jo viel aufzuweiſen; Proudhon insbefondere war nur ein blen- 
dender Phraſenmacher, fo jehr er auch auf Rodbertus gewirkt 
bat; und fehließlih hat man fih gar auf die bloße Forderung 
des droit au travail zurüdgezogen: ein Recht, das auf germa- 
nifhem Boden in den praktiſch denkbaren Grenzen zu allen 
Zeiten anerfannt und geübt worden ift. 

Ähnlich verlief die Entwidlung der fozialiftifchen Lehren 
in England. Zwar hat hier Owen, auf lange der beherrfchende 
Geift, durchaus praftifeh begonnen. Anfang des 19. Jahr— 
hunderts Direktor einer großen Baummollenfpinnerei am Ufer 
des Clyde, hat er al3 erſter die moderne Fabrifliebestätigfeit 
in weiten Grenzen geübt und ift damit vorbildlich nicht bloß 
für England geworden. Allein aus diejfer praktifchen Tätigkeit 
heraus 309 er ſchon im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts 
in den New views of society und in der Adreſſe an die auf 
dem Aachener Kongreß verfammelten Mächte der Heiligen 
Altanz allgemein jozialveformatorifche Folgerungen: durch 
befjere Erziehung und gleiche wirtichaftliche Lage foll der menſch— 
lihe Charakter umgeftaltet und jeinem Glüde entgegengeführt 
werden; Gütergemeinſchaft insbejondere werde die bisherigen 
Intereſſengegenſätze befeitigen, die Unfreiheit der menschlichen 
Handlungen aufheben und an ihre Stelle das Naturgefeß der 
Liebe ſetzen. Freilih: indem Owen dieſe Anſchauungen in 
öffentlicher Agitation vertrat, wurde er in feiner Heimat un: 
populär; und fein Berfuch, in Amerika eine Kolonie nach feinen 
Lebensprinzipien, Die New Harmony, zu begründen, fcheiterte. 
Sp blieb feine ideologifche Welt einjtweilen unwirkſam, jo ftarf 
die Folgen feines praftiihen Handelns in den Beitrebungen 
der chriſtlichen Philanthropen Englands, eines Lord Shaftesbury 
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u. a., wie in der allgemeinen englijchen Fabrifliebestätigfeit 
fortwährten,; und erjt in dem Denken des nach England ver: 
jchlagenen deutjchen Juden Karl Marr erlebte die grundſätz— 
lihe Seite jeiner Lehren teilweis die Auferftehung. 

Die Deutjchen haben im 19. Jahrhundert eine Entwidlung 
de3 fozialiftifchen Denkens durchgemacht, die von der Ent: 
widlung der Theorieen bei den großen wefteuropäifchen Völkern 
vielfach abweicht. Bei Franzofen und Engländern erfchöpft 
fi) die abjtraft = philojophifche Betrachtung der neuen wirt: 
Ihaftlihen und jozialen Verhältniſſe früh; in einer jchon 
ziemlich fortgejchrittenen tatfächlichen Entwicklung der freien 
Unternehmung befindlich, ergriffen fie die großen auftauchenden 
Probleme bald nur praftifch. Und indem dies jchon vor der Mitte 
des 19. Jahrhunderts geſchah, gewannen beide Völker zeitig 
Naum für die Entfaltung einer praftifchen und bald auch hiſto— 
riſchen Willenfchaft von der Gefellfchaft: jo in England unter 
Spencer und jo früh auch in Franfreih, wo man deren Ans 
fänge unmittelbar bis in den ſozialiſtiſchen Doktrinarismus 
zurücverfolgen fann; Comte war ein Schüler St. Simons. 
Und jo fam e8, daß fich die neue, immer wichtiger werdende 
Geiſteswiſſenſchaft der Soziologie vornehmlih auf engliſchem 
und franzöfifhem Boden gebildet hat und — jeßt auch unter 
Hinzutritt Italiens — bildet; erſt ganz neuerdings beginnen 
die Deutjchen regeren Anteil an ihr zu nehmen. 

In Deutichland dagegen vermochten fozialiftifche Lehren, 
wenn fie um die Mitte des Jahrhunderts auftreten jollten, 
noch einen ganz anders charafterifierten Nährboden zu finden: es 
war der der romantischen Vhilofophie und des zum Nealismus 
abgedämpften alten auffläreriihen Rationalismus. In der 
romantiſchen Philojophie hatte Schon Fichte Lehren eines gänz- 
lih abitraften Sozialismus vorgetragen; wichtiger war, daß 
Hegel zum Beweiſe feiner Gedanfendichtungen eine Dialektik 
dDurchgebildet hatte, deren blendende Formen noch lange nad 
der Aufdedung ihrer logifhen Fehler durch Trendelenburg 
fortwirften. Der Realismus aber, der feit den dreißiger Jahren 
der Romantik gefolgt war unter ftarfer Wiederbelebung alter 
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rationaler Elemente, verſuchte noch einmal, logiſch die Welt 
zu umſpannen; daher ſeine gewaltigen Erfolge auf natur— 
wiſſenſchaftlichem Gebiete, daher aber auch feine geringe Frucht— 
barkeit in den Geifteswiljenfchaften, deren Problemen er eben- 
fall3 nur mit rein logischer Behandlung nahetrat. Im ganzen 
aber vermochten Romantik und Realismus, in einem jcharf: 
denfenden Kopfe vereint, formal noch dahin fortzumirfen, daß 
eine Löſung geifteswillenjchaftlicher Fragen rein logifh, und 
zwar in der Form Dialeftiicher Schlüffe, verſucht ward. 

Inhaltlich Fam zu alledem noch ein Element, das auch 
ihon bei Hegel in philojophifcher Hülle vorliegt, und das, in 
einigem Betracht ein Erbe ſchon des 18. Jahrhunderts, doch erit 
das Denfen des 19. Jahrhunderts aufs gewaltigjte befruchtet hat 
und noch befruchtet: das Element der Entwidlung. Und es war 
bis zu einem gewiſſen Grade geeignet, das abjtraft logifche 
Denken grade in feiner Beziehung auf menihlide Schidjale 
abzufhwächen und der Wirklichfeit anzunähern: denn da, wo 
der Verſtand abjolute und unvereinbare Gegenſätze fieht, pflegt 
eine evolutioniftifche Betrachtung an ihre Stelle eine völlig 
erflärbare Abwandlung von einem polaren Kontrafte zum 
andern zu jeßen. 

In diefen Zufammenhängen liegt die Konftellation vor, 
aus der das Denken des größten deutfchen und des mädtigften 
europäifchen jozialiftiichen Denkers des 19. Jahrhunderts über: 
haupt, Karl Marrenz, hervorgegangen iſt. Marr ift der erfte 
gewejen, der das Unternehmerfapital klar als das bewegende 
Element der modernen Bolfswirtjchaft erfaßte; und praftijch 
griff er in die Entwicdlung auf ſtärkſte ein, indem er auf dieje 
Erkenntnis hin in feinem Buche „Das Kapital” (1867—1894) 
eine fozialitifch-evolutioniftifche Lehre von den Produftions- 
mitteln und der Produktion vortrug. Die Hauptſätze diefer Lehre 
find etwa die folgenden: Das Kapital entjteht, verzinft und mehrt 
fih nur durch Aufjaugung eines Teils des Arbeitsertrages, 
der eigentli” dem Arbeiter jelbjt gehört. Dieſer Vorgang ift 
nun in der Gegenwart bejonders evident und bedauerlich: die 
fapitaliftiichen Unternehmer drüden den Lohn, ja, fie laſſen den 
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Arbeiter in Überarbeitung früh zu Grunde gehen, um ihr 
Kapital zu mehren. Die Folge diefes Auffaugungsprozeffes, 
der jeit dem 18. Jahrhundert immer bejchleunigter verläuft, 
wird fein, daß die jtärferen Kapitaliften immer mehr die 
ſchwächeren tot machen: daß fi) alfo die Produftionsmittel 
und Damit die Herrichaft über die Produktion in immer 
weniger Händen fonzentrieren. Dann aber, wenn dieje legten 
Konjequenzen der Eapitaliftifhen Wirtfchaftsform eingetreten 
jein werden, wird es zum Kampfe der gefnechteten Arbeiter 
gegen die Unternehmer fommen: diejenigen, welche bisher die 
anderen erpropritert haben, werden nun ſelbſt erpropriiert 
werden, die Produftionsmittel "werden an die Gefamtheit über- 
gehen, und eine fommuniftifche oder fozialiftifche Betriebsform — 
welcher Art diefe fein wird, ftellt Marr nicht genauer feſt — 
wird eintreten. 

Da aber die Erfcheinungen, um die e8 fidh hier handelt, 
internationale, mindeitens folche der europäiſch-amerikaniſchen 
Kulturwelt find, jo wird auch der Kampf international jein, 
und wer ihn vorbereitet, hat internationale Verbindungen der 
Enterbten des Kapitalismus zu fchaffen. 

Man fieht, was dieje Lehre von den früheren fozialiftifchen 
Lehren unterjcheidet: fie geht nicht von fittlihen Forderungen 
aus und fie erjtrebt nicht von ihnen her und auf fie in 
irgend einer Weiſe gejtüst in bewußter Willensrichtung eine 
jozialiftifhe Zukunft, fondern fie bewegt fich rein auf dem Ge— 
biete logijch=dialeftifcher Betrachtung der wirtfchaftlichen und 
jpeziell der jüngjten wirtfchaftlichen Entwidlung, um aus ihr 
in rein logiſchen Schlüffen eine jozialiftifche Zukunft zu folgern. 
Dabei ift diefe Lehre in den tiefiten geiftigen Strömungen des 
19. Jahrhunderts und auch noch der Gegenwart verankert: und 
darum ijt fie weit davon entfernt geblieben, nur als Kuriofität 
aufgenommen zu werden; vielmehr hat fie alsbald nad) ihrer 
Aufftellung geiftig zu wirken begonnen und Kreife gezogen, 
deren Peripherie auch heute noch feineswegs voll zu ermefjen 
ift. Und fie hat weiter, indem fie von der Kritik eines Kern— 
punftes des modernen Wirtfchaftslebens ausging, eben dieſen 
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Kernpunft und nicht etwa das Wejen irgend eines Anneres 
oder Zubehörs bloß zur Erörterung gejtelt.e Darum hat fie 
praftiich nicht zur Entwidlung irgend welcher Fleinen Reform: 
vereine ad hoc oder zur Entfaltung irgend welcher parti- 
fularen gejellfehaftlichen Bewegung geführt, jondern zur Be 
gründung eines umfaljenden politischen Glaubensbefenntnifjes 
für Die ganze Breite der wirtſchaftlichen und fozialen Fragen: 
und hiermit zur Bildung politifcher Parteien und einer großen 
politiſchen Partei vornehmlich im Lande ihres geijtigen Ur: 
jprungs, in Deutihland. Endlich aber hat dieſe Lehre, 
indem fie die ſozialiſtiſche Gejellihaft und den jozialiftiichen 
Staat zwar mit logifchen Gründen al3 unweigerlich kommend 
zu erweifen juchte, ihn aber in den Einzelheiten feines zu: 
fünftigen Weſens auszumalen vermied, die Hoffnungen all 
der Taufende und Hunderttaufende und Millionen entflammt, 
die der Beweisgrundlage trauten und, auf ihrer Bafis gläubig 
verharrend, in phantafievoller Erregung der Zeiten harrten, 
die da fommen follten. Und fo tft fie recht eigentlich ge— 
Schaffen gemwejen zu einem Evangelium des niederen Bolfes, 
bei dem der Affeft noch dicht neben dem Beritande wohnt, 
ihn nur zu häufig überragend, der Maſſen, die da noch immer 
bejonders gläubig und begeijterungsfähig begabten Führern 
gefolgt find, Depofitare einer urzeitlichen Gabe fchlechthin 
vertrauender Lenkſamkeit. 

Aber auch darüber hinaus darf man ihre Kraft nicht ver: 
fennen. Unzweifelhaft ift fie die ſcharfſinnigſte Löſung der Frage, 
inwiefern auf dem Wege der Produftionsänderung das Weſen 
des modernen Wirtjchaftslebens, der modernen Unternehmung 
grundfäglich vernichtet werden fünne. Und damit bietet fie 
nicht bloß ftarfe, von der Willenfchaft und der Praris längft 
ausgenugte Möglichkeiten, das Weſen eben dieſes MWirtjchafts- 
lebens tiefer zu erkennen: fie gibt auch zugleich indirekt An- 
leitung, dies Weſen da zu modeln, wo es vom Standpunfte 
der modernen Sittlichfeit und des modernen Staates bedenl: 
lihe Auswüchſe zeigt. Es ift der Punkt, wo der Marrismus 
mit dem Staatsfozialismus der jüngjten Vergangenheit und 
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der Gegenwart zujammenhängt; und wer will die pofitiven 
Anregungen voll ermeſſen, die in dieſer Nichtung von dem 
Radifalismus des Marrichen „Kapitales” zu den Problemen einer 
in mäßigen Grenzen gehaltenen Sozialreform hinübergefponnen 
worden find? 

Mir haben jegt gejehen, inwiefern ſich durch die Entwid- 
lung der freien Unternehmung Probleme der Gütererzeugung 
ergaben, die jchließlich bi zu einem Abbau der tiefiten Gründe 
des nationalöfonomifchen VBerftändnifjes führten und von da 
aus radikale Gegenlöfungen zu den beftehenden Anſchauungen 
der nationalöfonomischen Wifjenfchaft zuließen. Und dabei ftellte 
fih zugleich heraus, wie außerordentlih eng das Produktions: 
problem denn doch wiederum mit dem Verteilungsproblem ver: 
quidt war: ſehr natürlich in einem Zeitalter hoher Kultur, in 
dem die Gütererzeugung auf dem Grunde reichiter Erjparnifje und 
Dffupationen einer uralten Entwidlung erfolgt, mithin in die 
Fragen der Erzeugung neben dem Element der Arbeit jofort 
der fo überaus verwidelte Faktor eines in großer Stärfe vor: 
handenen Kapitales eingreift. 


Indem fih nun aber das Problem der Verteilung auf 
diefe Weife alsbald neben dem Problem der Produktion auf: 
drängt, erhalten die wirtjchaftlihen und fozialen Fragen in 
hohem Grade auch einen moralifchen und politifchen Charafter: 
denn die Frage der Verteilung ift tatfächlich eine Frage der 
Macht, und der Forderung nad) eine Frage der Gerechtigkeit, 
ein Problem aljo ebenfojehr der fittlihen wie der politischen 
Haltung der Gejellfhaft. Es iſt der Punkt, von dem her die 
Wirtſchafts- und Sozialgefhichte der Gegenwart ohne weiteres 
in die Sitten= und Verfaffungsgefchichte einmündet; von dem aus, 
neben der autonomen Entwidlung der ökonomiſchen und gejell- 
ichaftlichen Kräfte, fich auch das Verhalten der größten fittlichen 
und öffentlichen Gemeinfchaften, der Gemeinde und des Staates, 
vielfach zu entjcheidender Bedeutung entwidelt. 


Gewiß find die Probleme einer gerechten Verteilung, in— 


jofern fie aus der oft recht jchwierigen Lage der unteren 
Lamprecht, Deutſche Gefchichte. 2. Ergänzungsband. 1. Hälfte. 33 
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Schichten, ſo namentlich des vierten Standes, hervordrängten, 
auch von einzelnen hervorragenden Volksgenoſſen, insbeſondere 
großen Unternehmern, beachtet und zum Anlaß in ihrer Art 
großartiger und entſchiedener Maßregeln genommen worden; 
von Owen an, dem eriten großen engliſchen Wohltäter des 
vierten Standes, haben die warmherzigen Förderer der Lage 
der Arbeiter bis in die Gegenwart herein nicht aufgehört, und 
unter ihnen befinden fich jo erlauchte Namen mie der Alfred 
Krupps, dem fich aus jeinen eigenen Zebenserfahrungen heraus 
die Notwendigfeit beſonders aufgedrängt hatte, in der Fürforge 
für die Taufende jeiner Arbeiter niemals nachzulaffen: längit 
vor der ftaatlichen Gejeggebung in dieſen Materien waren in 
der Ejjener Gußftahlfabrif die Ziele des Krankenkaſſen-, Unfall: 
und Altersverficherungsgejeges durch Eingreifen des Arbeit: 
gebers ing Auge gefaßt und teilweis erreicht worden. Auch hat 
in der Frage der Güterverteilung die jelbjtändige Drganifation 
der wirtichaftlichen Stände und Klafjen vornehmlich auf dem 
Wege der Ajloziation Großes erreicht, wie wir gejehen haben, und 
Ihon konnte gelegentlich die Befürchtung ausgeſprochen werden, 
der freie afjoziative Trieb, freilih nocd mehr die Wucht der 
itaatlihen Zwangsgenoſſenſchaften!, könne einmal Die gemeind- 
lihe Selbitverwaltung überwuchern. 


Aber gleichwohl kann man ſich das daneben herlaufende 
Eingreifen des Staates und der Gemeinde in die jozialen 
Probleme und namentlih in das der Verteilung und feine 
Unterfragen nicht leicht zu groß vorjtellen: erſt in ihm erreicht 
die Tendenz auf öffentliche und fittlihe Durchbildung der freien 
Unternehmung und die leife Übergangsentwidlung zu den Formen 
eines gebundeneren Wirtſchaftslebens ſchon jetzt einen gemiljen 
Höhepunkt und einen vollendeteren Ausdrud. Denn erft dieſe 
Gewalten fajjen in ihren Einwirkungen die verjchiedenen Seiten 
des wirtichaftlichen und fozialen Gefchehens energifcher und ein- 
heitlicher zufammen: die Ausdehnung der großen und dem 





1 Über dieje wird in dem Bande über Politik eingehend gehandelt 
werden. 
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öffentlichen Wefen angenäherten Wirtfchaftsformen an Stelle des 
Eleinen Privatbetriebes, von den Monopolftellungen gewaltiger 
zirtſchaftsgenoſſenſchaften und Kartelle an bis zum reinen 
Kommunal: und Staatsbetrieb; die ftetig fortfchreitende Arbeits- 
teilung und die daraus entfpringende immer jtärfere Abhängig: 
feit der Einzelwirtichaften voneinander; das erwachende Pflicht: 
gefühl der wirtfchaftlih und fozial führenden gegenüber den 
bejigarmen und gejellichaftlich zurüdtretenden Klafien. 

Freilih Fan hier nur in Andeutungen gejchildert werden, 
was von den beiden Gemwalten zunächſt die Gemeinden in 
diejer Hinfiht getan haben. Genug, daß man heute von einem 
vornehmlich Doch erit feit einem Menfchenalter entwidelten 
ganzen Syſtem kommunaler Wirtſchafts- und Sozialpolitif 
ſprechen kann, nad welchem teils Erjcheinungen der freien 
Unternehmung ins Soziale hinein gefördert und umgebildet, 
teils unmittelbare Eingriffe in die Auswirkung der freien Unter: 
nehmung verfucht werden. Und was für eine Unfumme von 
Einzelericheinungen gehört nicht ſchon diefem Syſteme an: fo, 
um nur eine finnlich ins Auge fallende Reihe zu nennen, Die 
ftädtifchen Bauanlagen von den Wärmftuben, chemifchen und 
hygienischen Laboratorien, Bädern, Sportplägen, Wafjerwerfen, 
Turnhallen, Schulhäufern, Lejezimmern, Volksbibliothefen an 
bis hin zu den Verkaufshallen, Straßenbahnen, Beleuchtungs: 
anlagen — und bi zu den großen Plänen öffentlich wohl: 
geregelter Stadtverjchönerung und Stadtbebauung überhaupt! 

Und noch weniger laſſen fich die ftaatlihen Maßregeln auf 
diefjem Gebiete mit einigen Worten erſchöpfen, — ſchon des: 
halb nicht, weil das zunächſt Charakteriſtiſche eben darin beiteht, 
daß ſich jeit etwa einem Menjchenalter das Staatsleben über: 
haupt mit jtarken joztaliftiihen Idealen erfüllt hat. Während 
die Zeit nad) 1806 in Deutichland lange Jahrzehnte hindurch 
mehr in der Liquidation alter fozialer und wirtjchaftlicher 
Lebensformen, ja in dem Einreißen alter Bauten noch über das 
Notwendige hinaus aufgegangen war, um Plab zu gewinnen 
für die freie Unternehmung und ein auch öffentliches Geiſtes— 
[eben des Subjeftioismus, begann fich der Staat feit den fünf: 
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ziger Jahren langfam und ſchwach, ſtark und raſch feit den 
ftebziger und achtziger mit dem Bedürfnis zu erfüllen, nun die 
neu entfejjelten Kräfte auf politiſchem Wege zu kluger Selbft: 
bejchränfung und damit geordneter Selbſtherrſchaft zu erziehen 
und den ſozialen Schäden, die die bisher wenig gegängelte 
Bewegung zahlreih, und namentlih in den unteren Ständen 
gezeitigt hatte, durch pofitive Abhilfe entgegenzutreten. Überall 
wurde, namentlich auch in der leßteren, bejonders augenjchein: 
lihen Richtung, die Erörterung aufgenommen; ſchon Ende der 
fünfziger Jahre fonnte man über da3 endlofe joziale Frage: 
und Antwortipiel Hagen, das fi) bis zum Überdruffe dur 
die Preſſe hinziehe, und jchließlich machte fih eine ftarfe Ver: 
einigung nationalöfonomifcher Denker, die Fathederjozialiftifche, 
zum klarer bewußten Träger der neuen Bewegung. Es waren 
die Schönberg und Schmoller, Rößler, Gneift, Boehmert und 
Brentano, in etwas loſerem Zufammenhange mit ihnen aud 
Schäffle und Wagner, die in diefer Richtung literarifh tätig 
wurden; ihren Anregungen verdankte der 1872 in Eijenad 
begründete Verein für Sozialpolitik feine Entjtehung. 

Man weiß, bis zu welch hohem Grade inzwifchen das 
Programm diefer Denker in einzelnen Punkten, wie z. B. der 
Arbeiterverficherung, noch weit über die Fühnften Anfangsforde- 
rungen hinaus im Staatsleben verwirklicht worden ift: Schuß: 
zölle und MWährungsgefeggebung, Arbeitsgejeßgebung und Ar: 
beiterverficherung, Verjtaatlihung und öffentliche Beauffichtigung 
der Verfehrsanftalten und des Bankweſens, wachjende ftaatliche 
Tätigkeit in der Unternehmung überhaupt und taujend andere 
gejeßgeberiiche Maßregeln der legten fünfundzwanzig Jahre 
lafjen jih auf Strömungen der öffentlichen Meinung zurüd: 
führen, die mit dem Kathederfozialismus zufammenfielen oder 
ihm parallel gingen. Und diefe große Bewegung, welche eine 
Ihon vorher im Anfange vorhandene ftaatlihe Sozialgefeg: 
gebung fo reich befruchtete, iſt keineswegs, wie es einige Zeit 
den Anschein haben Fonnte, im Sande verlaufen oder durch 
andere ftaatlihe Intereſſen dauernd zurüdgedrängt worden. 
Eben jeit einigen Jahren etwa bat, nad einer Pauſe, eine 
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neue ftattliche Tätigkeit in dieſer Richtung begonnen; ynd noch 
bleibt die Verwirklichung großer Ideale der Zukunft überlafen. 

Nun verfteht fich aber, daß die Maßregeln auf diefem Ge- 
biete zum größten Teile ihrem Kerne nad dem Gebiete einer 
weit gefaßten iustitia distributiva angehören: eben die Güter: 
und damit die Produftionsmittelverteilung it durch fie ge- 
willen Modifikationen, im ganzen zu Gunften der unteren 
Klaffen und namentlih des vierten Standes, unterworfen 
worden. Und gejchah das zunächſt unter prinzipiellem Feithalten 
an der Grundlage des modernen Wirtjchaftslebens, der freien 
Unternehmung, fo ift doch nicht zu verfennen, daß jchließlich 
auch immer jtärfere Motive eines Wirtichaftslebens der ge: 
bundenen Unternehmung auftauchten. Allein ſchon die Tatſache, 
daß der Staat zur Verwirklichung feiner fozialen Ziele neben 
den freien Affoziationen unzählige Eremplare und ganze große 
Reihen von Zwangsgenoſſenſchaften ſchuf, ift hierfür von durch— 
ichlagender Bemweisfraft. Aa unter diefen Umftänden hätte 
fogar die jtaatliche Einwirkung längjt in eine vollendete Zeit 
gebundener Unternehmung hineinführen müſſen, wenn es über: 
haupt möglich wäre, auf tiefe foziale und wirtjchaftliche 
Strömungen jelbjt mit den ſtärkſten ftaatlihen Zwangsmitteln 
entjcheidend zu wirken. Denn dies iſt ein Punkt, der bei feiner 
auch nur flüchtigen Betrachtung. der neueren Sozialgefeßgebung 
unerwähnt bleiben darf: gering und unbedeutend nur ijt, was 
Menjchen und jelbit größte Staatsmänner bewußt vermögen 
gegenüber jenem elementaren und unbewußten Handeln der 
Mafjen, das jih in dem allgemeinen Verlaufe des Wirtjchafts- 
und Gejellichaftslebens zu gejchichtlicher Erfcheinung emporringt. 

Wie jehr eben diejes Leben, die Aktion der „viel zu 
vielen”, auf mwirtichaftlihem und fozialem Gebiete die ent- 
jcheidende it, dafür gibt es wohl feinen bejjeren Beweis als 
die Tatfache, daß die ungeheuren Wandlungen des Wirtjchafts- 
und Gejellichaftslebens vom 18. zum 19. Jahrhundert jogar 
die Grundlagen des Nechtes, des wichtigiten Gebietes ftaatlicher 
Lebenserfcheinungen, gänzlich verichoben haben. Noch die erfte 
Hälfte des 18. Jahrhunderts war geneigt, öffentlide Rechte 
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unter privatem Geſichtspunkte zu betrachten, — weit hinaus 
über die bekannte Erſcheinung, daß die Rezeption des römiſchen 
Rechtes, die ſich weſentlich auf Stoffe des Privatrechtes bezog, 
dazu geneigt gemacht hatte, auch ſolche Rechtsmaterien, die 
noch als öffentlichsrechtliche begriffen wurden, in den Formen 
des Privatrechtes zur Darjtellung zu bringen. Was charafte: 
riftiicher erjcheint, war die Tatſache, daß man jelbjt die 
grundlegendften Funktionen der Monarchie immer mehr von 
privatrehtlihem Standpunkte aus zu betrachten begann: daß ſich 
der Abjolutismus um 1700 bis 1740 in ein Landesvatertum 
in des Wortes verwegeniter Bedeutung auflöfte. 

Diefer Auffafiung trat dann ſchon in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, vollendeter freilich erſt im 19. Jahr: 
hundert, eine ganz andere entgegen, Die immer mehr geneigt 
war, alles Recht als im Grunde öffentliches Necht anzufehen 
und das jubjektive Recht des Einzelnen nur deshalb als Recht 
zu betrachten, weil e8 von dem allgemeinen Rechtswillen als 
Necht anerkannt und gefhüst wird. Es iſt die Auffaljung, die 
in Franfreih zum erjten Male von Roufjeau in vollendeter 
Klarheit vorgetragen wurde und, in die Sprache diejer Klarheit 
gegofjien, jo unendlich auf die Zeitgenofjen gewirkt hat. Und 
fie wurde zum Leitſtern jchon der legten Phaſe des Abjolutis- 
mus. Noch mehr aber wurde fie zur Auffaſſung jener Menſchen— 
alter des 19. Jahrhunderts, die, eben von ihr aus, die größten 
Sätze des natürlichen Rechtes der Aufklärung, die Ideale von 
Freiheit und Gleichheit, die allgemeinen Menjchenrechte ala 
öffentliches Recht der Verfaſſungen urkundlich glaubten feft: 
legen zu müſſen, der Menfchenalter der frühen Eonjtitutionellen 
Zeit und der Charten. Es ift, im vollendetiten Sinne, die 
Auffafiung der Gegenwart, die jedes Necht des Einzelnen im 
Sinne einer ftaatlihen Pflihterfüllung und darum als öffent: 
lich anzujehen geneigt ift. 

Wie ift es nun zu jenem Umſchwung der Rechtsauffaſſung 
gekommen? Auf welchem Wege ſonſt als dadurch, daß ſich in 
der Entwicklung eines Zeitalters ungeahnten Verkehrs und 
freier Unternehmung die Tätigkeiten der einzelnen Volksgenoſſen 
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derart miteinander verquidten und unauflöslich verbanden, daß 
der Eine nicht bloß auf die Arbeit einiger, fondern unter allen 
Umftänden aller anderen Staatsgenofjen und Landsleute an— 
gewiejen war? Es iſt Elar, daß einer ſolchen Zeit die Arbeit 
nunmehr als ftaatlihe und fittliche Pflicht erſcheinen mußte, 
daß ſie den Begriff gewiſſer unehrlicher Arbeiten verlor, da— 
gegen den des Rechts auf Arbeit wieder jchärfer hervorfehrte: 
daß ihr jedes Problem der Arbeit im Sinne eines Problemes 
öffentlichen Rechtes erſchien. Bis zu welchen Grade das heute 
der Fall ift, beweiſt kaum etwas bejjer als die Behandlung des 
Arbeitsvertrages in unferer Einzelgefeggebung jeit 1870 mie 
in dem Bürgerlichen Gejegbuch vom Jahre 1900: denn offen: 
bar it e8 im Berlaufe der durch dieſe beiden Daten um: 
ichriebenen Entwidlung das freilih noch nicht durch volles 
Gelingen gefrönte Bejtreben, den Arbeitsvertrag aus dem 
Geltungsbereiche des nachgiebigen Nechtes auszufondern und 
überzuführen in das Herrichaftsgebiet des zwingenden Rechtes. 

Das Arbeitsrecht aber: Tollte das heute nicht der Kern alles 
Rechtes fein? Klebt an ihm nicht die Ordnung der Eigentums: 
fragen wie der Fragen des Vertrages überhaupt? Darum 
fann von diefem Punkte aus allein in Zeiten der freien Unter: 
nehmung jchon eine Umgeftaltung der gefamten Rechtsgrundlage 
in eine jolche öffentlichen Rechtes ausgehen. 

Indem wir und auf dem Wege zu einer ſolchen Um— 
gejtaltung befinden und einen Teil der zu durchwandernden 
Strede ſchon durchmeſſen haben, fiegte da nicht eben mit dem 
jteigenden Einfluß des Staates als der größten aller Genofjen= 
ſchaften — und jchon tritt eben auch der genofjenjchaftliche 
Begriff des Staates wieder ftärfer hervor — der Zug zur 
Gebundenheit? Kein Zweifel, daß es fich auf dem foeben be— 
prochenen Gebiete und innerhalb der Grenzen desfelben jo ver- 
hält: und damit zeigt es fich hier wiederum duch das Medium 
gewaltiger ftaatlicher Beziehungen hindurch: der Entwidlung der 
freien Unternehmung, der Zeit des freien MWettbewerbes wohnt 
im Innerſten ein antagoniftifhes Element, ein Keim polaren 
Gegenjages inne, ein Moment, das mächtig und um fo mächtiger, 
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weil inftinftiv, hintreibt in ZJuftände einer neuen, den fommenden 
Formen nad) freilich noch nie auf deutfchem und europäischen 
Boden erhörten Gebundenbeit. 

Indem aber diefe Fragen auftauchen: die Fragen des 
Zwanges, der gegenfeitigen Sjneinanderordnung der nationalen 
Elemente in ihren allgemeinften Beziehungen: führt die Dar: 
ftellung unmittelbar zur Geſchichte des modernen Staats: 
lebens über. 


'% 
Piererſche Hofbuhdruderei Stephan Getbel & &o. in Altenburg. v 73 
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